
  
    
      
    
  


  


  Nach dem Atomkrieg. Die Welt ist in die Lager der Kapitalistisch-Kommunistischen-Allianz und der Dissidenten Nationen gespalten. Neue Kriege drohen dem verwüsteten Planeten. In dieser Situation entdeckt die Wissenschaft, dass der „Freie Wille“ des Menschen eine biologische Unmöglichkeit ist. Angesichts dieser Erkenntnis mehren sich die Stimmen, die verlangen, dass die Entscheidungen über die Zukunft der Menschheit dem gigantischen Computer Complex überlassen werden sollen. Der Computer will die alten Zeiten durch die Einführung der Achtzig-Minuten-Stunde endgültig beenden… Die bizarre Vision einer Zukunft, in der die große Frage nicht mehr ist, wie sich die Menschheit entscheiden wird, sondern ob sie überhaupt noch etwas zu entscheiden hat…
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  I.


  Nach jedem respektablen Krieg sind es in der Regel vier Dinge, die einem besonders auffallen: die Vorbereitungen auf den nächsten; das Vertrauen darauf, dass die bewaffneten Auseinandersetzungen für immer beendet seien; Hunger und Festgelage.


  Man nehme zunächst einen romantischen Schauplatz.


  In dem wuchtigen alten Schloss von Slavonski Brod war an dem Abend, mit dem mich der Determinismus zwingt die Geschichte zu eröffnen, gerade das Festgelage in vollem Gange. Gerüchte, die noch schrecklichere Dinge als die geschehenen betrafen, zogen wie drohende Wolken über die Mauern des Schlosses und weit über das Meer dahin. Für einige Stunden hatten sie ausgeschlossen werden können, und das vor allem wegen der bei dem Gelage anwesenden Persönlichkeiten. Da wären einmal der lässige Schneid und das heitere Wesen von Mike Surinat zu nennen, dem das Schloss nun gehörte (seine Eltern waren während des Krieges gestorben); ferner die zarte Schönheit der reizenden Becky Hornbeck, die jetzt auf dem Schloss lebte, und der freche Charme von Choggles Chaplain, Mikes kleiner Cousine; schließlich das unerschütterliche Beharrungsvermögen von Per Gilleleje, Mikes Oberbefehlshaber; endlich die harte Arbeit so treuer Freunde wie Devlin Carnate hinter den Kulissen; und natürlich der Glamour der zahlreichen Gäste, die sich im Schloss versammelt haben, um Mikes Entlassung aus der Armee und gleichzeitig seine Ernennung zum Diplomaten im Rat der Abtrünnigen Nationen zu feiern.


  Von diesen Gästen brauche ich nur drei zu erwähnen. Als erste und vornehmste unter den weiblichen Gästen wäre die unvergleichliche, bezaubernde Glamis Fevertrees zu nennen, die im Begriffe ist, einen gefährlichen Auftrag im Dienste der AN anzutreten. In meinen Augen ist sie alt genug, um gleichzeitig Sex-Symbol und Mutterfigur zu sein. Sie tanzt mit Per, und ich wünschte, ich könnte mit ihr in den Armen über den weißen Marmorboden in den Hof mit dem Marmormuster hinausgleiten, um mich mit ihr zwischen Laubengängen und Laternen zu drehen!


  Meine Augen sind nicht die einzigen, die sich auf Glamis konzentrieren. Zwischen den beiden anderen bekanntesten Gasten, dem Traumgenius unklaren Geschlechts, Monty Zoomer, und seiner Gefährtin – die sich gerade beeilt ihn zu verlassen –, der stattlichen und lederhäutigen Sue Fox, spielt sich so etwas wie eine leichte Komödie ab. Monty kam zusammen mit Sue und hat nur Augen für Glamis. Nicht dass es Sue etwas ausmacht – nein, sie ist eine Frau, die schmachtende Blicke ganz einfach nicht ausstehen kann.


  Sue und Monty sind, so könnte man sagen, natürlich politisch gesehen nicht auf unserer Seite. Sie sind für den Zusammenschluss der USA mit der UdSSR, den sogenannten Kap-Komm-Vertrag; wir sind dagegen. Aber bis jetzt, jedenfalls an diesem festlichen Abend, sind Sue und Monty noch nett zu den Vertretern der AN. Sue Fox kann es sich leisten, nett zu sein; sie gehört dem Weltministerrat an.


  So viel sei zu den auftretenden Personen gesagt. Gehen wir näher heran und hören wir, worüber sich drei der Gruppen an diesem schönen Abend zu unterhalten haben.


  Gehn wir zuerst zu dem kleinen Pavillon, der sich an dem einen Ende des Geländes hoch oben auf der breiten Steinmauer befindet, lange zerfallen war und jetzt mit einem hölzernen Podium für diese Gelegenheit wiederaufgebaut worden ist.


  Gehn wir das Podium hinauf! Man beachte, dass der Pavillon neu gestrichen worden ist.


  Drinnen spielt ein kleiner Mann im ungarischen Zigeunerkostüm Geige. Er ist tatsächlich ungarischer Zigeuner. Seine Melodien, heiter und dennoch voll der Klage über unwiederbringlich Verlorenes, fluten über das Anwesen dahin. In dem Pavillon sind nur drei Leute, und die hören nicht einmal zu.


  Diese erste Gruppe besteht aus Becky Hornbeck, Sue Fox und Choggles. Becky ist genau wie Mike in den späten Zwanzigern und neigt immer noch ein wenig zum


  Mystizismus. Sue ist älter und sehr viel ernster, heute Abend allerdings nicht in der Stimmung, ernst zu sein. Meine liebe Choggles ist – ganz sie selbst. Aber ich will aufhören zu reden, damit Sie sie selbst hören können.


  Sue Fox sagte: »Es ist wie Sie sagen, die Spannungen in der Welt haben sich seit dem Krieg immer mehr verschärft. Dwight Castle und ich sprachen erst neulich darüber, um wie viel schwieriger die Arbeit im Weltministerrat von Woche zu Woche wird. Und jetzt beabsichtigt man auch noch, über den Computer-Komplex das Konzept der Achtzigminutenstunde einzuführen…«


  Sie bemerkte Beckys Gesichtsausdruck.


  »Es tut mir leid, Becky. – Ich sollte nicht über Politik reden. Vielleicht tue ich das nur, weil… nun ja, vielleicht fühle ich mich ein wenig schuldig, besonders wenn ich bedenke, dass wir politisch auf verschiedenen Seiten stehen. Ihre Mutter und ich waren so gute Freundinnen.«


  Becky lächelte. »Auch wir sind immer gute Freundinnen gewesen, Sue. Wir dürfen nicht zulassen, dass die Politik etwas daran ändert. Offensichtlich halten Sie an Ihren Auffassungen genauso treu fest wie wir an den unsrigen.«


  »Sicher. Die Welt muss sich vereinigen, muss eine einzige Zentralregierung bilden, und der Kap-Komm-Vertrag ist dazu ein Anfang… Nein, nein, kein Wort mehr davon! Ich will keine Propaganda machen, ich will mich wirklich nur rechtfertigen!«


  Beide lachten, und der Zigeuner stimmte ein leidenschaftliches Klagelied an auf den Tod, auf Rosen, Smederevo, das Rot des Weins und das Weiß der Hände und die Vergänglichkeit.


  In entspannterem Ton fuhr Sue Fox fort: »Man erzählte mir, dass Sie den Koh-i-Nor gefunden haben, Becky. Das ist ja unglaublich.«


  »Es war auch unglaublich«, stimmte Becky zu. »Aber ich bin immer auf Unglaubliches gefasst. Eigentlich war es ein alter Teilhaber meines Vaters, ein Mann namens Youings, der den Stein, der in der Nähe von Bordeaux in Frankreich an den Strand gespült worden war, fand. Er hat ihn mir als Weihnachtsgeschenk zugeschickt, eingepackt in altes Zeitungspapier!«


  Choggles, die die ganze Zeit bei ihnen gesessen und schweigend auf das Pannonische Meer hinausgeblickt hatte, sagte: »Die Zeitung hieß The Trafalgar Square – ich habe sie immer noch, Becky. Lassen Sie sie mir als Souvenir.«


  »Natürlich.«


  »Sie werden den Diamanten behalten?« fragte Sue Becky.


  »Ich betrachte ihn als Andenken an England. Er befindet sich in meiner Suite. Sie müssen ihn sich unbedingt einmal ansehen.«


  »Was für phantastische Dinge geschehen!«


  »Sie sind nicht mehr so phantastisch, wenn Sie an den Determinismus glauben. Die jüngsten Gehirnforschungen haben erwiesen, dass es den freien Willen nicht gibt.«


  »Becky, ich gehöre nicht zu der Generation, die an den Determinismus glaubt. Ich weigere mich, daran zu glauben, und Fakten werden mich nicht davon abbringen. Ich ziehe ihren Mystizismus vor. Erzählen Sie mir mehr über den Koh-i-Nor. War er in britischer Hand?«


  »Ja, seit der Eroberung Indiens durch die Briten im neunzehnten Jahrhundert. Er war viele Jahre lang im Londoner Tower zu besichtigen – vor dem Kriege.«


  »Pech für Großbritannien… Was werden Sie mit dem Stein machen? Was ist er jetzt wert?«


  »Ich dachte eigentlich daran, ihn zu behalten. Als man zum ersten Mal in der Geschichte von ihm hörte, behauptete einer der Moghule – ich glaube, Humayan – das war im frühen sechzehnten Jahrhundert –, dass er wertvoll genug sei, um die Bevölkerung der ganzen Welt zweieinhalb Tage lang zu ernähren!«


  Sue Fox lächelte. »Da die Bevölkerungszahl wieder ein wenig gesunken ist, wäre das heute vielleicht wieder möglich!«


  »Der Stein – der, nun ja, ein Symbol ist ohne genauen finanziellen Wert – ist im Laufe der Geschichte an den unglaublichsten Stellen wiederaufgetaucht. Einmal befand er sich sechs Wochen lang an der Weste eines viktorianischen Politikers!«


  Eine zweite, größere Gruppe (welche nur aus Herren bestand, eine schwangere Dame namens Dinah Sorbutt ausgenommen, die unauffällig im Hintergrund saß) rekelte sich an einem Dinnertisch. Man rauchte Zigarren und bestellte ab und an eine neue Flasche Brandy oder Perrier. Sie waren zu sechst – Mike Surinat selbst, zwei seiner Mitarbeiter, Carnate und Per Gilleleje, zwei Gäste, der Brasilianer Geraldo Correa da Perquista Mangista und ein japanischer Politiker namens Sanko Hakamara, und Beckys alter gebrechlicher Vater, George Wainscott Hornbeck, ein im Ruhestand lebender Industrieller. Sie sprachen über Politik. Oh – auch Choggles war da; sie hatte die Geschichte des Koh-i-Nors schon gehört und war woanders hingegangen, um sie nicht noch einmal hören zu müssen.


  Da Perquista Mangista lachte gerade über etwas, was Mike gesagt hatte. »Sie sind ein richtiger Romantiker, Mike. Sie hätten einmal in Sao Paulo arbeiten sollen, so wie ich manches lange Jahr hindurch, dann wüssten Sie, was harte Arbeit ist!«


  »Ich könnte das gleiche von Tokio sagen«, bemerkte Hakamara.


  »Ich weiß, ich weiß«, wehrte Mike ab, der ebenfalls lachte. »Europa ist heute mehr oder weniger erledigt, der Osten der Vereinigten Staaten ebenso. Wir waren kürzlich Zeugen, als die Pazifische Gemeinschaft gegründet wurde, mit Kalifornien, Japan, Südkorea und China, die sich alle mächtig ins Zeug legen. Ich habe im Grunde nichts gegen Arbeit, außer dass es heute nicht mehr Arbeit heißt, sondern Arbeit-plus-tödliche-Monotonie. Mit der Gründung eines einzigen Weltstaates wird diese Arbeit-plus-tödliche-Monotonie allgemein herrschen, und der angebliche Sinn dieser Sache, nämlich Effizienz, wird uns mit Hilfe von Argumenten eingehämmert, wie sie der Computer ausspuckt und wie sie heutzutage der C K benutzt, um die Achtzigminutenstunde durchzudrücken. Ich dagegen bin für Ineffizienz, kleinere Nationen, Verlangsamung der Maschinen, für Chaos und all die anderen Dinge, um derentwillen ich den IDI gegründet habe, meinen eigenen persönlichen Club!«


  Da Perquista Mangista sagte, nachdem er einen weiteren doppelten Brandy geleert hatte, »Mike, ich habe Sie wirklich gern, und ich mag auch das absolut altmodische IDI-Konzept… Sie sind bekannt wie ein bunter Hund, und die unter Beschuss geratenen Abtrünnigen Nationen werden Sie zweifellos brauchen, denn wir werden in den kommenden Jahren noch mehr unter Beschuss geraten. Aber bitte gebrauchen Sie Ihre Argumentation nicht in der Öffentlichkeit – z. B. nicht auf der Wirtschaftskonferenz der Abtrünnigen Nationen, die ich in Friendship City organisiere. Denn die Welt glaubt im Großen und Ganzen an Ordnung und Effizienz, sogar die Nationen der AN.«


  »Besonders die Nationen der AN«, pflichtete ihm Hakamara bei. »Japan, Jugoslawien und Brasilien sind da gute Beispiele. Denken Sie nur an die Inschrift auf der brasilianischen Flagge – ›Ordnung und Fortschritt‹. Unsere Nationen sind durch Arbeit groß geworden.«


  »Wenn Sie einem alten Mann gestatten, seine Meinung zu sagen«, bemerkte George Hornbeck, »so glaube ich, dass die Arbeit das größte Laster und das größte Gebrechen der Menschheit ist. Jährlich sterben daran mehr Leute als an allen euren Drogen und Autos zusammen. Und was noch schlimmer ist, sie erschöpft nicht nur den Menschen, sondern auch den Planeten. Natürlich ist das nur meine persönliche Ansicht. Ordnung und Fortschritt haben zum Krieg geführt. Aber andererseits – ich wurde während des Ersten Weltkrieges geboren.«


  Mike Surinat hatte ein warmes Lächeln für den alten Mann.


  Seit dem Tode seines Vaters hatte er Vater und Tochter Hornbeck (genau wie mich selbst), eingeladen, auf Slavonski Brod Grad zu wohnen, und er hatte beide mehr und mehr ins Herz geschlossen. Die Philosophie des alten Herrn war ihm ganz besonders sympathisch.


  »Der Determinismus zerstört unseren Willen zu arbeiten nicht«, sagte er. »Der Kap-Komm-Zusammenschluss treibt nur jeden an, umso schwerer zu arbeiten.«


  Choggles legte los. »Er wird aus der Welt einen Polizeistaat machen, nicht wahr, Mike? Besonders, wenn Schurken wie Attica Saigon Smix in Amerika das Sagen haben – er hatte mit meinem Vater zu tun, und Sie wissen ja, wie furchtbar Daddy war; immerhin hat er das Prinzip des Nullwachstums eingeführt und manches andere.« Sie sah flüchtig auf Dinahs stark geschwollenen Leib. »Verzeihung, Dinah, altes Haus, das Prinzip des Beinahe-Nullwachstums wollte ich sagen – mit der Menschheit muss es schließlich irgendwie weitergehen, nicht wahr?«


  Dinah sagte: »Choggles, altes Haus, mir scheint, deine flotten Kommentare wollen in eine politische Diskussion nicht so recht passen. Warum bist du nicht ein liebes Mädchen und lässt uns in Ruhe.«


  Der brasilianische Politiker warf Dinah einen bewundernden und dankbaren Blick zu.


  »Mir Recht!« sagte Choggles. »Politik ist schließlich nicht so interessant wie Sex, oder.«


  Als sie abgezogen war, lachte Per Gilleleje und meinte, »und das aus dem Mund von kleinen Kindern! Das, was sie über Smix und Auden, ihren Vater, gesagt hat, stimmt natürlich. Auden Chaplain lebt nicht mehr, aber er hat auf dem Gebiet der Wissenschaft so wie Attica Saigon Smix auf dem des Managements sein Genie unter Beweis gestellt. Die Einheiten der Welt sind so groß geworden, dass wir das Genie selbst dann brauchen, wenn es böse ist, d. h. wenn es sich gegen das Menschliche richtet. Und es ist genau dieses Bedürfnis nach dem Unmenschlichen, was zur Übernahme der menschlichen Angelegenheiten durch den Computer-Komplex geführt hat.«


  »Unglücklicherweise ist am CK ein echt menschliches Bedürfnis zu bemerken, seine Menschlichkeit zu unterdrücken«, stellte Carnate fest. »Wie ließen sich sonst die Gräuel des Dritten Weltkrieges erklären, oder die Tatsache, dass man alle diese armen Teufel zum Mars geflogen hat?«


  »Unter anderem meine Tochter«, seufzte Hakamara.


  Nehmen wir »Gräuel« als Stichwort, das uns erlaubt, uns unauffällig zur dritten Gruppe zu begeben.


  Bei dieser handelt es sich um eine eher romantische Gruppe, obwohl sie aus drei Leuten besteht, und die Drei ist in der Konvention keine romantische Zahl. Die Gruppe sitzt in einem Zimmer, das allgemein unter der Bezeichnung »Grünes Turmzimmer« bekannt ist. Fast alles in dem Raum, menschliche Wesen ausgeschlossen, ist grün und, passend zum Grundriss des Raums, ebenfalls rund, wo immer das möglich ist. Spinett, Radio, Holocubus – ja, selbst der Holocubus widerspricht seinem eigenen Namen und ist rund –, Stühle, Sofa, Chaiselongue, alle neigen zur Rundung; Teppich, Lampenschirme, Schemel, Beitische, wertvolle Vasen – was letztere betrifft, ist die Anpassung an das vorherrschende Prinzip des Runden natürlich weniger ungewöhnlich.


  Monty Zoomer, der einzige der Dreiergruppe, der wenigstens oberflächlich gesehen so etwas wie Rundlichkeit ahnen ließ, saß auf einem runden Sitzkissen. Dieser blasse junge Mann, der König der Pop-Welt, dessen Holoträume die Zuschauer in der gesamten unzivilisierten Welt geteilt hatten, war ganz in Samt gekleidet und dabei, einen Strom schmeichelnder Worte an das zweite Mitglied des Trios zu richten. Dies war die schlanke, strenge, immer noch bezaubernde – wenn auch inzwischen etwas gealterte – Glamis Fevertrees, eine mehrfach geschiedene amerikanische Dame, die die Schönheit einer Perserien, einen blassen, glatten Teint, blass-rosa Lippen und dunkle, klare Augen und Augenbrauen hatte. Zoomer gedachte dieser Attribute, als er nun einen Vers aus einer runden Ausgabe von Lalla Rookh vorlas, welche er von einem der Tische genommen hatte:


  »›Und viele mögen’s, mit dem Schwarz des Kohls sich zu verwöhnen


  Denn schmachtendes Verlangen zaubert es ins Aug’ der Schönen… ‹«


  Das dritte Mitglied des Trios, Choggles, die sich soeben hineingeschlichen hatte, brach in Gelächter aus. »Das kann doch nicht Ihr Ernst sein, Monty! Mir sollten Sie solche Knittelverse vorlesen – wenn man einmal davon absieht, dass ich Shelley vorziehe –, und außerdem bin ich blond, nicht dunkelhaarig, eine richtige kleine Blondine – «


  »Du dummes Kind!« sagte Zoomer.


  »Kind! Ich komme näher an Ihr Alter heran als Glamis! Sie ist alt genug, um Ihre Mutter zu sein, Monty! Sie bilden sich doch wohl nicht ein, dass sie sich für Sie interessiert! Sie sind doch viel zu fett für einen nur halbwegs guten – Hilfe!«


  Sie lief in dem runden Raum herum und zur Tür hinaus, wobei sie lachte und kreischte; kugelförmige Kissen und eine Runde Schimpfwörter flogen ihr hinterher.


  Zoomer schlug die Tür zu, kehrte zu Glamis zurück und brachte seine Haare und den Anhänger in Ordnung, der gegen seine Brust pendelte.


  »Glamis Fevertrees – da nun diese kleine Bestie weg ist, lassen Sie mich Ihnen meine Bewunderung erklären! Mein Herz sehnt sich nach Ihnen – man ist einsam genug, wenn man echter kreativer Künstler ist, sehen Sie, die Begabung habe ich von meinem Vater, so dass ich annehme, dass es vorherbestimmt war, aber man muss auch etwas daran tun, und mein Leben – nun, in ihm befindet sich ein großes, gasförmiges Loch. Ich könnte ein ganzes Hololeben für uns beide entwerfen – Sie wissen, welche Macht ich habe, seitdem ich jedem, der es wünscht, seinen Holotraum erfüllen kann und die Millionen von Unterdrückten durch ihre Computer-Terminals für immer glücklich mache. Man ist dafür verantwortlich, etwas Sauberes, völlig Reines und doch Unterhaltendes und – «


  »Sehen Sie, Monty«, unterbrach Glamis geradezu verzweifelt. »Ich finde Sie wirklich süß, offen gesagt, mich interessiert Sex – trotz aller meiner Ehen – nicht sonderlich. Ich habe am Abend vor meiner ersten Heirat einmal einen Mann namens Jack kennengelernt, aber das war eine andere Geschichte… Das Ergebnis war, dass ich nicht bei Künstlern sondern bei Männern der Tat hängenbleibe. Entweder sind sie zu konfus oder – nein, wahrscheinlich ist es deswegen, weil ich keinen freien Willen habe – das ist jedenfalls das, was heutzutage jedermann behauptet. Ich habe nicht den freien Willen, Sie zu lieben, Monty, bitte verstehen Sie das.«


  Sie überlegte, ob er sie an sich reißen und ob sie wenigstens ein schwaches Vergnügen daran finden würde. Schließlich wäre eine solche Niederlage für sie gleich einer Eroberung!


  Aber sie hatte ihn richtig eingeschätzt: er war ein Mann des Wortes, nicht der Tat. Die Worte strömten aus seinem Mund wie Schweiß von der Stirn eines Arbeiters.


  »Und dann ist da noch etwas, Glamis, was Sie wissen sollten. Darin, dass sich die Welt in einem chaotischen Zustand befindet, stimmen Sie sicher mit mir überein. Wenn man bedenkt, dass diese ganzen Atombomben jetzt überall losgelassen werden, nur um den Weltraum und diese unsere arme, alte Erde aufzuwühlen, könnten sich die Verhältnisse leicht zum Schlechteren hin entwickelten. Die Menschen brauchen einen Unterschlupf, und ich, ich könnte vielleicht einen Unterschlupf finden, nur für uns beide. Seitdem ich die Ehre habe, durch diesen sagenhaften Vertrag mit dem CK alle Welt mit Holoträumen zu versorgen, habe ich Kontakt mit Mr. Attica Saigon Smix. Er ist ein sehr, sehr netter alter Herr und ganz und gar nicht der Schurke, für den ihn seine Feinde halten. Ich habe ein nettes kleines Arrangement für ihn und seine Lady getroffen! Und was für eins! Nun, er hat einen Unterschlupf, von dem niemand etwas weiß, und vielleicht kann ich eines Tages herausfinden, wo er ist, und dann – «


  Sie hatte vor einem der kleinen runden Fenster gestanden, da sie wusste, dass ihre schlanke Silhouette sich dort besonders vorteilhaft abzeichnete; aber seine Redeflut war so überwältigend, dass sie sich auf einen kleinen runden Marie-Therese-Lehnstuhl setzen musste. Sie ergriff seine Hand.


  »Monty, Lieber, das ist doch etwas anderes, wenn Sie mit Attica Smix zusammenarbeiten! Er ist mit Loomis verheiratet, und Loomis ist meine Schwester. Leider verstehen wir uns gar nicht besonders. Das hat nichts mit dem Temperament, mit der Erziehung oder mit der politischen Überzeugung zu tun. Ich weiß, dass sie und Attica viel von Ihnen halten. Es würde die Dinge nur unnötig komplizieren, wenn zwischen Ihnen und mir etwas wäre. Sie sind wirklich unheimlich süß – nein, widersprechen Sie mir nicht, aber ab morgen werde ich mit einem neuen Auftrag beschäftigt sein – vergessen Sie mich, Monty, und bleiben Sie bei Loomis!«


  Er warf sich vor ihre schön beschuhten Füße, nahm eine dramatische Pose ein und ihre Hände in die seinen.


  »Bei Loomis habe ich so ein Gefühl, als ob sie wie eine Mutter für mich wäre, ehrlich! Sie sind doch jünger als sie, jedenfalls ein wenig! Ich kann einfach nichts dafür! Sie haben es selbst gesagt – es ist der Determinismus. Alle diese Untersuchungen am Gehirn in der letzten Zeit – die Neurowissenschaften haben bewiesen, dass wir das tun, was wir tun müssen, stimmt’s? Ich kann nichts für die Gefühle, die ich Ihnen entgegenbringe, Glamis. In dem Moment, in dem ich Sie zum ersten Mal sah, wusste ich, dass ich im Schatten des Schicksals stand!«


  »Wirft das Schicksal wirklich einen Schatten?« fragte sie mit weicher Stimme.


  »Also gut, ich stand plötzlich im Lichte seiner Scheinwerfer. Sehen Sie, Glamis, wenn Sie auch gehen, so werden Sie doch zurückkommen? Lassen Sie mich Ihnen etwas zur Erinnerung an mich geben, etwas, was Sie an den einsamen Monty Zoomer erinnern wird, an jenen eigensinnigen und exzentrischen Weitgenius der Inneren Landschaft, okay?«


  Während er so sprach, beugte er seinen Nacken, nahm den Anhänger ab und rieb diesen an seinem Samthemd.


  »Hier, legen Sie ihn an, solange er noch warm ist, Glamis! Mein Andenken an Sie!«


  »Der ist aber schön!« Sie nahm ihn und prüfte ihn mit den Augen. Sie hatte ihn schon aus der Ferne bewundert.


  Er war aus Silber, wog schwer in der Hand und hatte einen Durchmesser von etwa acht Zentimetern. Auf jeder der beiden Seiten waren zwei männliche Figuren zu sehen, eine von ihnen mit Bart, die sich gegenseitig ins Gesicht oder über die Schulter blickten. Die Arbeit war grob, aber von der Hand eines Könners ausgeführt.


  »Er ist wirklich schön!« Plötzlich wollte sie ihn unbedingt besitzen.


  »Ja, er ist nach einem alten Muster vom Mars gearbeitet, und zwar nach einem Anhänger, der tatsächlich vom Mars stammt. Attica hat ihn zu einem tollen Preis gekauft und Kopien davon machen lassen.«


  »Vom Mars! Aber er stellt zwei menschliche Wesen dar!«


  »Nun ja, jedenfalls hieß es, er sei vom Mars. Ich bin kein Kenner. Er gehört Ihnen, wenn Sie ihn zum Zeichen meiner ergebenen Verehrung annehmen wollen.«


  »Aber – hat ihn Attica Ihnen gegeben – oder Loomis? Sie können ihn nicht einfach an mich weiterverschenken!«


  »Doch, doch, nehmen Sie ihn zum Zeichen meiner Liebe!«


  »Dann lassen Sie uns unsere Anhänger tauschen! Ich besitze auch einen, den ich immer trage, obwohl er nicht zu diesem Kleid passt. Er ist in meiner Handtasche…« Sie legte seinen Anhänger um und zog ihren eigenen hervor, der kleiner war und auf dem zwei schöne Menschen eingraviert waren, ein Mann und eine Frau.


  »Oh, sie sind ja ganz nackt, Glamis!«


  »Legen Sie ihn um – es ist ein fairer Tausch. Es sind Daphnis und Chloe nach einer alten griechischen Gravur. Ich habe ihn von Jack Dagenfort bekommen, dem Mann, den ich vorhin erwähnte.«


  »Das war doch der Typ, der diesen alten Film gemacht hat, Das Herzversagen! Ich werde ihn immer tragen, Glamis, und immer an Sie denken!«


  Das war ihm sogar eine ölige Träne wert.


  II.


  Durch das verlassene Schloss Slot Surinat zogen die Verschwörer. Sie Jachten, während sie so dahinzogen, denn das Schloss gehörte ihnen. Man hatte Kämpfe ausgetragen, die Unbilden des Krieges überstanden, Blut vergossen, Geld verschleudert, und heimlich war so manche Träne in manch ein frisch ausgehobenes Grab getropft – und das alles für den einen Tag, an dem dieser ewige Krieg zu Ende sein würde. Nur wenige, die Grund zu Trauer oder Jubel hatten, waren übriggeblieben…


  Aber es gab andere Dimensionen.


  Die verheerenden Waffen des Krieges hatten sie enthüllt, denn sie hatten das Gefüge des Universums aufgerissen und die seltsamsten, zu einem anderen Wo und einem anderen Wann führenden Pfade aufgedeckt, so dass es nun dem Erfahrenen oder Mutigen freistand, diese Pfade des Wahnsinns zu betreten.


  Der erste der erwähnten Verschwörer, die da so siegessicher durch die langen Korridore schritten, war Julliann von der Haifischhaut. Er war ein Mann von kleinem Wuchs, war gestiefelt und gespornt, bis an die Zähne bewaffnet, hatte ein Gesicht wie aus altem braunem Segeltuch und Haare, die wie Rauchwolken sein Haupt einhüllten. Und wenn sich sein Mund zu einem barschen Lachen öffnete, war es, als knisterten Flammen inmitten all dem Rauch.


  »Der Verrückte Mike Surinat ist also nicht gekommen, uns zu begrüßen, Freunde! Umso schlimmer für ihn! Eines weiteren Triumphs mag er uns berauben können, aber sein Schloss überlässt er uns!«


  Während er so sprach, klopfte er Harry dem Habicht auf den Rücken. Harry antwortete nur mit einem Lachen, und der behäubte Hühnerhabicht, der auf seiner Schulter saß, gab keinen Mucks von sich.


  »Die Surinats sind für diese kriegerische Zeiten viel zu dekadent, Julliann«, sagte Harry schließlich. Er war ein großer und schwerer Mann. Er hatte sich so fest in der Hand wie ein Bär, der, einem Windhund gleich, an der Leine geführt wird. Während er vorwärts ging, leuchtete er, ohne viel zu überlegen, mit seiner Fackel in die Türeingänge zu beiden Seiten hinein, um vor einem Überraschungsangriff gewappnet zu sein.


  Der dritte Verschwörer sprach kein einziges Wort. Auch er war von großer und kräftiger Statur, aber er hatte etwas Animalisches, Linkisches an sich. Auch in seinem ständigen Schweigen lauerte etwas vom Tier. Das Züngeln der Flamme enthüllte ein mächtiges, fast ausdrucksloses Gesicht, winzige Augen in dunklen Höhlen, ein mittleres Gebirge von einer Nase und einen breiten, bewegungslosen Mund, der quer über der unteren Gesichtshälfte klebte. Das war Gururn, der Flüchtling aus der Welt der Smix-Smith, der Totschläger, der die Geheimnisse seines Lebens stumm bewahrte wie Stein.


  Das Stockwerk des Schlosses, das sie nun durchschritten, war frisch gestrichen. Die Wände waren unter einem weißen, in allen Regenbogenfarben schillernden Anstrich verborgen, so dass überall die Farben des Spektrums grell aufleuchteten und die Vorübergehenden attackierten. Ging man einen der Korridore hindurch, so war es, als werde man von dem Gefieder balzender Pfauen erschlagen.


  Brummend riss Gururn die Läden eines hohen Fensters auf und spähte hinaus. Das einzige, was sich seinen starren Augen bot, war der Anblick der nahen, fernen und ganz fernen Schlossfassade, die sich über Berg und Tal dahinwand und an den Stellen, an denen sich Hof, Turm und Minarett befanden, auf verrückte Weise betont war. Es war die Vision eines wahnsinnig gewordenen Gustave Moreau, zusammengesetzt aus Henri Christophers Sans Souci, Padua, Hambi, Polonnaruwa, Ambra, Alcatraz, Blenheim und all den scheußlichen Kopien des Escorial und des Ramesvaram. Ihre durchbrochenen Mauern wirkten wie Tausende von toten Nachtfaltern, die von einem wildgewordenen Lepidopterologen im Vollrausch aufeinander gespießt worden waren.


  Peng! Mit Getöse wurden die Fensterläden wieder zugeschlagen. Inmitten all der phantastischen Schönheit des Pfauenlichts schritten die drei Verschwörer weiter vorwärts. Jetzt lachte niemand mehr.


  Sie gelangten an einen Aufzug. Mit dem Aufzug fuhren sie zehn Stockwerke hoch. Die Surinats hatten so vollendet gebaut, dass niemand außer ihnen selbst und ihren engsten Verbündeten die Lage der durch Düsen angetriebenen Aufzüge kannte, die ohne anzuhalten vom untersten bis zum obersten Stockwerk ihres labyrinthischen Hauses fuhren.


  Sie durchquerten eine Suite nach der anderen. Jede von ihnen bestand aus lauter gefangenen Räumen, von denen einer größer als der andere war. Schließlich mussten sie feststellen, dass der letzte Raum alle anderen enthielt, so dass sie gezwungen waren, umzukehren und sich einen anderen Weg zu suchen. Julliann taten die Beine weh. Die Wände hatten hier nicht mehr diesen heterochromatischen Schimmer. Die drei Gefährten befanden sich nun in einem der verlassensten Teile dieses Schlosses, das man einst die Summe aller Gebäude genannt hatte. Der Erdkrain, dieses von Menschenhand hergestellte Gestein, das nichts zersetzen kann, hatte man unbearbeitet gelassen; Tür- und Fensteröffnungen waren anscheinend aufs Geratewohl hineingehauen worden, und der Verputz fehlte völlig. Durch welche Öffnung man auch hindurchsah, überall taten sich nur wieder neue Öffnungen auf, gleich den lockenden, ständig zurückweichenden Ringen des Todes im Auge des Basilisken.


  »Ich kannte dieses Schloss schon, als ich noch ein Junge war«, sagte Julliann.


  Die anderen gingen stumm weiter.


  »Hab’ meine ganze Jugend damit zugebracht, hier herauszufinden«, fuhr Julliann fort.


  Die anderen gingen stumm weiter.


  »Bin ich jemals davon frei gewesen?« fragte Julliann.


  Die anderen gingen immer noch stumm.


  Julliann aber taumelte zur Seite, fasste sich mit der Hand an die Stirn und stieß mit der Schläfe gegen einen Pfeiler aus Krain. Es gelang ihm, sich aufrecht zu halten. Er wiegte den Körper hin und her, stützte sich mit einer Hand ab und starrte angstvoll nach vorn, als habe er eine jener Dimensionen erblickt, die sich dem Menschen erst vor so kurzer Zeit und auf so unangenehme Weise offenbart hatten.


  Dann hielten Harry der Habicht und Gururn inne, wandten sich um und stellten sich besorgt vor ihn hin.


  »Was fehlt dir, Julliann von der Haifischhaut?«


  Er schloss die Augen. Als er sie wieder öffnete, war sein Blick nicht mehr so sonderbar.


  »Ihr seht mich doch sicher ganz deutlich vor euch?«


  »Ganz deutlich«, antwortete Harry, und Gururn nickte. »Kommt näher und berührt mich, berührt meine Kleider.« Erstaunt taten sie, wie ihnen geheißen war. »Ihr könnt mich doch fühlen, oder?« Zweimal Nicken.


  »Und trotz alledem könnte ich nur eine Halluzination sein. Oder wir alle drei könnten einer Art Illusion erlegen sein. Der Tod im Auge des Basilisken oder sonst was.«


  Harry packte ihn am Arm, schob ihn weiter und sagte mit seiner wie üblich rauen und jäh einsetzenden Stimme: »Erinnerst du dich an den Kampf zwischen unserem Freund Milwrack und dem Pfeifenden Buckligen? Als wir bis über die Knie in dem dreckigen Schlamm standen, der in dem Moment, als der Bucklige fiel, verschwand? Erinnerst du dich daran?«


  »Ich hatte es vergessen. Jetzt erinnere ich mich aber wieder.


  Am Himmel standen so viele Sonnen, dass er wie eine Flippermaschine aussah. Was ist damit? Es war weiß Gott weit von diesem Schloss entfernt!«


  »Ich wünschte, wir wären jetzt dort«, murmelte Gururn.


  »Julliann, an jenem Ort und zu jener Stunde hast du dir genau wie jetzt gerade an den Kopf gegriffen und geschrien, dass das Leben eine Illusion sei. Und ich erinnere mich noch an ein anderes Mal, als wir beim König der Spinnen das Gift tranken. Das kannst du doch nicht so schnell vergessen haben!«


  »Das mit dem König der Spinnen hatte ich ganz vergessen… Verwandelte er sich nicht in eine Frau? War da nicht auch eine Königin Aller Fragen? Aber an das Gift erinnere ich mich – es waren zwei, die man abwechselnd nehmen musste, denn das eine wirkte jeweils als Gegengift des anderen. Das ist lange her. Was ist damit?«


  »In jener Stunde, Julliann, als meine Seele schneeweiß vor Furcht war, griffest du dir ans Herz und schworst, dass du nichts als eine Puppe im Traum eines anderen seist, genau wie jetzt gerade.«


  Julliann schritt mit zu Boden gesenkten Augen den Korridor, hinunter.


  »Wenn ich…«


  »Lass mich dir eins sagen, mein Freund – es steht dir nicht an, deinen Geist mit solchen Grillen zu beunruhigen, denn du bist der wirklichste Mann, den ich kenne… Und wenn einst der Tag kommt, an dem mich die Mächte dort oben ernsthaft auf die Probe stellen, dann wirst du bestimmt neben mir sein!«


  Julliann sah seinen Gefährten von der Seite an – stumm, aber seine gewitterdunklen Augen sprachen Bände. Dann wandte er seinen Blick wieder von ihm ab, wie es der tut, der mit Problemen beladen ist, von denen er nicht sprechen will.


  Der Gang, den sie durchschritten, mündete in einen anderen, schäbiger aussehenden. Diesen betraten sie und fanden sich inmitten zweier Reihen von Geschäften wieder. Die blinden Augen ihrer Fensterläden boten sich der Welt dar wie die Lider schlafender Kaufleute. Niemand konnte ahnen, was sich hinter ihnen verbarg.


  Hinter dem letzten Geschäft kam eine Pendeltür. Julliann schob sich hindurch. Dahinter lag ein Treppenhaus mit einem Fenster. Dieses Fenster aber öffnete nur den Blick auf weitere Räume und Korridore, welche allesamt verlassen waren. Sie gingen die Treppe hinauf.


  Die Treppe führte steil empor bis zu einem Treppenabsatz, machte alsdann einen Knick und führte weiter empor. Es gab noch mehr Absätze, mehr Knicke und noch viel mehr Treppen.


  Schließlich kamen sie erschöpft an einen Absatz, an dem sie gezwungen waren anzuhalten. Sie lehnten sich auf die Brüstung und holten tief Atem. Die unerbittlichen Fenster zeigten immer noch die gleichen unerbittlichen Ausblicke.


  Julliann hatte große Schmerzen in beiden Beinen, was er jedoch vor den anderen zu verbergen trachtete.


  Gururn hob seine riesige Pranke. Sie lauschten, denn sie wussten, wie scharf sein Gehör war. Etwas, das wie unregelmäßiges Weinen klang, drang an ihre Ohren.


  Gururn drehte seinen zottigen Kopf, und sah Julliann stumm fragend an.


  Julliann nickte. Durch einen mit geflochtenen Teppichen ausgelegten Korridor pirschten sie sich leise weiter vor. Dieses Mal war Gururn der Anführer.


  Ohne zu zögern ging er auf eine kunstvoll geschnitzte Tür zu. Seine Haltung, sein Schritt wie auch sein Eifer hatten etwas von diesem Tierischen an sich, das bisher halb unausgedrückt geblieben war. Als Gururn die Tür aufstieß, spähte Julliann unter dessen mächtigem Arm hindurch.


  Vor einer kleinen Bildorgel saß eine Frau. Aus dieser Orgel schoss eine gelbschwarze Spirale hervor, was von der Frau unbemerkt blieb, da sie ihr Gesicht in ihren feinen Händen verborgen hatte. Sie trug ein einfaches Kleid, das die Rundung ihrer Schultern und damit ihre Verletzlichkeit betonte.


  Das leise Geräusch der sich öffnenden Tür riss sie aus ihrer träumenden Trauer. Während sie langsam die Hände sinken ließ, wandte sie sich um, um den Eindringlingen ins Gesicht zu sehen. Julliann stockte der Atem, als er in ihr Strawn Fidel, Fletcher Surinats Verlobte, erkannte.


  Als ihre Augen auf Gururn fielen, betrat dieser den Raum. Mit einer kraftvollen Handbewegung riss er sich die Maske vom Mund, wodurch die unmenschlichen Kiefer, die starken gelben Zähne und das blonde, in Büscheln zwischen dem Zahnfleisch sprießende Haar zutage traten. Als sie zu kreischen begann, sprang er mit einem hungrig erwartungsvollen Schrei auf sie zu.


  III.


  Der Raum hatte einen Boden. Er dehnte sich unter dem dahinrasenden Sonnenschiff, dessen Transverter es aus dem Mikroraum in die gewöhnlichen Dimensionen der X-Welt zogen.


  Der Boden sah lediglich wie ein Blatt Schreibmaschinenpapier aus, das in einem durchsichtigen, ruhigen Becken langsam auf den Grund sinkt. Aber dieses Blatt wurde größer. Während die Micromegas darauf zuschoss, wurde es Zusehens größer, hob sich empor, löste sich von seiner durchsichtigen und von keiner Wellenbewegung gestörten Oberfläche und trieb weiter empor. Es erstreckte sich weit über die Grenzen eines jeden Beckens, bis es das ewige Licht der Sterne ringsum zu verschlucken drohte. Das Sonnenschiff verringerte seine Geschwindigkeit und setzte zur Landung an. Das Geräusch, das entstand, als seine Motoren sich zu einem letzten, gewaltigen Crescendo aufbäumten, war ohrenbetäubend. Es war, als risse das Schiff mit seiner Wucht den Leib der Natur auf.


  Attica Saigon Smix saß mit seiner Frau Loomis ungerührt da und beobachtete, wie ihnen der endlose Boden des Raumes entgegenkam. Die Sitze vor dem Vivischirm, welche die Angewohnheit hatten, denjenigen, der auf ihnen Platz nahm, zu umarmen, waren sehr bequem. Kapitän Ladore stand in einwandfreier Haltung hinter ihnen.


  Loomis ewige Schönheit ähnelte, wie die ihrer Schwester, der der Perserinnen. Ihr Gesicht war glatt und schön wie die himmelblauen Porzellankuppeln zu Isfahan, ihr Haar war schwarz und wand sich eigenwillig um ihren Hals. Sie hatte eine Hand auf das Handgelenk ihres Mannes gelegt.


  Er – dessen geringste Mitteilung an die Computer-Pentagons der Erde auch noch im hintersten Büro dieser verwinkelten Gemäuer als ungeschriebenes Gesetz galt –, er, der Boss aller Bosse, der letzte Oberlehnsherr aller kommerziellen Oberlehnsherren – er –, der große Kommunist-Kapitalist des


  Vereinigten Kapitalistisch-Kommunistischen Reiches – er –, Attica Saigon Smix von Smix-Smith Inc. – war ein schwacher Abglanz von einem Mann. Das leichte Pulsieren seiner Elfenbeinhaut verriet nicht die normale Zirkulation eines normalen Blutkreislaufs, sondern einen in schönster Zuverlässigkeit funktionierenden Servo-Mechanismus.


  Er drehte den Kopf und lächelte sie an, sie, die ihm kostbarer war als sämtliche der komplexen finanziellen Para-Systeme, über die er herrschte. Dieses sein Lächeln, das einem anderen Vielleicht entsetzlich erschienen wäre, ließ ihre Lippen ebenfalls mit einem liebevollen Lächeln antworten.


  »Fast am Ziel, Teuerste.«


  »Fast am Ziel.«


  »Hat dich der Mikroraum auch nicht zu sehr gelangweilt?«


  »Überhaupt nicht, Attica!«


  »Mich auch nicht, denn du warst ja bei mir.«


  Er wandte seinen schmalen Schädel halb Kapitän Ladore zu. »Sorgen Sie dafür, dass wir sofort nach der Landung von Bord gehen können. Ich habe keine Lust zu warten.«


  »Sir.« Der Kapitän drehte sich um, bellte kurz etwas in das Interkom neben ihm.


  Die Musik war mittlerweile zu einem tiefen Ton jenseits aller hörbaren Laute verklungen.


  Der endlose weiße Boden, schattenlos wegen des fehlenden Lichts der Sterne, dehnte sich nun vor ihnen in seiner ganzen Großartigkeit, wie die logische Verlängerung einer von Null bis Unendlich reichenden Topologie der Angst, die die Entfernung nicht zu mindern und der jegliche Nähe nichts von ihrer Befremdlichkeit zu nehmen vermag.


  Kurz darauf setzten sie mit der Leichtigkeit auf, mit der das Tageslicht einen schneegekrönten Gipfel streift. Von dem runden Schweinebauch des Schiffes wurden in alle Richtungen Gangways und die sanften Schnauzen riesiger Waffen ausgefahren, die an die Nasen blinder Maulwürfe erinnerten.


  Attica Saigon Smix’ Sitz geriet in Bewegung, schlang sich um seinen Herrn und versetzte ihn in die Vertikale. Dann stellte er ihn auf die Füße. Zusammen mit seiner Frau, deren Lapislazuli-Augen beständig wachten, tat er einen Schritt nach vorn.


  Sie begaben sich zu dem ihnen am nächsten gelegenen Transportschacht, ließen sich hineinsinken, kamen an der Mündung einer Gangway heraus und wurden, begleitet von einem leisen Surren, sanft und schnell hinuntergetragen, bis sie den Boden des unermesslichen Raumes erreicht hatten.


  Sie zuckte zusammen und klammerte sich an seinen Arm. Die Kameras, die alles aufzeichneten und somit jeden Moment des Attica-Saigon-Smixschen Lebenskontinuums für die Ewigkeit bewahrten, hielten diese Geste fest, und der Smix-Chor fügte für die Vorführung einen Vers hinzu:


  »Sie zuckte zusammen und klammerte sich an seinen Arm, großartig war sie in der Angst, tapfer noch bei Alarm…«


  Durch die anderen Gangways begaben sich eilends ihre Anhänger, deren untergeordnete Stellungen diese davon abhielt, irgendeine Regung ob der unerhörten Großartigkeit ihrer Position an die Oberfläche dringen zu lassen. Attica Saigon Smix und seine Gattin standen in ihrer ganzen unumschränkten Macht auf der Unendlichkeit, standen auf dem unbeweglichen Objekt mit der ganzen unendlich unwiderstehlichen Kraft des Raumes über ihnen. Der Boden fühlte sich warm an, ausgetreten, hydroptisch, apisch, federnd wie das sinnliche Fleisch einer katzenhaft geschmeidigen Kurtisane, die einen tausendfachen Liebestod stirbt.


  »Endlich allein, Teuerste.«


  »Allein mit dir, teuerster Attica!«


  »Gefällt es dir hier?«


  »Nun, es ist irgendwie ungewohnt… Ist es – ein Produkt der Wissenschaft oder der Kunst?«


  »Es ist beides, Teuerste, Wissenschaft und Kunst. Die beiden Disziplinen, die einst parallel liefen, vereinen sich hier zu einem Ganzen. So etwas hat es noch nie gegeben.«


  Sie lachte kurz auf. »Das hätte ich nicht gedacht! Bedarf es dazu nicht großer – nun ja, großer Energie?«


  Der Sitz, der ihn umschlungen hielt, begann leicht zu zittern.


  »Energie? Vor dem Kriege hatten wir so viel Energie noch gar nicht zur Verfügung. Erst der Prolaps anderer Dimensionen, anderer Universen in die uns bekannten machte es uns möglich, völlig neue Energiesysteme anzuzapfen. Erklären Sie es ihr, Benchiffer…«


  Seine Stimme versagte, da der Verstärker zu schwach war. Aber der treue, mit Perspex beschichtete Benchiffer war schon zur Stelle. Er bemächtigte sich des abgeschlafften Satzes des Meisters so vorsichtig, als habe er es mit einer Mimose zu tun, um dieser die Wärme einer kalkhaltigen Persönlichkeit angedeihen zu lassen: »Ja, Madame, dieser aponeurotische Boden wird durch die Energie, die wir von einem der uns seit kurzem zugänglichen Universen abführen, in seinem gegenwärtigen Zustand erhalten. Die Energie-Quotienten scheinen sich ungefähr im Gleichgewicht zu befinden, so dass man wahrscheinlich so sagen kann: Pro Jahr benötigt der Boden etwa die Menge der entropäischen Jahresproduktion eines ganzen Universums.«


  »Ach so… Bedeutet das, dass wir die Lebensdauer der Menschen dort durch unser Hiersein verkürzen?«


  »Nun, die Lebensdauer verkürzt sich ohnehin zusehends, Madame, selbst ohne Einwirkung von außen.«


  Ein Benchiffer, der bleicher denn je aussah, trat wieder zurück. Ihm war bewusst, dass er bereits über die Ausführung des Befehls – nämlich ein wissenschaftliches Problem darzulegen – hinausgegangen war und sich auf Dinge eingelassen hatte, die in den Bereich der Ontologie und Philosophie fielen. Nicht, dass man in diesen Tagen groß die Wahl gehabt hätte…


  Aber Attica Saigon Smix schien die Überschreitung nicht bemerkt zu haben. Seine augenähnlichen Linsen sogen den sich ringsum erstreckenden synklastischen Horizont in sich hinein. Sie wurden dadurch merklich erfrischt. Hier würde er Frieden finden vor all den Wahnsinnssystemen, die er nominell lenkte, Frieden und ein Versteck, dessen Genialität seinesgleichen suchte.


  Immer noch durch den Sitz gestützt sah er zu, wie einige seiner treuen Anhänger Holoscillatoren heranschafften. Da er durch die komplizierten, mit einem Persönlichkeitsmechanismus ausgestatten Grenzflächen seiner Empfänger fähig war, Vergnügen zu empfinden, empfand er jetzt, da er sah, wie sich die Holoscillatoren entfalteten, Vergnügen.


  Sie, die vorher angewärmt worden waren, entfalteten sich nun, während sich die Diener eiligst davonmachten. Es bildete sich ein lithoponischer Nebel, in dem es kochte, als sei eine Kupellierung im Gange, und allmählich nahmen inmitten des sonderbaren Nebelmantels einzelne Dinge Gestalt an – Bäume,


  Blumen, Bänke, männliche und weibliche Markpflanzen, Forts und kleine Festungen, Musikboxen und Drehorgeln, Karusselle, Kuhställe und Hundehütten.


  »Benchiffer!«


  »Sir!« Benchiffer zwinkerte fortwährend mit den Augen, während er sich bewegte; seine Zehen rotierten in dem sie umgebenden Perspex wie Laufrollen.


  »Diese Stelle aus diesem Dichter…«


  Benchiffer erinnerte sich. Die ständige Angst vor der sofortigen Vernichtung erwies sich in allen Situationen als ideale Gedächtnisstütze.


  »Shakespeare, Sir… ›Selbst der große Ball, ja, alles was ihn innehat, zerstieben… Und, wie dies leere Schaugedränge erblasst, Spurlos vergehn…‹«


  »Vermutlich ist es also so, dass das Gegenstück zu allem, was hier auftaucht, in einem anderen Universum verschwindet«, bemerkte Loomis. Ihr Mann tätschelte sie, weil sie so etwas Kluges gesagt hatte. Außerdem hatten ihm die Verse gefallen, auch wenn sie sich nicht reimten.


  Das sie umgebende Schauspiel wurde zusehends gewaltiger. Plötzlich war einfach alles da. Die Kuhställe und die Kühe, die Bäume, die lustigen kleinen Häuser, die großen Schmetterlinge, alles bewegte sich, alles strahlte wie der junge Morgen und dehnte sich aus über den gesamten Boden des Raumes, über den die Krätze kommen möge, jawohl.


  »Möchtest du Spazieren gehen, Teuerste?«


  »Ja, gern.« Sie wollte immer Spazieren gehen, wenn er wollte.


  Immer. Sie war doch so lieb. Dies war also das Paradies, das er für sie kreiert hatte. Loomis. Teuerste.


  Die Kameras folgten ihnen so unauffällig wie die schleichende Hepatitis. Sie saugten alles in sich hinein, nahmen für die Nachwelt und zum Ergötzen der beiden Hauptfiguren deren geruhsamen Spaziergang zwischen all diesen Dingen auf, die sich Attica Saigon Smix ausgedacht hatte. Die Bäume waren keine Bäume, die Kühe keine Kühe, die Häuser keine Häuser. Es waren lauter niedliche, stark vereinfachte Nachbildungen von Bäumen, Schmetterlingen, Kühen und Häusern in ganz einfachen Formen und Farben. Die Melonen und die Blumen, die sie bei ihrer achtlosen Wanderung mit den Füßen streiften, waren abnehmbare, greifbar gewordene Extrakte von Abstrakta wie aus dem Bilderbuch. Hier gaben sich Friede und Infantilismus ein fröhliches Stelldichein. »Hier ist es hübsch…«


  »Wie schön für dich, einmal ausspannen zu können.«


  »Sind die Kühe nicht süß?«


  »Ich finde ihre niedlichen kleinen Glöckchen und – uh, Euter einfach toll. Habe ich dir schon mal gesagt, was für ein schlauer alter Knabe du bist, Attica?«


  Sie sagte es ihm täglich. Es war das Geheimnis ihres gemeinsamen Erfolges.


  Eine Kuh watschelte an ihnen vorbei. Sie hatte einen Hut auf dem Kopf, bunte Melonen-Blumen im Maul und wiegte sich drollig hin und her. Dreidimensional und garantiert griffest – ja, sogar reiten hätte man auf ihr können. Natürlich hatte man auch das Hygieneproblem bedacht. Kein Stuhlgang, kein Aufstoßen, keine Blähungen. Eben ein Holobjekt, von Maschinen herbeigezaubert, die man in den technologischen Computer-Laboratorien in einer der Tochtergesellschaften von Smix-Smith entwickelt hatte.


  Und auch der Bauernlümmel, der ihnen ebenfalls entgegengewatschelt kam, war nichts als ein Holmann; auch er dreidimensional, garantiert griffest, hygienisch. Mann, Hut, lustiger Kittel, Pfeife, Holzschuhe, alles aus dem gleichen anorganischen Material, eine Projektion so real, so sehr Teil der physikalischen Welt wie die wesentlich schwerer handzuhabende Eiche. Die Projektion berührte leicht ihren lustigen Schlapphut, blies einen lustigen kleinen Rauchring aus Pappe aus ihrer aus einem Papp-Maiskolben gefertigten Pfeife und zog aus einer Tasche ihres mit Gänseblümchen bestickten Kittels eine Mitteilung hervor.


  »Benchiffer, lesen Sie.«


  Benchiffer nahm das Band entgegen, hielt es in einer fotoelektrischen Hand und stimmte an: »Gallenblase an Bruch Sechs. Aufklärungs-Glocke Null Null Null unauffindbar Zeitreferenzen 03071255T. Jupiter-Polizei Fünf-Sterne Alarmbereitschaft und Exo-Systeme suchen in Code-Arealen Burgess, Adlard, Cotton und Conquest. Höchste Alarmstufe. Mögliche Koordination später. Vorschlag Roter Bruch sendet Doppel wiederhole Doppel subiter an Gallenblase Suite Beta. Empfehle alle Parameter auf Reize einstellen wiederhole auf Reize einstellen. Kriegsfuß. Transzendent, Jupiter Fünf-Sterne Alarmbereitschaft. Burgess, Knight, Adlard, Cotton, Conquest. Roter Bruch. Rötelmann. QLLTX5973328764938AA448. Nach vier Sekunden vernichten. Rötelmann. Gabbice. Gallenblase Bruch Sechs.«


  »Ist es etwas Wichtiges, Liebling?« fragte Loomis.


  Die vier Sekunden waren vorüber. Der Holmann verschwand für einen Moment, als sich das Band selbsttätig vernichtete.


  »Roter Bruch, das bin ich«, sagte Attica Saigon Smix, während er an seinem Stuhl an bestimmten Schlüsseln herumfingerte. Dann drehte er sich langsam um und schritt unter den zeltförmigen Bäumen hindurch zur Micromegas zurück. Er gab Kapitän Ladore, der an der Gangway Wache hielt, ein Zeichen.


  »Was bedeutet das alles, Liebling?« fragte Loomis. Sie war sehr feminin. In ihrer Jugend hatte sie gern mit ihren Cousins und ihrer Schwester Glamis zusammen geduscht, was sich als der Beginn eines höchst reinlichen Lebensstils erwiesen hatte.


  »Es geht um diese Aufklärungs-Glocke in der Nähe Jupiters – die Krätze komme über sie –, auf die wir seit einiger Zeit ein Auge hatten. Sie war nicht weiter gefährlich – wir wussten bloß nicht, wem sie gehörte. Wie konnte sie einfach verschwinden? Wenn ich bei der Gallenblase – oh, Ladore! Könnte man von hier aus ein Doppel von mir zur Gallenblase projizieren?«


  Der makellose Ladore war selbst eine Projektion, eine von zahllosen Verkörperungen des Computer-Komplexes, die man zur Bedienung – und Überwachung – der Herren des Smix-Smith-Universums abkommandiert hatte.


  »Das würde doppelte Transzendenz erfordern«, erwiderte Ladore. »Die Micromegas besitzt auch die dafür notwendige Ausrüstung, und im normalen Raum könnten wir die Operation auch durchführen. In diesem Kontinuum allerdings fehlt uns die Energie. Wir werden den Boden anzapfen müssen – seine reine Energie kommt uns da sehr zustatten.«


  »Veranlassen Sie alles Nötige.« Aber der Companolog hatte den Befehl bereits erwartet. Während der Boss die Gangway hinaufschwebte, schlängelten sich Siphonkabel herunter und begannen, sich am Raumboden gütlich zu tun.


  Er blickte zurück. Sie winkte. Ewig das treu liebende Weib.


  Innen wartete ein weiterer Companolog, der ihn in die Abteilung für Trexmissionen führte. Ein ordnungsgemäßer Bewegungsablauf, höchste Aktivitätsstufe, Geräuschdämpfung, absolute Geruchsfreiheit – ein vollkommen synthetisches, synaptisch gesteuertes Sonnenschiff des Multiraums. Gefangen in der Erregung, auf Null-Erregung, und im schnellsten dem Menschen bekannten Zustand der Stasis. Hyperthyroid, hythritisch, die perfekte Kinematik nicht wahrnehmbarer Mobilität in Dimensionen. Echte Leute, falsche Leute-Holmänner, Cyborgs, Androiden, Roboter bis zu Esperg-Puppen –, alle mit einem nicht völlig eigenen oder völlig fremden Willen ausgestattet – und das traf selbst auf die echten Leute zu –, echt, soweit der Begriff in einer wie immer aussehenden wirklichen Welt noch eine Entsprechung hatte – selbst sie standen unter dem Einfluss von Drogen, waren irgendwie leer oder an einen elektroiden Reflex angeschlossen. Überall Augen, unter ihnen eifrig umherblickende. Aber niemals traf sich Blick mit Blick. Nicht der geringste Augenkontakt. Deflektion bewahrt vor Reflektion.


  Ehrfurchtvoll brachten sie ihn in eine unerträgliche, nach vorn geneigte Stellung und schlossen seinen ganzen Körper in den schweren Doppelgängeröfen ein.


  Ein Techniker sagte – und eine kaum merkliche Tendenz zur Behaarung an seinem Nacken deutete darauf hin, dass es sich in seinem Falle um einen echten, wenn auch wie immer gesteuerten Mann handelte: »Sie wissen, Sir, dass Sie während der Abwesenheit Ihres Doppels in einem leichten Koma liegen müssen? Die Grenze zwischen Leben und Tod könnte bei der voraussichtlichen Entfernung kritisch werden.«


  »Verstanden.« Diese Männer sprachen eine knappe, harte Sprache. »Könnten Sie noch ein Extra-Doppel für meine Frau dazumachen? Eins, das sie glücklich macht und ihr Gesellschaft leistet?«


  »Wir könnten unter normalen Umständen noch ein halbes Dutzend dazu machen.« Eine gefährliche Bemerkung gegenüber Smix von Smix-Smith, denn der Hinweis auf die normalen Umstände bezog sich auf Leute, die sich vollkommener Gesundheit erfreuen und sich auch ohne die Unterstützung durch übertriebene Servos durchs Leben gaunern. »Aber in unserem Falle könnte es sein, dass die weitere Verdoppelung eines Doppels zu Hyper-Emesis und Realitätsverfall führt. Wir können aber ein Duplikat von einem Seelen-Splitter anfertigen und auf diese Weise ein Semi-Projekt herstellen. Dann könnten wir Companolog-Transjecta einsetzen und mit deren Hilfe auf Ihren bisher aufgezeichneten Sprechmustern basierende Lautübertragungen hineinprojizieren.«


  Der treue hodenlose Benchiffer stand neben Atticas runzligem Ellenbogen, um die Fachsprache des Technikers in die Fachsprache des Bosses zu übersetzen.


  »Es könnte eine psychische Krise eintreten, wenn man mehr als ein Doppel projizieren würde. Man kann aber ein Ruhelage-Transfix nehmen und diesem Pseudoleben und -sprache verleihen, indem man es mittels der Kanäle eines Computer-Projekts aufmöbelt. Dabei benutzt man Ihre auf der Bank bisher gespeicherten Lebenskanäle.«


  »Wird das Ding Loomis’ Ansprüchen genügen?«


  »Es könnte Sie – äh, sich – etwas wiederholen.«


  »Vielleicht wird sie glücklich damit. Gehen wir also. Gallenblase.«


  Die Öfen begannen zu glühen. Der alte Körper in ihnen begann mit allem was dazugehörte, sich aufzulösen…


  … Um auf der Welt des Bodens ein Double zurückzulassen, das unter dem falschen Sonnenlicht langsam zwischen den Kindergartenrequisiten hervorkam, um eine rundum appetitliche Loomis zu begrüßen…


  … Und um vermöge höchst unverständlicher mathematischer Formeln (die so kompliziert waren, dass sie nur in einer rotbraun codierten Spezial-Einheit der ersten Denkbank des Computer-Komplexes und nicht etwa in einem menschlichen Denktank aufgestellt und in bestimmte Impulse verwandelt wurden) die Trennung eines ausgesprochen problematischen Hüben von einem nicht minder problematischen Drüben zu bewirken und einen fähigen und stürmisch-wachsamen Doppelgänger von Attica Saigon Smix in die oberen Zimmer (die spezialgesichert waren) eines unterirdischen Gebäudes in Easeaboard, N. A. zu projizieren, welche laut Losung des Tages (wobei die spezielle Definition von »Tag« anderen überlassen bleiben möge) als Gallenblase bekannt war.


  Die Burschen in der Gallenblase schwitzten immer noch Blut und Wasser, was das Verschwinden der geheimnisvollen Aufklärungs-Glocke betraf.


  Diese Aufklärungs-Glocke – die von ihrer Besatzung, mit der wir bald zu tun haben werden, als »Alte Hexe« bezeichnet wurde – markiert mit ihrem Verschwinden den Eintritt der ersten Katastrophe in meiner Erzählung.


  Meine Aufgabe besteht, so wie ich sie sehe, darin, die Ereignisse in einer gewissen Reihenfolge zu erzählen und ein lineares Kontinuum herzustellen, das meiner Ansicht nach in dem scheinbar wahllosen Fluss von Zufällen, Motiven und Begegnungen erkennbar wird. Die nächste den Prinzipien von Ursache und Wirkung weniger verpflichtete Generation (»nach der Befreiung durch die Neurowissenschaften«, wie manche so schön zu sagen pflegen!) wird dieses ganze verfluchte Chaos umdeuten müssen.


  Ungefähr um die gleiche Zeit fuhr ich, der verschleppte Durrant Surinat, in meinem Rollstuhl quer über den Hof von Slavonski Brod Grad. Ich befand mich in der Gesellschaft des alten George Hornbeck, der etwas Interessantes zu dem Thema zu sagen hatte.


  Es war am frühen Morgen; alles war still. Die meisten der vornehmen Gäste, die wir auf der Party kennengelernt hatten, waren noch dabei, sich von dem vorhergehenden Abend zu erholen. Eine wie eh und je strahlende Becky war schon auf – aber um diese Zeit pflegte sie gewöhnlich zu meditieren. Nur die hochschwangere Dinah Sorbutt saß auf einer Bank aus Teak, die Füße in die Sonne gestreckt, und hatte nichts zu tun.


  »Durrant, ich habe gestern Abend mit Becky gesprochen«, erzählte George. »Ein kluges Mädchen, meine Tochter. Wir unterhielten uns über die Frage, ob das Leben nach bestimmten Mustern abläuft. Es war eine ausgesprochen sachliche Diskussion. Becky sagte, es tröste sie immer, ein festes Muster – eine Tapete, wie sie es nannte – zu erkennen, so dass sie selbst dann, wenn etwas schiefginge, sicher sein könne, dass die Lage sich auch einmal wieder bessern würde.«


  »Die ist die Ansicht eines jungen Mädchens«, entgegnete ich. »Aber Becky besitzt echtes Feingefühl – was das angeht, schlägt sie ganz nach Ihnen.«


  »Ich weiß nicht recht. Ich bin alt, und mir fehlt England. Ich kann einfach nicht glauben, dass es England nicht mehr geben soll. Ich bin mir mehr der ungeheuren Risse im Leben bewusst statt seiner Muster. Für mich ist England ein solcher Riss. Und Sie, Durrant – stört es Sie, wenn ich darüber spreche?«


  »Darüber, dass ich im Krieg beide Beine verloren habe? Wie kann es mich stören?«


  »Sie meistern Ihre Situation hervorragend, mein Junge. Und Sie verstehen es ausgezeichnet, Ihre prosthetischen Räder zu gebrauchen. Becky und ich haben überlegt, inwieweit Ihre Situation Sie dem Handeln wohl geistig abgeneigt macht…«


  »Ich werde besser damit fertig als Mikes jüngerer Bruder, glauben Sie mir. Sie wissen vermutlich, dass er allein in ihrem Haus in Kalifornien lebt, und noch dazu ständig unter dem Einfluss von Drogen steht? Er ist ungefähr so alt wie ich, und auch er hat bei einer Explosion beide Beine verloren – Becky würde sicher darin einen Teil des Musters sehen. Aber ich bin nicht wie er, George – die Umstände mögen zwar die gleichen sein, aber mein Verhalten ist anders –, ich bin mehr wie mein Cousin Mike, ich will etwas aus meinem Leben machen.«


  George lächelte und nickte, sah auf den Boden hinunter und warf einen Blick auf die Uhr. Bald würde es Zeit sein, an die Arbeit zu gehen.


  Slavonski Brod Grad war nicht immer ein Ort der Heiterkeit.


  Die Partys wurden angesichts der sich ständig verschlechternden Wirtschaftslage immer seltener.


  George Hornbeck und ich führten unseren eigenen kleinen Krieg gegen den übermächtigen Staat, der die Welt zu verschlingen drohte, wenn der Kap-Komm-Vertrag erst einmal zu einem blühenden Unternehmen geworden sein würde.


  Wir brachten kreative Pornographie heraus. Eine Menge des Materials, hauptsächlich in Form von Comic Strips, kam von unserem Bundesgenossen aus Brasilien, von da Perquista Mangista. Außerdem wurden wir von brasilianischen Finanziers unterstützt.


  Unser aus einem Raum bestehendes Büro befand sich im Schloss. Wir nannten uns EPP, was für Erlaubte und Progressive Pornographie stand. Groteskerweise stammte die Idee ursprünglich aus Russland, wo der Samisdat bzw. Selbstverlag mit seinen Publikationen weit in Führung lag.


  Dieser unser winziger Schlag gegen die Herrschaft der Maschine wurde von Maschinen ausgeführt, die im Wesentlichen von allein funktionierten. Wir konnten uns ein paar zusätzliche Minuten an der frischen Luft also erlauben.


  »Setzen wir uns auf eine Bank und tanken wir ein bisschen Sonne«, schlug George vor. »Das ist der traditionelle Zeitvertreib eines alten Mannes. Wir brauchen uns ja nicht mit Dinah zu unterhalten. Sie ist eine törichte Frau. Warum sie wohl niemandem sagen will, wer der Vater ihres Kindes ist?«


  Wir setzten uns beide hin, und er begann, über das Problem der Vaterschaft zu reden, wobei er manchmal abschweifte. Dann sagte er: »Eine weitere Belastung für Sie ist der Verlust Ihrer und Mikes Eltern. Ich bin sicher, dass Mikes Tante Leda auf dem Mars ganze Arbeit leistete, aber sie sollte sich besser hier um ihre Tochter Choggles kümmern. Choggles wird allmählich etwas sehr frühreif… Nein, das wollte ich Sie gar nicht fragen. Durrant, was wollen Sie denn nun mit Ihrem Leben anfangen?«


  Ja, warum sollte ich es eigentlich nicht sagen?


  »Ich beabsichtige, einen Roman zu schreiben. Holodramen interessieren mich nicht, und die Pornographie hat ihre Grenzen. Ich möchte einen guten Roman im alten Stil schreiben, und ich habe dabei keine größeren Ambitionen als die, an meiner Umgebung empfundenes Vergnügen oder Missvergnügen auszudrücken.«


  Damals war es mir noch nicht ganz ernst damit. Ich hatte nicht wirklich die Absicht, einen Roman zu schreiben und wollte nur, dass der alte George, den ich sehr schätzte, zufrieden war. Mit Sicherheit aber hatte ich nicht die Absicht, diesen Roman zu schreiben. Aber da die Neurowissenschaftler behaupten, dass jede menschliche Handlung chemisch analysiert werden kann, kann jene Unterhaltung dieses Buch durchaus prädeterminiert haben.


  Ich erkläre hiermit, dass ich nicht noch einmal in den Gang der Handlung eingreifen werde – jedenfalls nicht so offensichtlich. Aber ich, der ich meiner Beine beraubt bin, beabsichtige, einen Gott mit langen Beinen zu spielen – die neue Art Gott, Gott der Schöpfung und Sklave der von ihm geschaffenen Schöpfung, so wie der Mensch gemäß den Erkenntnissen der neuen Neurophilosophie mittlerweile der Sklave der von ihm selbst geschaffenen Systeme geworden ist. Denn – warum sollte ich es leugnen – meine Aufgabe geht mir schon auf die Nerven: Welches ist eigentlich das Kriterium, das mir sagt, dass es wertvoller ist einen Roman zu schreiben oder zu lesen, selbst wenn echte Personen darin vorkommen, als sich für Roof-Halluzinationen zu entscheiden, so wie es mein dunkles Gegenstück in Kalifornien, der Bruder meines Cousins Mike, getan hat? – Es gibt nur eines, was dafür spricht: nämlich dass der Traum des Rauschgiftsüchtigen vom Alten handelt und somit rückwärts gerichtet ist; ich dagegen versuche, nach vorn zu sehen und sogar meine liebste Choggles zu bezaubern.


  Entsprechend werde ich meine Figuren auf allen ihren Wegen durch Raum und Zeit begleiten. Und dabei werde ich auch in ihre Köpfe hineinsehen. Warum auch nicht? Schließlich ist inzwischen erwiesen, dass der menschliche Geist ein Epiphänomen des Raums und der Zeit ist! Wie Sie sehen, schreibe ich eine Geschichte auf deterministischer Grundlage. Der erste Anstoß in diese Richtung kam, als ich mit George Hornbeck zusammen in der Sonne saß, denn ich sagte zu ihm: »Ich würde gern die Gedanken anderer erfinden. Es kam mir schon immer so vor, als sei der Gedanke leichter zu verstehen als die Handlung.« (Und mehr von dem, was ich damals sagte, möchte ich an dieser Stelle nicht erwähnen.)


  Er lachte sein übliches trockenes Lachen. »Das Verstehen ist ein relativer Begriff. Aber wir alle könnten immer etwas mehr davon gebrauchen. Legen Sie los, Durrant, tun Sie etwas für uns – und für sich selbst!«


  Er ließ mich allein und marschierte mit kräftigen Schritten quer über den weiten Hof, ein alter Mann, dem England fehlte.


  IV.


  Auf einer Sonnenumlaufbahn irgendwo zwischen Mars und Jupiter (und bei dieser eher ungenauen Angabe wollen wir es hier belassen) befand sich das Raumschiff, das bei seinen Feinden unter der Bezeichnung Aufklärungs-Glocke Null Null Null bekannt war. Bei den AN und bei seiner Besatzung war es allerdings unter dem Namen Alte Hexe bekannt.


  Die Besatzung zählte zehn menschliche Wesen plus einen sehr leistungsfähigen Computer. Das Schiff war von den Abtrünnigen Nationen gebaut worden – von jenen nämlich, die nicht unter den Kap-Komm-Vertrag angebotenen Schirm einer Weltregierung schlüpfen konnten oder wollten. Bis auf den Computer, der ein dänisches Modell war, ein IMRA 40, und die Motoren, ein jugoslawisch-ungarisches Ko-Produkt, war das Schiff Made in Japan.


  Die Mannschaft bestand im Wesentlichen aus Amerikanern. Vier ihrer Mitglieder waren bei Bewusstsein, während die übrigen im Halbkälteschlaf bei nur drei Grad Kelvin über BAN (Biochemiesche Aktivität Null) lagen, um Luft, Nahrung und Energie zu sparen.


  Von den vieren, die sich in unterschiedlichem Maße in jenem eigenartigen Zustand befanden, den man stolz »volles Bewusstsein« nennt, haben wir eine Person bereits kennengelernt – Dr. Glamis Fevertrees. Zuletzt sahen wir sie zusammen mit dem geschmackvoll um ihre Füße drapierten Zoomer. Sie trug immer noch seinen Anhänger um den Hals.


  Ebenfalls bei Bewusstsein war der bedächtige, schmuck aussehende und gelehrte Professor Jules de l’Isle-Evens, früher wissenschaftlicher Berater hohen Ranges bei der EWG in Brüssel, bis die EWG sich dem Kap-Komm verpflichtete, worauf de l’Isle-Evens, der ein unabhängiger Mann war, den Abtrünnigen Nationen beitrat.


  Die beiden anderen sich ihres vollen Bewusstseins erfreuenden Besatzungsmitglieder waren Guy Gisbone, der vor dem Dritten Weltkrieg wie viele andere Techniker in die großangelegte Operation Triebauslöser unter der Ägide von Auden Chaplain verwickelt gewesen war; und der kecke und pickelgesichtige Dimittis, den man – nicht immer hinter seinem Rücken – den »Schiffsjungen« rief.


  Alle vier hatten zu tun. Keinem ging es gut.


  Die Alte Hexe war die erste Aufklärungs-Glocke, die man ins All geschossen hatte, während die Kap-Komm-Mächte buchstäblich frei über den Weltraum verfügten. Ihre Aufgabe bestand in der ständigen Beobachtung und Aufzeichnung aller Raumoperationen des Kap-Komm und der Berichterstattung über dieselben nach Tokio, der neuen Hauptstadt der AN. Aber in der Nähe Jupiters stationierte feindliche Posten hatten sie schon entdeckt, bevor sie Position bezogen hatte.


  Die Feindseligkeiten zwischen Kap-Komm und AN hatten noch keine festen Formen angenommen, jedenfalls noch nicht die Form der Kriegsbereitschaft – ja, die Nationen empfanden es immer noch als nahezu peinlich, jetzt denen feindlich gegenüberzustehen, deren Alliierten sie noch nur drei Jahre zuvor im Dritten Weltkrieg gewesen waren. Aber es herrschte ein Spannungszustand, den der skrupellose Para-Verband von Smix-Smith voll für sich zu nutzen verstand.


  Guy Gisbone und die bezaubernde Frau Doktor Glamis Fevertrees lagen auf dem Bauch auf Couchen – für einen gutgepolsterten, mit reichlich Bauch versehenen Mann wie Gisbone nicht die bequemste Stellung – und beobachteten den Verkehr auf den Umlaufbahnen in der Region des Mars. Vor ihnen befanden sich sechs Monitoren, von denen die meisten mit dem leeren All ausgefüllt waren. Von jedem dieser Monitoren konnte das Bild auf einen von zwei größeren Schirmen transferiert werden, falls sich das Abgebildete als wichtig genug erwies.


  Die Fülle der Schirme verursachte ein gewisses Maß an Kopfschmerzen. Hinzu kam, dass Jupiter, der für die Alte Hexe so allgegenwärtig war wie der Buckel für den Buckligen, gerade einen statischen Sturm verursachte – da sich Jupiter IV soeben auf dem Durchgang befand – und das Bild verzerrte.


  Im Labor hinter der Abteilung Observierung, in der Glamis und Gisbone arbeiteten, saß Jules de l’Isle-Evens mit Lichtbürste und Schirm. Er arbeitete gerade an einem spinnenartigen Polygraphen, dessen Koordinaten er aus einem Notizbuch abzeichnete.


  Dimittis war dabei, Pfannkuchen zu backen.


  Alle vier sangen gemeinsam ihren Computer-Song.


  GLAMIS:


  Die Kräfte der Biosphäre,


  Wie ordentlich schritten sie einst voran,


  Fassweise Aminosäure zu zeugen.


  Danach kamen die Probleme, doch auch die Freuden;


  Stufenweise führten sie zur Entwicklung des Menschen hinan –


  Nichts, was uns Deterministen klarer wäre.


  JULES:


  Der nächste Schritt ist uns genauso klar.


  Wie das Kräuseln der Wellen auf dem Meer


  Wird jede Stufe laut mathematischem Gesetz komplexer.


  Und so erkennen wir das neue Netz


  Der Zeit; denn allzu sehr


  Auf einer Ebene mit dem Menschen steht der


  Computer, das ist wohl wahr.


  QUARTETT:


  Ja, das ist das Rätsel des Jahres Neunzehn Neun Neun,


  Vor dem sich Bauern wie Pendler sehen,


  Ob sie ihr Feld bestellen oder Schlange stehen


  Ob sie in den Holocubus stieren oder im Restaurant sitzen


  Ja, das ist das Rätsel des Jahres Neunzehn Neun Neun,


  Über dem Bauern wie Pendler schwitzen


  »Kann man sich da des Fortschritts noch freun?«


  GISBONE:


  Die biochemischen Kräfte, auch als Natur bekannt,


  Deren Wirken vor Ewigkeiten


  In Zelle und Gallerte begann, flinke Computer, die effektiv


  Und flott arbeiten, seid produktiv


  Und nutzt die Quelle der Mikro-Energie-Einheiten –


  Von den Computern »Menschenhirn« genannt.


  DIMITTIS:


  Die Hirne begannen den Siegeszug über die Welt,


  Und mittels Werkzeugen strebten sie nach der totalen Macht.


  Das jüngste Werkzeug – was ist besser als Geld?!


  – Denkt klarer, schneller als jedes Hirn je gedacht.


  Ja, zu zappelnden Narren hat’s sie gemacht


  Und allen das Leben vergällt!


  QUARTETT:


  Ja, das ist das Rätsel des Jahres Neunzehn Neun Neun,


  Vor dem sich Mädchen, Jungen und Neutra sehn,


  Wenn sie in die Zukunft schaun und Auskunft erflehn,


  Ob es lohnt, sich der Vermehrung oder gar Paarung zu freun,


  Ja, das ist das Rätsel des Jahres Neunzehn Neun Neun,


  Vor dem Mädchen, Jungen und Neutra voller Angst stehn


  »Kann man sich da des Fortschritts noch freun?«


  Glamis brachte eine ihrer Haarlocken wieder in die richtige Position zurück und wandte sich abermals ihren Schirmen zu. Nach einer Karriere als Hosteß bei einem kombinationistischen Politiker während ihrer ersten Ehe, als Priesterin der Flotten Kirche des Freien Willens Jesu Christi während der zweiten und als subjektive Manipuleuse in defianter Mensiatrie während der dritten war sie nun, zurzeit ihrer letzten Scheidung, ein weiblicher Hans Dampf in allen Gassen der expandierenden Nachkriegswelt.


  Sie sah gut aus, wirkte jünger als ihre Schwester Loomis, und hatte nicht so viel Reptilienhaftes an sich.


  »Auf Sechs scheint es sich um einen Dichtstrahl-Reisenden von Smix-Smith zu handeln«, sagte sie zu Gisbone, während sie die Koordinaten herunterleierte und auf Vergrößerung umschaltete.


  »Verstanden«, bestätigte Gisbone. Eine feine punktierte Linie wanderte in einem Bogen über seinen Schirm; dahinter war alles schwarz. Dann zerbrach das Bild und ging in vielfarbige Flammen auf. Auf allen anderen Schirmen geschah genau dasselbe. Sie sahen sich einer ganzen Galerie später Kandinskys gegenüber.


  »L-Strahl einschalten«, befahl der Computer ruhig. Auch auf dem anderen System blieben die stark vibrierenden Kandinskys sichtbar.


  Gisbone hatte schon den Alarmknopf gedrückt.


  Glamis sperrte ihren Monitor und schaltete auf Band. Sie wälzte sich auf Gisbones Couch hinüber, um von dort aus weiter zu beobachten oder, falls nötig, helfend einzugreifen.


  De l’Isle-Evens entließ den Spinnwebgraphen in die Dunkelheit und schaltete auf Verbindung mit dem Observierungsschirm.


  Dimittis ließ einen Pfannkuchen anbrennen und rannte, während er einen zweiten in sich hineinstopfte, aus der Kombüse.


  »Checken Sie die Zeit!« keuchte Gisbone.


  »Wird gecheckt«, gab de l’Isle-Evens ruhig zurück. Sie beobachteten den Kampf auf dem Bildschirm – für einen Augenblick, nämlich bis eine metallene Öffnung eine Information ausspuckte:


  »Zeit gecheckt. Raum-Zeit-Koordinaten X auf Alpha. Datumsgrenze abweichend, Neigung minus null null acht drei einundvierzig Gaffeln. Gesuchtes Subjekt subjektiviert am zwanzigsten März 1999, dreizehn Uhr einundzwanzig WZ.«


  Sie verloren nicht einmal damit Zeit, sich gegenseitig anzublicken. De l’Isle-Evens klapperte schon auf dem Master-Terminal.


  »Da haben wir’s«, verkündete er, als er die auf seinem Schirm auftauchenden und wieder verschwindenden Zahlen abgelesen hatte. »Es ist wieder ein Zeit-Prolaps. Der beobachtete Dichtstrahl-Reisende von Smix-Smith ist zusammen mit dem ihn umgebenden Kontinuum


  verschwunden… minus 008341 Gaffeln… das sind – hier – « Dimittis mit seinen Fettfingern hatte es als erster heraus.


  »Der Prolaps des Schiffes beträgt zwei Jahre, acht Monate und ein paar Zerquetschte«, las er vor. »Die Differenz nimmt noch weiter zu.«


  »Zwei Jahre und acht Monate! Okay, das wär’s…«


  Die Diensthabenden erhoben sich von ihren Couchen. Ihre Gesichter hatten einen nüchternen Ausdruck. Hinter ihnen, von ihnen unbeachtet, gestikulierten kleine, unter der geronnenen Glasoberfläche der Monitore gefangene Wesen. Die vier begaben sich ins Labor. Glamis lutschte an ihrer üppigen Unterlippe. Niemand sprach. Ihre Lebenskraft verband sich mit dem gleichmäßigen Summen hochentwickelter Maschinen und mischte sich unter die sie umgebenden Strömungen des Universums.


  »Wir sollten es lieber ganz genau formulieren«, sagte Gisbone. »Es ist bereits das zweite Mal, dass so etwas geschieht. Wir können nicht darüber hinweggehen, als handle es sich um nichts weiter als einen unerklärlichen Fehler in der Elektronik. Wir können nicht einfach einem verrückt gewordenen Jupiter die Schuld zuschreiben…«


  Er musste sich zwingen, weiterzusprechen. »Aus uns noch unbekannten Gründen ist es im universellen Zeitfluss zu Aberrationen gekommen. Der bis jetzt ungestörte, unaufhörliche, unbarmherzig voranschreitende Fluss der Zeit ist gestört…«


  »Wenigstens scheint die Störung lokal extrem begrenzt zu sein«, meinte Dimittis.


  Glamis lachte mit einem Anflug von Hysterie. »Lasst uns um Gottes willen nicht damit anfangen, uns an eine solche – solche unaussprechliche Situation zu gewöhnen!«


  »Außerdem, diese extreme lokale Begrenzung wird sich als ausgesprochen unangenehm erweisen, wenn sie nicht bald aufhört«, meinte de l’Isle-Evens nachdenklich.


  »Wie das?«


  »Nun, wenn sich – in unserem gesamten Sonnensystem – die Zeit nach hinten verschieben würde, so würde sich das doch wohl in der Praxis kaum bemerkbar machen, oder? Bei einer wirklich starken Verschiebung würden sich die Sternenfelder verändern, aber bei einer kleineren – von ein paar Jahren nur – könnte es äußerst schwierig sein, überhaupt irgendeinen Effekt festzustellen.«


  »Hm, stellt euch das mal vor, wenn im ganzen Sonnensystem eine zeitliche Rückverschiebung bis zum Beginn des Universums eintreten würde… noch dazu, ohne dass es irgendjemand bemerkt… Was für einen Song man daraus machen könnte!«


  »Dimittis, Sie weichen vom Thema ab«, sagte de l’Isle-Evens in ernstem Ton. »Außerdem haben wir allen Grund zur Annahme, dass das System – falls ein derart unwahrscheinliches Ereignis einträte –, dass das System die Beschießung durch Protostrahlen nicht lange aushalten würde.«


  Gisbone fegte diese müßige Spekulation beiseite, indem er sagte: »Auf jeden Fall können wir hier nicht bleiben. Wir haben den Beweis, dass dieser beispiellose Fall hier tatsächlich eingetreten ist; nämlich, dass das Schiff von Smix-Smith vor unseren Augen zeitlich zurückgewandert ist. Wir müssen den Beweis mit zur Erde nehmen und ihn dem Kongress der AN präsentieren – das bevorstehende Treffen in Friendship kommt dafür gerade recht. Wenn irgendetwas getan werden kann, so muss das sofort geschehen – ich wage mir gar nicht vorzustellen, wie verrückt die Leute spielen werden, wenn dieser zeitliche Verfall anhält.«


  »Zugegeben, wir müssen versuchen, mit den richtigen Leuten Kontakt aufzunehmen«, sagte Glamis, »aber ich kann mir durchaus die Ursache dieses Zeit-Prolapses vorstellen – genau wie Sie selbst vermutlich. Die Ursache ist natürlich der Dritte Weltkrieg. Fünf Jahre lang haben die Großmächte Löcher ins All geschossen und sich nicht viel dabei gedacht. Dadurch entstanden aber ungeheure nukleare Störungen, die das Raum-Zeit-Gefüge aufwühlten – also nicht nur den Raum, sondern auch die mit ihm zusammenhängende Zeit. Wir haben es hier mit dem Gipfel der Umweltverschmutzung zu tun – der Umweltverschmutzung des gesamten Universums!«


  Es bedurfte gar keiner besonderen psychiatrischen Kenntnisse, um zu verstehen, wieso in ihrer Stimme etwas eigenartig Triumphierendes mitschwang. Man hat eben ein gutes Gefühl, wenn sich unsere schlimmsten Befürchtungen bewahrheitet haben. Fürs erste jedenfalls.


  Der Zusammenbruch von Raum und Zeit reichte völlig aus, um, während sie unaufhaltsam in die Vergangenheit gezogen wurden, auch den letzten rechts stehenden Konservativen begeistert ausrufen zu lassen: »Ich hab’s ja gleich gesaaaaagt…«


  Die Besatzungsmitglieder der Alten Hexe standen herum. Vielleicht wünschte ein jeder von ihnen, dass sie oder er gerade im Halbkälteschlaf gelegen hätte, als diese sonderbare Sache geschah. Nun würden sie wirklich und wahrhaftig zur Erde zurückkehren und in überzeugender Weise die trübe und gelinde gesagt exzentrische Nachricht dieses Gewichts überbringen müssen. Außerdem waren alle auf der Station, die Unbelehrbaren eingeschlossen, Überläufer, ja, schlimmer noch: Neutrale, denen jede der unzähligen nervtötenden Splitterparteien mitsamt ihren sich gegenseitig befehdenden Fraktionen hinterherjagte, lauter Relikte des Dritten Weltkrieges. Dies hier war ein Witz, über den niemand lachen würde.


  »Nun«, sagte Guy Gisbone und zog seine Hosen hoch. Das Summen der Alarmanlage ließ die Schädeldecken der Mitglieder erzittern.


  Glamis war als erste wieder an den Schirmen.


  »O du heiliges, abgebrochenes, ewiges krätziges Kanonenrohr!« rief sie aus.


  Auf jedem Schirm war Kandinsky zu sehen, non-stop.


  Die Terminals quiekten und schnatterten.


  Metallene Öffnungen spuckten in fürchterlichem Kauderwelsch verfasste Anweisungen aus.


  »Das kann nur bedeuten, dass – « sagte sie.


  »Das kann doch wohl nicht bedeuten – « sagte Gisbone.


  »Jetzt sagen Sie nur nicht, dass auch wir in der Zeit zurückgegangen sind!« stöhnte Dimittis.


  De l’Isle-Evens war normalerweise kein Mann der Tat. Aber die abgesperrten visuellen Observationskanäle befanden sich hinter seinem Terminal, über den dicht aneinandergedrängten Comp-Puffer-Einheiten und dem Erinnerungsmagazin. Mit wenigen Schritten war er bei ihnen und hatte auch schon die Hand auf dem Knopf.


  Er hielt inne.


  Sie sahen ihn an.


  Er drückte den Knopf, und die Sperre löste sich so schnell wie ein Korken, der aus der Flasche schießt.


  Jupiter war verschwunden!


  Sie spähten in den leeren Raum hinaus.


  Die desorientierten Instrumente schnatterten wie aufgeregte Seidenäffchen.


  V.


  Mike Surinat sagte: »Die Apostel der Abtrünnigen sind die Sklaven, die einem wunderlichen Einfall gehorchen.«


  »Zu gehorchen steht dem Talent an; nur das Genie ist unfreiwillig ungehorsam.«


  »Ich bin ungehorsam, du bist unachtsam, er ist ein Rebell.«


  »Sie sind aus! Sie haben die Person gewechselt! Es hieß ›ist ungehorsam‹ nicht ›bin ungehorsam‹, stimmt’s, Mike?«


  »Stimmt, Sie sind aus, Monty! Sie sind dran, Dinah.«


  »Oh – Das Genie zeichnet sich durch die unendliche Fähigkeit aus, einem nicht nur auf die Nerven zu gehen.«


  »Das Unendliche kümmert nur den Geist des Unreifen.«


  »Die, die sich um das Baby kümmert, herrscht über den Mann.«


  Dies kam aus dem Mund von Choggles Chaplain, Mikes zehnjähriger Cousine, diesem entzückenden Kind dieser grässlichen Eltern. Während sie sprach, blickte sie auf den geschwollenen Leib der so offensichtlich lebendgebärenden Dinah Sorbutt.


  »Die, die zuerst weint, weint am besten.«


  »Wir sind also bei den Sprichwörtern! Reden ist Silber, Schweigen ist Bronze!«


  »Eine wasserdichte Tasse aus Bronze ist ohne Frage ein Wunderwerk. Das war nicht besonders intelligent, fürchte ich.«


  »Hm. Ohne Frage war der, der die Idee der Gleichheit abermals erfand, ein professioneller Quälgeist. Dinah. Da bei dem Spiel nur noch drei übriggeblieben waren, war jetzt wieder Mike dran.«


  »›Unglaublich! Phantastisch! Aber was soll’s‹, das sind die immer mit einer Frage endenden Ausrufe, die der Zeuge einer neuen Erfindung tut.«


  Dinah Sorbutt jauchzte vor Vergnügen. »Sie sind aus, Mike! Sie haben die Regeln nicht beachtet! Sie haben zwei Wörter statt einem aus meinem Satz genommen!«


  »Absolut nicht. Ich würde es niemals wagen, Ihnen mehr als ein Wort zu stehlen, Dinah. Ich habe nur ›Frage‹ genommen.«


  »Und aber! Was ist mit diesem lausigen alten ›aber‹? Sie haben ›aber‹ eindeutig auch genommen, und es heißt, dass Sie verloren haben.«


  »Aber, liebstes Weib, Sie haben nicht ›aber‹ gesagt. Sie sagten ›abermals ‹, nicht wahr? Und ›abermals ‹ ist nicht das gleiche wie ›aber‹, genauso wenig wie ›Meilenstein‹ und ›Eile‹. Sie haben verloren wegen fehlerhaften Einspruchs!«


  »Oh, diese albernen, glanzlosen, komplex-omplizierten Wortspiele von Ihnen! Wie ich sie hasse! Die Welt ist aus den Fugen, und wir spielen Wortspiele!«


  »Hätte sich die ganze Welt in den letzten Jahren mit meinen unschuldigen, albernen, komplexen, omplizierten – was immer das heißen mag – Wortspielen die Zeit vertrieben, dann wäre sie heute durchaus nicht aus den Fugen.«


  Die verärgerte Miss Sorbutt sprang, obwohl ihre Schwangerschaft sich in weit fortgeschrittenem Stadium befand, auf und in das Becken. Die durch sie verursachten Wasserspitzer verteilten sich wahllos, aber in durchaus gerechter Zahl über Mike Surinat und seine Cousine.


  »Willst du weiterspielen, Choggles?« fragte er sie.


  »Nein, danke, Mike. Du bist immer so sauer, wenn ich dich schlage. Nicht wahr, das ist er doch, Durrant?« Ich hatte bei ihnen gesessen und war schon vor einigen Runden ausgeschieden.


  »Wenn du mich schlägst, so nur, weil du mogelst, indem du deine faden Sätze mit Wörtern aus dem Schuljargon aufpolierst«, sagte Surinat. »Ich bin ›sauer‹ – um nur das jüngste Beispiel zu zitieren –, weil du mogelst, und nicht weil du gewinnst.«


  »Das sagst du!« Auch sie sprang auf. Er rannte hinter ihr her, aber sie entkam. Sie folgte Dinah schnell in den achteckigen Swimming-Pool.


  Die Nacht lag wie ein großes Meer über ihrem Ausschnitt der Welt. Der Swimming-Pool selbst, dem die Unterwasserbeleuchtung eine milchige Tönung verlieh, schwebte im Dunkel. Wenn man darin schwamm, kam es einem vor, als befände man sich in einem gigantischen Bauch. Vielleicht freute sich Dinah Sorbutt an dieser Vorstellung. Träge und gewaltig wie ein Gebirge trieb sie im Wasser dahin, als Choggles sie leicht wie ein Schmetterling einholte.


  »Darf ich nochmals fühlen, ob sich das Baby schon bewegt? Es guckt gerade niemand, außer vielleicht der gute Durrant, und dem macht es bestimmt nichts aus.«


  »Choggles, Liebling, bitte lass mich in Ruhe. Ich bin keine Baby-Maschine.«


  »Aber ich muss mich doch dafür interessieren! Bitte, Dinah! Außerdem kann es sein, dass ich eines Tages die gleiche grässliche Angelegenheit über mich ergehen lassen muss. Man könnte endlich einmal eine weniger beschwerliche Art erfinden, die menschliche Gattung fortzupflanzen. Du siehst irgendwie unheimlich aus…«


  Sie tauchte unter Dinah hinweg, um auf der anderen Seite prustend wieder hervorzukommen.


  »Man hat vielleicht nur einmal die Chance, ein Kind zu gebären«, sagte Dinah, »seitdem die Regierung sowohl bei den Männern, wie bei den Frauen Fruchtbarkeitskontrollen eingeführt hat.«


  »Ja, das nennt man Fortschritt! Egal, diese Maßnahme hat uns vor der Übervölkerung bewahrt, oder nicht? Sie – und die Millionen Kriegstoten.«


  Dinah sagte steif: »Es gibt Leute, die meinen, dass der Fruchtbarkeitsschalter die Menschheit auf das Niveau von Maschinen und Tieren herabsinken lasse.«


  »Wir können nicht Maschinen und Tiere gleichzeitig sein.« wandte Choggles berechtigterweise ein. »Jedenfalls brauchst du mir über all das keine Vorträge zu halten. Leute von zehn Jahren mögen es nämlich nicht, wenn man ihnen Vorträge hält. Und außerdem ist es bei mir sowieso Zeitverschwendung. Vergiss nicht, dass der Schally-Chaplain-Schalter auch den Namen meines Vaters trägt, auch wenn wir ihn selbst totschweigen.«


  »Ich weiß das alles, Kind. Es geht mir nur auf die Nerven, dass du mir ständig nachläufst. Lauf doch deinem Cousin Mike nach, wenn du schon so verrückt nach ihm bist.«


  »Jetzt werd’ bloß nicht persönlich – ich habe dich schließlich nicht einmal gefragt, wer der Vater von deinem Fötus ist, oder? Obwohl ich es natürlich längst erraten habe! Wirst du das Kind in einem der staatlichen Entbindungsheime zur Welt bringen?«


  »Sicher. Das ist so vorgeschrieben.«


  »Du weißt doch auch warum, oder? Es ist, damit sie dem Baby den Schalter einsetzen können! Mike hat es mir gesagt.«


  »Hör auf!«


  »Du könntest es doch in einer der Privatkliniken bekommen – wie in einer von diesen tollen alten Abtreibungskliniken, die man manchmal in den Holodramen sieht, weißt du.«


  Dinah begann, langsam wegzuschwimmen. »Das wäre illegal. Wenn der Computer den Fruchtbarkeitsschalter betätigt, damit man empfangen kann, so wird diese Tatsache registriert, und es wird dann auch geprüft, ob du zu einem ordentlichen Entbindungsheim gehst.«


  »Tut es dem Baby weh – das Einsetzen des Schally-Chaplain-Schalters, meine ich? Bei mir hat es mein Vater gemacht.«


  »Ach, geh weg! Ich will nicht darüber sprechen!« Dinah fing an, Wasser zu treten und um sich zu spritzen.


  »Du solltest dich nicht überanstrengen, Dinah, sonst bekommst du das Kind am Ende noch im Swimming-Pool! Glaubst du, dass das geht? Vielleicht würde es ja ein amphibisches Kind…«


  Schließlich schwamm eine untröstliche Choggles davon. Die Kommunikation befand sich im Grunde erst im Anfangsstadium. Das würde sie Mike erzählen müssen; wahrscheinlich würde er darüber lachen, aber er lachte immer auch ein wenig über sich selbst.


  Während sie so an Mike dachte, sah sie plötzlich, dass er an einem Ende des Pools gestanden hatte. Jetzt drehte er sichern und verschwand in der Dunkelheit.


  Auch er, der nur einen Schritt entfernt gewesen war, hatte über die Probleme des Gebärens und damit der Erhaltung der Spezies nachgedacht, welche das einzige, blind verfolgte Ziel der Menschen zu sein schien. Nun, da die Wissenschaft endgültig nach jahrhundertelangen stümperhaften Versuchen dieses Ziel verwirklicht hatte, würde sich das Menschengeschlecht auf unmerkliche und unaufhaltsame Weise ändern.


  Er spazierte in die Dunkelheit hinein. Der Pool hinter ihm war zugleich eine Fruchtwasserblase und ein Anziehungspunkt für Nachtfalter – diese und ähnliche Nachttiere wurden allerdings durch einen wenige Meter über der Erde angebrachten Balken abgehalten.


  Über den Geräuschen der Nacht waren die der auf Slavonski Brod Grad weilenden Gäste zu vernehmen, ihr leeres Lachen, ihre sorgsam gezielten Nichtigkeiten. Paarung und Existenzkampf waren hier auf Flirt und sanfte Egozentrik reduziert.


  Surinat mied die Menschenmenge an der Bar neben dem Pool und ging zwischen den Bäumen. Die Dunkelheit liebte er. Die Dunkelheit war dem Menschen angemessener als das Licht des Tages. Einst würde eine Zeit kommen, wenn die Dunkelheit ewig, von keinen Laternen unterbrochen, sein würde. Bei diesem Gedanken wurde er ruhig.


  Diese Zeit würde natürlich erst nach Billionen Jahren eintreten. Vorher würde die Menschheit noch so manches zu leiden haben. Aber das menschliche Gehirn – das menschliche Gehirn unter seiner dicken Schädeldecke war von ständiger Dunkelheit umgeben.


  Wenn das Gehirn Lichter vor einem aufblitzen ließ, so wies dies auf einen Tumor hin; der durch den Tumor ausgeübte Druck wirkte wie Licht. Das Dunkel bedeutete ein Nachlassen des Drucks, des schmerzhaften Bewusstseins, Mensch zu sein.


  Er sollte eigentlich für Montys Unterhaltung sorgen. Monty war nicht nur sein Ehrengast, sondern auch der berühmteste. Auch Monty kannte sich mit Schmerzen aus; schließlich war er Künstler, und sei es auch ein noch so schlechter. Vielleicht waren sich die Versager jenes inneren Leidens noch stärker bewusst als die wahren Künstler. Wahr zu sein hatte so etwas eigenartig Entfremdetes an sich… Er sollte eigentlich für Montys Unterhaltung sorgen. Aber Monty war nicht zu trauen – er arbeitete für den Feind. Ein Abkommen mit Monty könnte Mike und durch ihn den Abtrünnigen Nationen Kontakte zu Smix und dem Weltministerrat einbringen, den Leuten also, die den Kap-Komm-Vertrag durchgedrückt hatten.


  Als Mike auf dem sauber mit Kopfsteinen gepflasterten Weg an der äußeren Gartenmauer entlangging, streifte er mit den Füßen gegen wuchernde Verbenabüsche. Der blasse, transparente Duft vernebelte ihm die Sinne, trug ihn zurück zu – zu was? Solange er es nicht genau wusste, identifizierten es seine Sinne als Glück. Aber nach ein oder zwei Schritten roch er noch etwas anderes. Zigarrenrauch?


  »Wer zum Henker sind Sie?«


  Im Nu hatte er seinen Eraser gezogen, alle Muskeln gespannt, war er auf eine Auseinandersetzung gefasst, erspähte er vorn eine untersetzte Gestalt, die an der Gartenmauer lehnte.


  »Tut mir leid, wenn ich Sie erschreckt habe, Chef.«


  »Was machen Sie hier?«


  »Ich hab’ mir bloß eine angesteckt, Chef.«


  »Sie haben unbefugt ein fremdes Grundstück betreten, wissen Sie das?«


  »Sein Sie doch nicht so, Chef! Ich hab’ mir wirklich nur eine angesteckt!«


  Surinat hatte mittlerweile ein Licht angezündet. Vor sich sah er einen kleinen Mann in schäbiger Kleidung. Ein Mann aus der Gegend. Ein Fischer vielleicht. Sanft, aber vollkommen unerschüttert zog er immer noch an seinem Zigarrenstummel. Ein richtiger, stinkiger alter Schlaufuchs in einer schlotternden Beutelhose.


  »Wie sind Sie hier hereingekommen? Verschwinden Sie, bevor die Wachposten Sie über die Mauer werfen.«


  »Okay, Chef.« Der Mann verschwand.


  Ein Hauch von Balkantabak, ganz fein übertönt vom zarten Zitronenduft der Verbene.


  Da begriff Surinat. Er lachte zwar pflichtschuldigst ein herrisches Lachen in sich hinein, aber er war erschüttert.


  Er spazierte noch langsamer den Weg hinunter, bis er die Terrasse erreicht hatte. Dort setzte er sich und blickte auf das im Dunkel liegende Pannonische Meer hinaus. In der Ferne konnte er Lichterhäufungen an der ungarischen Küste sehen. Und auch einzelne Lichter waren da; sie tanzten über den sie tragenden Booten.


  Es war ein sehr schöner Ort, um den alten Schmerz zu spüren und sich um die gebrochenen Menschen zu sorgen, für die der Krieg nie wirklich vorüber sein würde: um seinen vaterlosen Bruder Julian, um seine vaterlose Nichte Choggles. Und um mich, seinen vaterlosen Cousin, wohl auch. Ich habe zwar keine Beine, aber ich kann mir vorstellen, was er denkt.


  Er war nicht zu tief in diesen seinen Gedanken versunken, um sich nähernde Schritte und murmelnde Stimmen zu überhören. Er erkannte die Stimme des Mädchens zuerst: Becky Hornbeck, die er unter seine Fittiche genommen hatte und die er mehr und mehr liebte.


  Und der Mann war Monty Zoomer.


  Mike stand auf und gab sich zu erkennen. Wenn sie auf einen Hauch von Terrassenromantik aus waren, so würde er sich höflich empfehlen. Er wusste aus Erfahrung, wie perfekt die Terrasse funktionierte.


  »Gehen Sie nicht«, sagte Monty. »Wir wollen uns setzen und uns unterhalten. Wir können schließlich beide mit Becky Händchen halten, nicht wahr?«


  »Sein Sie nur nicht zu gierig«, warf sie ein.


  In der Dunkelheit wirkten die beiden Männer von der Figur her nicht unähnlich. Aber Surinat hatte einen leichteren Knochenbau und würde vermutlich dünner werden, je mehr er in die mittleren Jahre kam, wie vor ihm sein Vater und viele andere aus der langen Linie der Surinats. Wohingegen Zoomer, ein Mann unklarer Herkunft, in der es unter anderem eine dänisch-irisch-holländische Mutter und einen jüdischen Vater namens Zomski gegeben hatte, in letzter Zeit zugenommen hatte – mit dem Erfolg war auch die Statur gekommen.


  Surinat ließ sich mit gleichgültiger Miene auf dem kurzen, krausen Gras nieder; das Gras wurde mit Salzwasser gesprengt und fühlte sich an wie das Fell eines Jak. Er legte einen Arm um Beckys Schultern. Sie bedeutete ihm viel, und ah, die Wärme, die kostbare, flüchtige, menschliche Wärme eines weiblichen Körpers – der einzige erträgliche Organismus in einer Welt des wahllosen Wärmeaustauschs!


  Zoomer hatte bereits seine Beine ausgestreckt und war bereits dabei zu reden. Thema war wie gewöhnlich er selbst.


  »Schwarz war die Farbe des Stifts, den ich als Kind am liebsten hatte. Ihre sicher auch, was, Surinat?«


  »Gelb.«


  »Nun, das hat sicher irgendeine Bedeutung. Ich saß oft im Hof und habe stundenlang gezeichnet, während mein Dad an seinen ewigen Fernsehspielen schrieb. Sehen Sie, wir waren nicht so widerlich reich wie die Surinats. ›Die schöne blaue Sonne‹ – erinnern Sie sich an die Zeile? Jahrelang war sie überall bekannt, jeder hatte sie auf den Lippen, damals, vor dem Kriege. Mein Vater bekam sie direkt von mir, als ich so vor mich hin zeichnete. Sie war nur ein Ausspruch, den ich im Alter von zwei-und-noch-was tat, wie ich so im Hof saß mit meinem Vater und meinem Bruder. ›Die schöne blaue Sonne! ‹ Ich musste nach jedem einzelnen Farbstift fragen, und er nahm sie dann für mich aus der Schachtel – selbst damals hat er versucht, mein Leben unter Kontrolle zu halten!«


  Zoomer lachte über seine Erinnerungen. »Wir wollten gar nicht die ganze Zeit unten im Hof sein, aber das Haus war so voll – die Zomskis hatten Untermieter, wissen Sie… Bescheidene Anfänge, Surinat, bescheidene Anfänge! Aus Kindern werden Leute. Mein Bruder sah immer den Untermietern beim Liebesspiel zu.«


  »War das Ihr Bruder Dimittis?« fragte Becky.


  »Es war komisch, wie er zu dem Namen kam. Wissen Sie, sein richtiger Name ist Nanko, nach seinem Großvater. Aber als ich noch klein war, konnte ich ihn nur als Nunkie aussprechen. Der Anfang der Kreativität, wenn man so will. Verzerrung und Schöpfung – Sie sollten sich da auskennen, Surinat. Darauf nannte ihn bald jeder Nunc, und so ging es weiter.«


  »Apropos Kreativität«, sagte Mike, »wie wär’s, wenn wir gemeinsam ein neues Holospiel herausbringen würden? Sie haben die technischen Mittel, ich kann das Projekt finanzieren, und Ideen können wir beide beisteuern.«


  »Also im Augenblick habe ich sehr viel zu tun. Ich bin so etwas wie Allgemeinbesitz. Offen gesagt, ich habe so viel Geld, dass ich gar nicht weiß, was ich damit anfangen soll, so dass Ihr Angebot nicht so umwerfend attraktiv für mich ist…«


  »Ich weiß ja, dass Sie ein toller Hecht sind, Monty, aber finden Sie nicht auch, dass Ihre Id-Projekte ein bisschen – nun ja…«


  Die Nacht nahm die Pause sanft in ihren dunkel geflügelten Schlund.


  »Sprechen Sie es ruhig aus, Surinat. Was ist mit meinen Projekten? Sie wollen doch wohl nicht sagen, dass sie schlechter geworden sind?«


  Mike starrte ihn durch das Dunkel an. Zoomer war nicht einmal durchschnittlich groß, etwas unter Durchschnittsgröße sogar. In keiner Weise riesig. Und sein Intellekt war etwa so groß wie der einer Mücke. Wie kam es dann, dass er so unbestreitbar Talent besaß? – weil es nicht nur an seinem Talent, sondern auch an seinem Ego lag.


  Und doch gab es so wenig Liebens- oder gar Bemerkenswertes an Zoomer, wenn man von seinem wilden Haarschopf und dem Anhänger absah, der gegen die dralle kleine Brust dieses ehemaligen Gassenjungen baumelte.


  »Nein, schlechter wollte ich nicht sagen… Wie kommen Sie darauf? Dünner, wollte ich sagen. Was nur natürlich ist, Sie sind eben nicht mehr die schöpferische Kraft, die Sie vor fünf Jahren waren. Sie haben so viel gegeben; es ist klar, dass Sie eine Infusion mit frischen Ideen brauchen. Ich habe letzte Woche eine von Ihren Holomasken – «


  »Sehen Sie mal, mein Freund, ich gebe mich selbst, stimmt’s? Ich gebe mich selbst! Die Leute kriegen alles, was ich habe. Durch mich geraten die Ideen ins Volk. Ich tue es für die Masse, nicht für Sie in Ihrem wertvollen, abgeschiedenen Schloss. Sie ziehen sich in sich zurück, ich tue das Gegenteil, ich gehe aus mir heraus, ich gebe etwas, gebe den Leuten, was sie haben wollen, okay?«


  »Wie viele zweitklassige Künstler haben das schon behauptet! Im Grunde ist es nur eine selbstgerechte Art zuzugeben, dass man sich so billig wie möglich verkauft und dabei so viel wie möglich absahnt!«


  »Das ist die Eifersucht des Künstlers, der noch nie etwas verkauft hat, stimmt’s? Und außerdem ist es die verdammte, großkotzige, blauäugige Einstellung desjenigen, der von seinen Mitmenschen nur das Schlechteste denkt. Warum sollte ich das Eisen nicht schmieden, solange es heiß ist?«


  Surinats Augen hatten zumindest den Anschein von Gutherzigkeit. »Als nächstes behaupten Sie noch, dass der kommerzielle Erfolg ein Zeichen von Qualität ist. Verzeihen


  Sie, Zoomer, ich wollte Sie nur ein bisschen ärgern!« Zoomer sprang auf, wobei er Becky gegen Surinat stieß.


  »Wer gibt Ihnen das Recht dazu? Glauben Sie, Sie sind so ein guter Mensch, nur weil Sie dieses hässliche, dicke, alte Schloss geerbt haben – «


  » – das sich von Ihren sauberen Plastikträumen ziemlich unterscheidet, nicht wahr?«


  » – ich diene diesen Leuten, wie ich schon einmal sagte. Besser als Ihre ganzen Wortspiele, Ihre Tändeleien. Wir leben in wer weiß wie chaotischen Zeiten, und Sie haben nichts zu tun, als herumzusitzen und mit Worten zu jonglieren!«


  »Meine dekadente Ansicht ist, fürchte ich, die, dass Worte die Grundbausteine der menschlichen Gesellschaft sind. Das Universum begann erst in dem Moment in auch nur annähernd sinnvoller Weise zu funktionieren, als das erste verständliche Wort ausgesprochen wurde.«


  »Plastilin! Zuerst war der Film da, und auch am Popularitätsgrad lässt sich der Wert messen. Welches andere Kriterium könnte es geben?«


  Becky sagte ruhig: »Sie sagten, Sie dienten dem Volk, Monty. Ich dachte, Sie dienten dem Computer-Komplex, der Sie dafür bezahlt?«


  Zoomer sagte ruhig: »Und was soll das wieder heißen?«


  »Das soll heißen, dass es eben keine Frage der Popularität ist. Das Publikum akzeptiert lediglich das, was der CK ihm vor die Nase setzt.«


  »Ah, Sie sind also alle gegen mich! Ihr reichen Faulenzer seid doch alle gleich. Ihr habt überhaupt keine Ahnung, worum es eigentlich geht, Ihr habt keine Ahnung, was es heißt, einen Existenzkampf zu führen. Ich gehe jetzt etwas trinken. Und überhaupt, was ist eigentlich so schlimm daran, wenn einer für die Regierung arbeitet?« Seine dunkle Gestalt verband sich mit der Dunkelheit.


  Becky lehnte sich enger an Mike.


  »Er fährt gern aus der Haut. Und wenn er das tut, dann geht er mit Worten noch verschwenderischer um als Sie, Mike!«


  Sie legten sich nebeneinander aufs Gras. Ihre Hände streichelten sich, ihre Lippen berührten sich, ihre Beine verflochten sich.


  »›Fern am Ufer des Pannonischen Meeres…‹« zitierte sie, und er griff es auf.


  »›… jener Ozean wiedererstanden aus dem Mesozoikum entsprang…‹«


  Sie sagten es beide auf, während sie so umschlungen dalagen und das Meer mit seinen schmatzenden Küssen das Ufer benetzte.


  »›Wir spürten der Erde Herz erblühen


  Wie es getan seit je im Wandel der Zeiten,


  Seit jenem wunderbaren ersten Morgen der Welt,


  Als auch das Niedrige in sich


  Den heiligen Durst zu spüren begann,


  Und der Mensch im ersten Licht


  Ans Ufer lief und eintauchte in die Flut


  Leib und Seel’. Oh, hätte er nicht


  Die Technologie erfunden, dem wahren Leben zum Trotz;


  Einfach und rau lebte er, doch das Leben gedieh –


  Aber ach, die Frucht, die fade Frucht, die der Herbst


  Dem Menschen bringt!‹«


  Während des Kriegs hatte er dies nach Versen seines Lieblingsdichters hastig zusammengeschrieben. Das war zu der Zeit gewesen, in der das Pannonische Meer noch im Anwachsen begriffen war und man noch nicht genau abschätzen konnte, ob der Grad nicht wie ein Schwert unter seinen alles überflutenden Wellen verschwinden würde. Mittlerweile hatte sich ein Gleichgewicht eingestellt, während ihrer beider gedämpfte Stimmen harmonisch in der dorischen Kadenz der letzten Zeile ausklangen.


  Becky hatte die Strophe zu ihrem eigenen Vergnügen auswendig gelernt, nicht um ihm, sondern um niemand anders als sich selbst einen Gefallen zu tun. Becky Hornbeck war ein freier Mensch; sie besaß jene Zurückhaltung, die das Kennzeichen wahrer Unabhängigkeit ist. Und sie besaß den Koh-i-Nor.


  Bei dem Wort »bringt« berührten sich die Münder der beiden mit einer Treffsicherheit, die auf vorhergegangene Zusammenkünfte dieser Art, vielleicht vergnüglicher als Worte ausdrücken können, schließen ließ. Zwei unabhängige Naturen verbanden sich zu einer einzigen, größeren.


  VI.


  Ein kleines, nasses Ding, von dem ungehindert Wasser in die Tiefen eines mexikanischen Hornstrauchs getropft war, hatte nahe genug dagehockt, um die Unterhaltung zwischen Surinat und Monty Zoomer mit angehört zu haben. Nachdem Zoomer davongebraust war, erhob sich die hockende Gestalt und folgte ihm mit feuchten, fast geräuschlosen Schritten auf dem Pfad.


  Lichter, Laternen, die bescheidene, von Scheinwerfern beleuchtete Fassade von Slavonski Brod Grad, die Häkelspitzen der Pampas und des farbigen Lorbeers, die vom Schein des Feuers ausgehöhlten Akazien, die Silhouetten gewisser Leute, die umgebenden Mauern, das massige Schwarz überall dort, wo Zypressen Himmel und Erde widerspiegelten, die erleuchteten Fenster, das altmodische Glühen der zahllosen Grillplätze, die dunklen, sich über alles erhebenden Türmchen – durch all diese sich ständig verschiebenden Kulissen, von denen eine jede die Geselligkeit ihres nächtlichen Zeltes zu bieten hatte, schritt Zoomer, sich mühsam einen Weg bahnend, allein voran.


  Und Choggles Chaplain in ihrem Badeanzug folgte ihm auf den Fersen. Argwöhnisch, finster, harmlos, präpubertär.


  Sie konnte schwerlich etwas von der ausgeklügelten Anlage ahnen, die nicht mehr Raum als ein Zahn einnahm und genau unterhalb Zoomers fünftem Rückenwirbel angebracht war. Durch diese Anlage hatte er auch hinten Augen. Und er hatte bereits gesehen, dass er verfolgt wurde.


  Er schritt durch den oleanderbewachsenen Hof, die flachen, zu beiden Seiten von Springbrunnen gerahmten Stufen hinauf und zur Seitentür hinein. Als die immer noch triefende Choggles um das Portal glitt, befand sich Zoomer bereits auf der großzügig geschwungenen Treppe, war sein Kopf bereits hinter dem Kronleuchter verschwunden. Sie lauerte hinter einer Topfpalme.


  Als er die oberste Stufe erreicht hatte, lief sie leichtfüßig hinter ihm die Treppe hinauf. Die innere Federung schien aus jedem ihrer Glieder hervor.


  Die Tür seiner Suite knallte ihr fast ins Gesicht. , »›Ich bin ungehorsam, du bist unachtsam, er ist ein Rebell‹«, zitierte sie.


  Mit dem sechsten Sinn einer Katze wusste sie, dass mit Monty etwas faul war. Ohne ihren angebeteten Cousin gefragt zu haben, wusste sie auch, dass er das gleiche empfand. Und sie hatte sich fest vorgenommen herauszufinden, was dieses Etwas war.


  Es waren Leute da. Ihre Anwesenheit füllte die abwesenden Räume. Das düstere alte Grad hatte sich in einen vergnüglichen Ort verwandelt. Viele der Gäste – und Choggles wusste auch welche – gehörten zu Surinats IDI… Aber sie hatte nicht die Absicht, sie um Hilfe zu bitten. Während ihr Cousin mit dieser sentimentalen Becky Händchen hielt, würde sie die Probleme für ihn mit der linken Hand lösen. Wenn sie einmal groß war, konnte sie ihn dann heiraten.


  Sie ging zum Aufzug, fuhr damit ein halbes Stockwerk hoch, drückte auf einen Knopf und öffnete so die Geheimtür zu Mikes Suite. Eine zweite Tür erforderte ihre ganze Aufmerksamkeit. Sie widmete ihr eine Gesangsprobe mittels einiger falscher Töne aus der Arie »Die Ziege und der Ziegenbock« aus Die Hochzeit des Figaro, und die Tür öffnete sich.


  Mike Surinats albernster Holmann begrüßte sie – eine in Samt und Seide gekleidete Replika seiner selbst, die an einem Finger einen trotzigen Ring mit einem Smaragden so groß wie eine Visifon-Wählscheibe trug. Surinat sagte immer, dass sich dieses Alter-ego besser kleide als er selbst, was ihn der Notwendigkeit enthob, sich überhaupt zu kleiden.


  »Endlich bist du also heimlich zu mir gekommen, Choggles! Endlich hast du begriffen, dass ein richtiger Mann zu grob, zu plump für ein zartes Wesen wie dich ist! Mit mir zusammen sollst du für immer die Wonnen einer keuschen und reinen Liebe kosten!«


  »Ach, hör auf damit, du weißt ganz genau, dass du mich hassen würdest, sobald ich in die Pubertät käme, du kleiner Lewis Carroll, du! Lass mich durch zum Wachraum. Ich will den Bewohner von Suite Nummer Vierzehn sehen.«


  Sie schwebte gebieterisch an dem Holmann vorbei; ihr Badeanzug tropfte immer noch. Der Holmann zog sich in seine Ecke zurück. Um Energie zu sparen, pflegte er sich abzuschalten, bis ihn die Gegenwart eines Menschen wieder aktivierte.


  Choggles befand sich nun im Herzen des Schlosses. Ein Aufzug brachte sie in einem einzigen peristaltischen Sturz zu seinen Eingeweiden.


  Hier lagen die alten Verliese, wo einst Missetäter wie auch Unschuldige darauf gewartet hatten, das Justizwesen Österreich-Ungarns erleben zu dürfen, während sie wie die Pflaumen im Herbst in ihren Stiefeln verfaulten. Heute war nicht einmal mehr die kleinste Spur von Fußfäule übrig, ja, es war sogar so, dass die aufgestellten Maschinen, die Roste, die blanken Schalttafeln, das sanfte, plasma-artige Dahintröpfeln der Zeit dem Ort ein antiseptisches, wenn nicht gar fröhliches Aussehen verliehen. Choggles ging zu dem Pult hinüber, das sämtliche Gucklöcher des Schlosses kontrollierte, und schaltete ein.


  Es war ein freier Tag, sonst wäre zumindest ein diensthabender Techniker hier unten gewesen. Aber Surinat hatte sich der Techniker entledigt. Er zog das ruhige Leben vor; sie hatte zu allem, was ihr Onkel tat, Vertrauen und stellte darum diese Tatsache nicht in Frage. Sie bewunderte Slavonski Brod Grad, dieses ungeheure Traumgebilde, grenzenlos.


  Schon im allerersten Kriegsmonat hatte der große Damm beim Eisernen Tor an der Donau das Zeitliche gesegnet. Kräfte, die die kapitalistisch-kommunistische Union unterstützten, hatten ihn mit thermonuklearen Bomben beworfen. Die gewaltigen Berge der südlichen Transsylvanischen Alpen waren noch höher aufgeworfen* worden. Als eine Folge des Bombardements hatten Vulkane die gesamte Gegend einige Monate lang erschüttert. Es war das erste Mal, dass Europa eine Prise des künftigen Armageddon geschnuppert hatte.


  Die Kriegsunruhen waren derart, dass die Nachricht von der für immer und ewig blockierten Donau nur langsam durchsickerte. Ihre Mündung ins Schwarze Meer war verschwunden. Die Donau begann sich zu stauen, ihre finsteren Fluten wälzten sich über fruchtbare Weizenfelder. Diese große alte, vielbeschriebene und vielbesungene Festung Smederevo, jenes Smederevo, das über der Dämmerung eines Staates gewacht hatte, dieses Smederevo nahm Abschied von den fünf Jahrhunderten seiner Geschichte und versank in den rauschenden Fluten. Bald war die ganze Pannonische Ebene überflutet, vom verfallenden Varazdin im Westen bis Slavonski Brod im Süden und dem Balaton im Norden, den Bakony-Wäldern und den Ausläufern des slowakischen Erzgebirges im Südosten der Tschechoslowakei. Auf diese Weise war wieder das alte Pannonische Meer entstanden, wie es in prähistorischer Zeit existiert hatte.


  Slavonski Brod Grad war zu der Zeit fast leer. Der Verwalter hatte Surinat gefragt, wie er sich den Flüchtlingsströmen gegenüber verhalten sollte, die in der Nähe des alten Gebäudes ankamen. Auf Wunsch seines Vaters war Mike Surinat eingeflogen, um seine Pflichten als Aufseher wahrzunehmen – und hatte wenig Neigung gezeigt, jemals wieder abzufliegen. Ringsum waren gewaltige Modernisierungsarbeiten vor sich gegangen, während er in einem Turm kampierte und die Flüchtlinge in Hütten im Innenhof lebten.


  Streifen flimmerten über den Bildschirm, flohen nach vorn, verschwanden. Plötzlich war ein klares Bild da. Eine Fischaugenlinse zeigte Choggles den Hauptraum von Suite Nummer Vierzehn.


  Zoomer nahm gerade seinen Drink zu sich. Mit einer Hand umklammerte er das Glas, mit der anderen streichelte er den riesigen Anhänger.


  »Symbolisch!« sagte das Kind laut. »Heiliger Strohsack, ich möchte ja zu gern wissen, ob er wohl etwas Schmutziges tut!« Sie hopste in ihrem Sessel auf und ab.


  Seine Bewegungen waren jedoch sauber und langweilig – wie die Bewegungen der meisten Leute unter Beobachtung, wie Choggles herausgefunden hatte, sauber und langweilig sind, vielleicht deshalb, weil die Erwartung von etwas Geheimnisvollerem, Verblüffenderem immer hoch ist.


  Zoomer nahm ein Fernsteuerungsgerät in die Hand und schaltete den Holoscillator in einer Ecke seines Zimmers an. Darauf bildete sich ein bald wieder verschwindender Nebel, und es erschien ein niedliches kleines Mühle-und-HofPanorama, das da unter einer Sonne von der Größe eines Heuhaufens in den Farben einer Cornflakes-Packung glühte. Choggles erkannte das Werk als Zoomers eigenes – immerhin war er der original Cornflakes-Mann auf D-3, bis ihn der Regierungs-Computer gekauft hatte, gewesen. Vermutlich war das, was sie da vor sich sah, seine letzte Schöpfung.


  In dem Fischauge mit seinen Achsenverzerrungen wirkte Zoomers Bauernhof geradezu aufregend. Die Dächer des Hauptgebäudes und der Scheune neigten sich in gewagtem Winkel zu pasteurisierten Kühen mit frischen Hinterteilen hinunter. Landarbeiter arbeiteten in einem schier endlosen, grausigen Takt. Das Ganze ähnelte einem Dr. Caligari, der sich in einen Disney verwandelt hatte. Auch die Temperaturwerte waren höchst wunderbar. Die Inszenierung hatte, wie alle Werke Zoomers, ungefähr so viel Stimmung wie ein Gemälde der Präraffaeliten.


  Auf dem Hof geschahen lustige Saqhen, zum Beispiel wie ein komischer kleiner Dicker von einem Traktor in ein Fass voll Regenwasser fiel. Zoomer war immer für action, was, wie mancher Impresario weiß, Geist hinreichend ersetzt und obendrein noch ein prallgefülltes Konto mit sich bringt.


  Hinter Choggles schloss sich unhörbar eine schalldichte Tür.


  Jemand war in den Wachraum gekommen!


  Eine beunruhigte, ein wenig schuldbewusste Choggles schaltete das Gerät wieder aus. Elektronische Zoomastigina wirbelten während einer prächtigen Sekunde herum.


  »Mutter!«


  Eine Welle der Erleichterung, Freude und Überraschung kam über sie. Sie hatte geglaubt, dass ihre Mutter auf dem Mars sei.


  In den Klatschspalten wurde Leda Chaplain allgemein als »statuesk« bezeichnet; an welche Statue dabei gedacht war, darüber ließ man sich allerdings nicht aus. Sie war sicherlich groß und energisch, stets gut angezogen und besaß ein eher pferdeähnliches Gesicht. Ein Reiterstandbild möglicherweise.


  Sie sah den Bildern von ihr bemerkenswert ähnlich, als sie so den Raum betrat. Sie breitete die Arme aus, und ihre Tochter warf sich hinein.


  »Mutter! Ich dachte, du seist auf dem Mars!«


  »Ich war auf dem Mars. Wie du siehst, bin ich es im Moment nicht!«


  »Ach, Mutter, wie schön dich zu sehen! Du musst unbedingt Becky und Mike und Durrant guten Tag sagen. Sie sind – nun, sie müssten bald hier sein…«


  »Ich würde ihnen gern guten Tag sagen, Liebes, aber es handelt sich um eine dringende Angelegenheit. Ich bin wegen dir gekommen.«


  Choggles sah neugierig zu ihr auf.


  »Ist etwas nicht in Ordnung?«


  »Es geht um deinen Vater. Man hat ihn gefunden.«


  »Aber Vater ist tot…«


  »Wir dachten, er wäre tot… Aber er lebt, und zwar in einem Konzentrationslager im Syrtis.«


  Leda hatte Kriegsdienst geleistet. Als der Krieg zu Ende war, flog sie zum Mars, um für die Millionen Unglücklichen, die dort in Konzentrationslager gesperrt worden waren, zu tun, was sie konnte. Das Durcheinander, das organisatorische Chaos, das unsagbare Elend, das sich ihr damals geboten hatte, waren immer noch nicht völlig überwunden. Gegen Kriegsende stellte sich in vielen Fällen bei den Überlebenden der Lager heraus, dass sie nichts und niemand mehr auf der Erde hatten, wo sie hätten hingehen können; oder dass sie für die Reise zu schwach waren. Oder dass sie im Laufe der Persönlichkeitsveränderungen, die man zu Beginn ihres Lageraufenthalts allen zugemutet hatte, ihre Identität verloren hatten. Der Mars war der Planet Auschwitz.


  »Vater lebt…« Das Kind konnte es nicht fassen. Beinahe zweifelnd starrte es seine Mutter an. Leda sah müde und leer aus. »Können wir ihn besuchen? Hat er sich… sehr verändert?«


  »Ich habe nicht einmal selbst die Möglichkeit gehabt, ihn zu sehen. Ich wollte gerade vom Mars abfliegen, als die Nachricht nach Nixonville durchgegeben wurde. Der Beweis scheint unbestreitbar. Ich möchte, dass du mit mir gemeinsam zum Mars zurückfliegst. Ich werde Hilfe brauchen – du weißt, mit welchem Hass Auden überall angesehen wird.«


  »Ich werde natürlich mitkommen…«


  Ihre Mutter nahm ihre Hand. »Ich hatte gehofft – ich wusste, dass du das sagen würdest! Kannst du sofort mitkommen?«


  »Wie meinst du, sofort?«


  »Ich meine genau, was ich sage, Herzchen. Sofort. Wir müssen ganz heimlich tun, wenn du nichts dagegen hast, Liebes. Ich möchte, dass wir beide sofort abreisen, ohne irgendjemand etwas zu sagen, nicht einmal meinem Neffen.«


  Sie schmollte. »Ich werde nicht weggehen, ohne Mike einen Abschiedskuss zu geben oder ohne Becky und ihrem Vater Bescheid zu sagen. Denk doch nur, was sich Mike für Sorgen machen wird, wenn ich einfach so verschwinde. Was ist eigentlich richtig los, Mami?«


  »Kind, du tust, was ich dir sage! Ich weiß alles am besten! Das Universum ist ein Ort des ständigen Kampfes. Verschwiegenheit ist hier eine absolut notwendige Tugend.«


  »Wenn du sauer werden willst…« Sie fuhr zurück; ängstlich forschend betrachtete sie das Gesicht der Mutter und dachte, wie sehr die Trostlosigkeit des Mars die vertrauten Züge gezeichnet hatte.


  »Es tut mir leid – Ich bin nicht sauer. Ich bin nur nervös. Hör mal, zwischen den Planeten geschehen viele schreckliche, finstere Dinge. Das Leben vieler Menschen ist in Gefahr, und auch deins und meins, denn wir sind Frau und Tochter eines berühmten und vielgehassten Mannes. Lass uns gehen! Wenn wir erst sicher im Weltraum sind, kannst du deinem Cousin nach Herzenslust funken, wo du bist. Auch ich werde mit ihm durchs Zerrgerät sprechen und alles erklären.«


  »Ganz bestimmt?«


  »Ich gebe dir mein Wort.«


  »In diesem durchnässten Anzug kann ich aber nicht gehen!«


  »Auf der Raumfähre sind Sachen zum Anziehen.«


  »Wo ist die Fähre?«


  »Komm mit – ich zeige sie dir.«


  Sie zögerte. »Mutter, ich habe Angst.«


  »Heutzutage hat jeder Angst – und das zu Recht. Der Mars ist noch schlimmer als die Erde. Aber ich werde mich schon um dich kümmern. Dein Vater braucht uns, das ist im Moment das Wichtigste.«


  Also ging sie mit und klammerte sich an die dünne Hand der Mutter. In ihrem Kopf ging alles durcheinander, weil er so voll war von den elektronischen Zoomastigina. Der Krieg war schon so lange vorbei… Und ihre Mutter und ihr Vater hatten sich schon vor dem Kriege getrennt. Und trotzdem war da ein gewisses Maß an Mitleid. Ihre Mutter war eine mitleidige Frau, zeigte sie sich auch zurzeit von ihrer grimmigen Seite. Mars… Du heiliger Strohsack, was sollte sie auf dem Mars tun, was konnte sie tun? Trotzdem war es immer noch ein Abenteuer. Ihre Freunde würden sie beneiden. Aber der Mars… und das auch noch wie in einem Holothriller…


  Sie merkte kaum, wie sie zusammen durch einen Hintereingang aus dem Grad schlichen, wie sie in einen Wagen kletterten und zu einem verlassenen Küstenstreifen fuhren, wo eine Maschine wartete. Auch dass diese eine gewöhnliche, für Raumflüge ungeeignete war, bemerkte sie erst nicht. Eigentlich sah sie sogar eher wie die Maschine von Monty Zoomer aus, wenn sie sie auch nur flüchtig und von weitem gesehen hatte.


  Eine betäubte Choggles bewunderte ihre geschickt das Steuer bedienende Mutter, während sie sich in einen Schlingsessel plumpsen ließ, der sie sogleich sanft und verführerisch in die Arme nahm. Sie hoben ab. Beim Aufstieg begannen sie ganz prächtig zu schaukeln. Für einen Moment erheischte sie durch die ihr am nächsten gelegene Fensteröffnung einen flüchtigen Blick auf die von der Brandung gezeichnete dunkle Küstenlinie, welche von einer kunstvollen kleinen Blume gefolgt wurde. Das war Slavonski Brod Grad, fern am Ufer des Pannonischen Meeres, warm, kultiviert – soweit man von Kultur reden konnte – voller netter und intelligenter Leute, die sie gern hatten (wie es auch solche gab, die dem Anti-Leben anhingen und das nicht taten)…


  Und der Anblick dieser Blüte, wie sie so vorüberschwebte und die stumpfsinnigere Leere der Nacht an ihre Stelle trat, riss sie aus ihrer Passivität.


  Sie schüttelte die Saugarme des Sessels ab und sprang auf. Sie sah sich dem triumphierenden Blick eines glasigen Augenpaares gegenüber.


  »Mutter!«


  »Setz dich!«


  Sie versuchte, trotz der wilden Geschwindigkeitsbeschleunigung das Gleichgewicht auf ihren leichten, kleinen Füßen zu halten; immer noch rann ein wenig warmes Wasser an einem Bein herunter. In ihrem Gehirn blitzte eine Zeile aus einem der Lieblingsgedichte ihres Cousins auf, und sie platzte mit einem verschreckten, falschen Zitat heraus.


  »›Du bist, aber was du bist – ‹« Und die Worte zogen ihre eigene Antwort nach sich.


  »Du bist gar nicht meine Mutter! Du bist ein Holmann!«


  Sie begann dezibelweise, mit aller Macht ihrer zehn Jahre alten Lunge ihre Empörung in den gefrorenen Triumph hineinzuschreien. Als das geschah, waren sie nur noch ein Zoomastiginum in der Luft.


  VII.


  »Harry! Harry!« brüllte er im strömenden Regen. Damals, als der alte Herr im Sterben lag, hatte er auf diese Weise hinter seinem eigenen Vater hergebrüllt. Vielleicht war er aber auch einfach nur ein Mensch, der gerne schrie. »Harry, um der Krabben willen!«


  Harry, der seiner nur wenig höheren Stellung überdrüssige war und immer noch sein müdes Schwert hielt, sah sich um. An seinem mageren Körper klebten die von Blut und Schmutz klebenden Kleider.


  »Was willst du?«


  »Harry, wenn du das hier nicht gerade tätest, was würdest du dann am liebsten tun?«


  Harry und Julliann brüllten vor Lachen. Als sie näher herangekommen waren, grunzten sie immer noch wie die Warzenschweine über Jullianns Witz. Gururn blickte nur verwirrt. Sein falscher Mund war quer über sein Splanchnocranium geklebt. Er verstand den Witz nicht. Er hatte noch nie einen Witz verstanden.


  »He, Gururn, entspann dich, ja!? – Der Sturm hat sich einstweilen gelegt!« Es war Harry der Habicht, der ihm dies zurief.


  Gururn machte eine sonderbare Bewegung, watschelte auf die anderen, seine beiden menschlichen Freunde in dieser unmenschlichen Einöde, zu. Der Kampf zwischen ihrem gigantischen Verbündeten und dem Pfeifenden Buckligen ging jenseits des Bergrückens weiter; auch die Elemente hatten sich daran beteiligt, obwohl die Wetterverhältnisse allmählich etwas langweilig geworden waren. Jeder Hieb, jeder Kniefall, jedes pfeifende Grunzen des Pfeifenden Buckligen wurde am Himmelszelt mit einem Blitz, einem von Norden kommenden Sturm oder einer frischen Wolke Hagel gefeiert, wobei letzterer wie eine eisgekühlte Schrotladung über dem Schlachtfeld niederging. Hin und wieder wurde dem Nordwind auch noch ein Adler beigegeben. Als sei er intelligent genug, um Angst zu haben, saß Harrys ramponierter Hühnerhabicht auf seines Meisters Schulter, saß dort während des ganzen Kampfes mit den wütenden Jugendlichen festgeklammert, verlor die eigenartige Feder und krächzte seinem Meister das eigenartige, als Ermutigung gedachte Wort zu.


  Das Trio stand da und ruhte und dampfte.


  Schlamm rann an ihren Knöcheln herab wie ein missglückter Schokoladenpudding.


  »Lasst uns die Typen ansehen, die wir getötet haben. Das wird uns Mut machen«, sagte Julliann. Außerdem hatte er eine Theorie, nach der es am besten war, die Massen ständig auf Trab zu halten, damit sie keine Zeit hatten, sich über ihre Wunden oder seine Unfähigkeit, ihre Sozialversicherung zu zahlen, Gedanken zu machen.


  Sie schleppten sich mühsam über hohes Gelände, wobei sie den Schlammboden gegen alte Schneebänke eintauschten, die in dem ganzen Gebiet vorkamen, das sie schon so lange durchwanderten. Die so auffälligen Sonnen über ihnen ließen diese Schneebänke wie Autoscheinwerfer aufleuchten, was den Marsch zusätzlich erschwerte.


  »Ich komme seit Tagen an nichts als Schnee und Eis vorbei«, murrte Harry.


  »Ein richtig schöner, heißer Grog könnte das leicht ändern.« Die erste Leiche lag mit dem Gesicht nach unten im Dreck. Julliann benutzte seinen Stiefel, um sie herumzudrehen. Es war ein Jugendlicher, der in grünes Leder gehüllt war. Der halbe Schädel und der obere Teil seines Gesichts war – auf vielleicht nicht allzu intelligente, aber gewiss allzu perfekte Weise – abgeschnitten. Julliann bückte sich plötzlich und stocherte mit einem Finger in der halb erstarrten Hirnmasse herum.


  »Lass das«, sagte Harry. »Hoffentlich wäschst du dir wenigstens hinterher die Hände. Was suchst du überhaupt? Kaugummi?«


  Statt zu antworten stieß Julliann auf eine kleine bernsteinfarbene Perle. Sie kugelte in seine Handfläche. Er hielt sie Harry zur Begutachtung unter die Nase. Harry zog seine Nase zurück. Die Perle hatte die Form einer Lutschpastille, an deren einem Ende zwei haarfeine, nur wenige Mikronen lange Hörnchen hervorlugten.


  »Weißt du, was das ist? Das ist eine Elektrode.« Ein winziger Fleck von der blutigen Masse haftete noch daran.


  »Woher wusstest du, dass sie drin war?«


  »Ich wusste es nicht, aber ich hatte es vermutet. Ich habe gestern eine in einem verletzten Gehirn gesehen, und noch eine vor einigen Tagen.«


  »Anscheinend siehst du dir verletzte Gehirne genauer an als ich, Partner! Und jetzt sage mir, was eine Elektrode ist!«


  Er stieß einen gellenden Schrei aus, als er geendet hatte, und schwang sein Schwert. Julliann und Gururn drehten sich um ihre Achse wie zwei Mann und standen Schulter an Schulter. Die Wildfänge auf ihren bärenstarken Rädern waren wieder da; auf ihren Yankos und Yastis, die wie wilde Stiere schnaubten, kamen sie mit Lanzen und Spießen bewaffnet über den Firn gerutscht.


  »Uuuuüuuuuuuaaah!« brüllte Gururn. Er war ein Mann, der sich im Kampf als sehr nützlich erwiesen hatte, wenn man von seiner Aussprache absah.


  Der Wettkampf war weniger ungleich, als er aussah. Bei der Unebenheit des Bodens kam man mit dem Rad nur schwer vorwärts; mit einem gut gezielten Tritt war es leicht, den Fahrer zu Fall zu bringen. Die Jugendlichen hatten so lange im Sattel gesessen, dass sie außerhalb desselben hilflos waren, denn ihre verkümmerte Beinmuskulatur konnte das Gewicht ihrer Körper nicht tragen. Außerdem hatten sie die Angewohnheit, sich gegenseitig umzufahren und mit der Lanze in den Rücken zu stechen.


  Es waren vierundsechzig gegen drei. Die drei triumphierten, aber um ein Haar hätten sie verloren. Danach zündeten sie die zerbrochenen Räder mit Hilfe einer Fackel an und setzten sich um das Feuer herum, um sich zu wärmen.


  »Wir könnten schlafen, wenn es nur endlich dunkel würde. Wenn diese ganzen Sonnen am Himmel herumflirren, tun wir kein Auge zu.«


  »Habe so was noch nie gesehen«, murmelte Gururn.


  Julliann antwortete nicht. Er schloss die Augen und versuchte in seinem Leben so etwas wie eine logische Entwicklung zu sehen. Nicht einmal er konnte einen Sinn darin erkennen, und er war schließlich kein Intellektueller. Er hatte schon öfter versucht, sich über gewisse Dinge klarzuwerden, aber irgendetwas in seinem Gehirn schaltete sich jedes Mal einfach aus.


  »Julliann, Julliann…«


  Er wachte auf, war wieder ganz er selbst.


  »Lass meine Schulter los, warum rüttelst du mich denn so?«


  »Geht es dir gut? Du hast die Perle weggeworfen, und dann hast du wie betäubt ausgesehen.« Harrys Gesicht war vor Furcht und Speichel ganz fleckig.


  »Lass mich in Ruhe!«


  Sie sahen, wie eine wurstförmige und mauvefarbene Sonne mit einer Geschwindigkeit von mehreren Knoten aufging. Es bedurfte einigen guten Willens, um es zu glauben. Der übernatürliche Charakter des Kampfes zwischen Milwrack und dem Buckligen wurde damit doch ein wenig übertrieben.


  Er sank vor den knisternden Yankos wie ein Häufchen Elend in sich zusammen. Er wagte nicht, über das nachzudenken, über das er nachdenken musste, aber nicht konnte. Wie viele Leute liefen mit Elektroden in ihren Schädeln herum?


  Er sprang auf und schrie: »Wir werden manipuliert! Wir werden manipuliert! Dies ist alles gar nicht wahr! Es ist alles nur Illusion!«


  Harry sprang auf, wobei er den Hühnerhabicht abwarf. »Schon wieder! Du hast auch einen Grog nötig, alter Junge! Lass uns zu Milwrack hinübergehen.«


  Der Hühnerhabicht kreiste über den sorgfältig eingeschneiten Felsen, zog eine scharfe Kurve, kam zurück und setzte sich entschlossen wieder auf Harrys rechte Schulter.


  VIII.


  Smix-Smith war nicht so sehr eine Gesellschaft als vielmehr ein amerikanischer »lay of wife«, wie ein leitender Angestellter einmal in Anspielung auf seinen unter dem Pantoffel stehenden Boss sehr witzig bemerkte. Aber der Humor kam schnell zu den Akten, wenn der Boss die Bühne betrat. Ja, selbst wenn das Doppel des Bosses die Bühne betrat.


  Attica Saigon Smix kam aus der Abteilung für Trexmissionen mit voller Wucht heraus, was durch die Neigung der Rampe verursacht wurde, auf der seine Liege lief. Der Kurs des Fahrzeugs war vorgeschrieben. Fast so schnell wie der Schall fuhr es durch das Mammutgebäude, durch Korridore, die kaum breiter waren als es selbst, und schleuste sich hin und wieder in Aufzugsschächte ein, wodurch es zu seinem eigenen Käfig wurde. Es spuckte seine menschlich aussehende Fracht in ein kleines, aber luxuriös ausgestattetes Vorzimmer des Präsidenten der Kammer des Weltministerrats, Code-Name »Beta-Suite«, an dessen Wänden zwischen anderen Schätzen eine Radierung von Tiepolo hing, die als einzige der Welt den Krieg überlebt hatte. Sie stellte die Flucht nach Ägypten dar und stand in dem Ruf, wertvoller als Ägypten selbst zu sein.


  Als er von der Liege stieg, wurde Attica Saigon Smix von einem seiner Staatssekretäre begrüßt, Chambers’ Wörterbuch der Technik (denn auf diesen Namen war dieses intellektuelle, gutartige kyllosische christliche Mitglied des Stammes der Kikuyu getauft). Chambers hatte ein kurzes Resümee der letzten Ereignisse anzubieten. Attica Saigon Smix las es schnell durch, während er die Ratskammer betrat.


  Zehn Mitglieder der Exekutive waren um den traditionellen Tisch versammelt. Er überlegte, ob auch einer der anderen eine der komplizierten Transzendenzen mitgemacht hatte, um herzukommen. Die Lichter über ihren Sesseln gaben an, ob sie in ihren eigenen Körpern gekommen oder ob sie Projektionen irgendwelcher Art waren. Zwei der Mitglieder waren Companologs, was der CK für sehr praktisch hielt. Was den Rest anging, hatten alle höchste Stellungen in verschiedenen nationalen Regierungen innegehabt – bis vor wenigen rasch dahingegangenen aber lahmen Jahren. Da saßen ehemalige Sowjetrussen und Chinesen zusammen mit ehemaligen niederländischen Demokraten, südamerikanischen Faschisten und Amerikanern wie Dwight Castle.


  Genau wie sie einst ihre eigenen Staaten zerstückelt hatten, gingen diese gleichen Männer nun dazu über, auf ganz freundschaftliche Weise gemeinsam mit ihren Ex-Feinden die gesamte Erde sowie alle Teile des Sonnensystems, derer man habhaft werden konnte, zu zerstückeln, wobei man ebenso lebhaft wie freudig feststellte, wie viel man mit seinem Gegner doch jeweils gemein hatte.


  Wie H. G. Wells, Wendell Willkie und andere tapfere Träumer vom Weltstaat Beifall geklatscht hätten, wenn sie die Verwirklichung ihrer Vision miterlebt hätten! Endlich hatte man die größten ideologischen Differenzen, die Pest des zwanzigsten Jahrhunderts, beseitigt. »Die Vereinte Welt!« war nunmehr Slogan und Wirklichkeit zugleich.


  Jene paar Billionen Menschen, die aus dem einen oder anderen Grunde gegen die Idee waren, wurden, so schnell es die begrenzte Kapazität der Nachkriegsmaschinerie zuließ, eliminiert.


  Als er sich auf seinem Platz am Kopfende des Tisches niederließ, nickte Attica Saigon Smix dem Komitee zu. Ein kurzes Nicken. Mit dem alle gemeint waren. Dennoch waren, obwohl alle gemeint waren, einige mehr gemeint als die anderen – vor allem John Thunderbird Smith.


  John Thunderbird Smith war einer der Companologs, ein ganz besonders erschreckend aussehendes Wesen infolge des glitzernden, spodumenhaltigen Stoffes in seinen okularen Proprioceptoren und einer gewissen Körnigkeit in seiner Gesamtstruktur. (Es war dafür bekannt, mitten in einer hitzigen Debatte ein wenig Farbe zu verlieren, fast wie eine grausige Warnung vor dem, was den anderen passieren mochte.)


  Attica Saigon Smix ergriff sofort die Initiative: »Dies ist die Höchste Alarmstufe. Einige von Ihnen sind persönlich hierhergekommen. Tun Sie das nicht wieder. Senden Sie irgendein Doppel. Wir können im Notfall nicht auf Sie verzichten.« Er überlegte, ob wohl noch einer von ihnen einen so sicheren und so gut versteckten Unterschlupf wie er und Loomis hatte. »Kommen wir nun zum Geschäftlichen.«


  Bevor sich die Worte von dem Kohlendioxyd in Smix’ Mund abgesondert hatten, sagte Thunderbird Smith: »Wir dürfen die ›Beta-Suite‹ nicht verlassen, bevor wir nicht entschieden haben, wie der CK programmiert werden muss, um der Krise zu begegnen.«


  »Was für eine Krise?« erkundigte sich Sun Hat Sent, der chinesische Delegierte.


  Thunderbird Smith ließ seinen Blick, der von einer menschliche Verzweiflung andeutenden Geste begleitet wurde, kurz und flehend auf dem neben dem Tiepolo hängenden Porträt von Sir Noel Coward ruhen.


  »Die Krise, die neue Krise, deren Code-Name Operation Siebentes Siegel lautet. Sie haben kurze Zusammenfassungen vor sich liegen. Diese können wie folgt präzisiert werden, und ich stütze mich dabei auf die Schlüsse, zu denen der CK in seinem Programm AAA8334 gelangt ist, in dem Programm nämlich, das sich mit den Störungen der Außenwelt befasst.


  Wie die meisten von uns sich erinnern werden, wurden während des Krieges gewisse thermonukleare Teile bei von Hand zu bedienenden Waffen bis hinauf zu Multi-Megatonnen schweren Superluftlandegeräten eingesetzt. Das bemerkenswerteste Gerät dieser Art, das in der Nähe unserer Region gezündet wurde, war eine altmodische aber ansehnliche Rakete des Fission-Fusion-Fissionstyps; ihr Ziel war das Gebiet des Dammes am Eisernen Tor, das Machtzentrum der Abtrünnigen Nationen Jugoslawisch-Ungarns.«


  »Die Rakete war verhältnismäßig sauber. Dennoch erzeugte ihre Brandkugel eine Temperatur von schätzungsweise 500500000 Grad Celsius.«


  »Später eingesetzte Raketen erreichten höhere Maximalwerte, was ihre Temperatur anging. Die von der Operation Schneefeuer auf Luna durchgeführten Angriffe, bei denen der Satellit völlig vernichtet wurde, erreichten Maximalwerte, die etwa hundert Mal über denen der Rakete vom Eisernen Tor lagen, da man auf den Kern des Planeten als zusätzlichen Hitze-Generator zurückgreifen konnte.«


  »Lassen Sie uns lieber zum Kern der Angelegenheit vorstoßen – statt wie die Katze um den heißen Brei zu schleichen, Smith«, stellte Savro Palatschinki fest, der altmodisch genug gewesen war, in corpore sano zu erscheinen.


  Nachdem Thunderbird Smith einen zweiten gequälten Blick auf das Porträt des Mannes geworfen hatte, der die Nomenklatur der Zimmer, in denen sie sich befanden, inspiriert hatte, fuhr er fort: »Dieser Hintergrund ist ein integraler Bestandteil der Alarmstufe Siebentes Siegel. Um es kurz zu machen, gegen Kriegsende entwickelte Raketen erreichten hinsichtlich Temperatur und Druck das Tausendfache der Werte im Sonneninneren. Die Nachwirkungen dieser bemerkenswerten wissenschaftlichen Leistungen sind es, mit denen wir heute noch zu leben – und in einigen unglücklichen Fällen – zu sterben haben.«


  Sue Fox, die einzige Frau am Tisch, sagte: »Auch auf die Gefahr hin, Sie zu unterbrechen, Mr. Thunderbird Smith, wir sollten diese Aspekte des siegreichen Friedens nicht länger für diskussionswürdig ansehen. Immerhin wurde der Waffenstillstand vor mehr als fünf Jahren geschlossen. Wie ich bereits erklärte, wären die Funkstörungen des Raumfluges, die fortgesetzte Eskalation der Temperaturnormen der Welt, die elektrischen Stürme, und natürlich die steil angestiegene Zahl der Todesfälle als Folge von Krebserkrankungen – die wir alle mit so viel Teilnahme verfolgen –, diese Nachwirkungen also, so ärgerlich sie sein mögen, wären, wenn auch auf weniger dramatische Weise, ohnehin während des normalen Ganges der Entwicklung eingetreten, Krieg oder nicht Krieg. Und darum sollten wir damit aufhören, immer wieder darauf herumzureiten!«


  »Sue hat recht«, erklärte Dwight Castle. Es war die einzige Bemerkung, die er während des gesamten Treffens von sich gab.


  Attica Saigon Smix sagte, dass es jetzt für ihn an der Zeit sei einzugreifen. Indem er sich einmischte, noch bevor die Frau zu sprechen aufhörte, war er vor Thunderbird Smith am Zuge, der, da er eine Maschine und daher nicht ganz Mensch war, schwieg.


  »Wir sind auf diesen Dingen, diesen Störungen unserer Biosphäre, herumgeritten, einfach weil sie mittlerweile zu einem Teil unseres Lebens geworden sind. Nun haben wir uns mit einer Störung zu befassen, die einen Abschnitt unserer Umgebung betrifft, über den wir bemerkenswert wenig wissen und dessen Funktionieren wir bisher als selbstverständlich annehmen konnten: Ich spreche von der Zeit. Von der Zeit höchst selbst. Das ordnungsgemäße Funktionieren der Zeit ist, genau wie das ordnungsgemäße Funktionieren des Raumes, zumindest teilweise durch das, was Sie, Mrs. Fox, als den ›normalen Gang der Entwicklung‹ bezeichneten, nicht mehr gewährleistet.«


  »Der CK ist bereits dabei, die Formel der Raum-Zeit-Verschiebungen herauszuarbeiten«, meldete sich wieder Thunderbird Smith. »Unglücklicherweise sind die Zahlen darüber bis jetzt noch knapp. Ein sicherer Beweis für eine Zeitstörung liegt uns in dem Verschwinden einer Aufklärungs-Glocke vor, die wir nahe Jupiter im Code-Areal Conquest observiert hatten. Die genauen Koordinaten waren uns bekannt. Die Gründe für unsere Annahme, dass die Aufklärungs-Glocke zusammen mit dem sie umgebenden Raum in eine Matrix eingetreten sein muss, die bislang als Vergangenheit betrachtet wurde, finden Sie im technischen Appendix Zwei A, den Sie vor sich haben. Bitte machen Sie sich mit den Ausführungen vertraut.«


  »Welchen weiteren Beweis für diesen höchst unwahrscheinlichen Zustand gibt es?« fragte ein gereizt die fotokopierten Formeln vor ihm überfliegender Savro Palatschinki. »Woher wissen wir, dass hierfür nicht lediglich ein verrücktspielender CK verantwortlich ist, bei allem gebührenden Respekt?«


  »Andere Welträume, die uns durch Löcher im uns bekannten Weltraum oder durch starke, thermonukleare Störungen der Gravitation hervorgerufene Verwerfungen zugänglich geworden sind, sehen wir bereits als selbstverständlich an«, sagte Attica Saigon Smix. »Wir müssen nun der Tatsache ins Gesicht sehen, dass mehr als eine Zeit simultan existieren kann.«


  »Soeben eingetroffene Berichte bestätigen diese Feststellung«, sagte Thunderbird Smith. »Ich erhalte soeben genauere Angaben.« Was ihn nicht davon abhielt weiterzureden.


  »Wir glauben, dass wir die von uns in der physikalischen Welt beobachteten Phänomene genau kennen. Die eingetroffenen Daten bekräftigen unsere Hypothese. So ist es in der Wissenschaftsgeschichte immer gewesen. Wir haben genau hier in der ›Beta-Suite‹ vor nur drei Tagen einen Bericht über den afrikanischen Staat Swasi diskutiert, in dem der Ausbruch eines Zulu-Krieges im Transvaal gemeldet wurde. Die Nation der Zulu wurde von einem gewissen Cetewayo angeführt. Der CK ließ diese Meldung damals als unbegründet fallen, da die Faktoren in der Realität der Grundlage entbehrten. Nun sieht es so aus, als sei ein ganzer Teil Südafrikas zirka ins Jahr 1879 zurückgefallen.«


  Chambers, der hinter Attica Saigon Smix gestanden hatte, reichte ihm einen Zettel. Smix las ihn vor. Seine Gesichtsfarbe wies einen hohen Gelbanteil auf. Seine Hand zitterte. »Meine Herren, russische Truppen sind durch Ostrumelien vorgestoßen und greifen die Ottomanische Armee vor Adrianopel heftig an. Der Bericht trägt das Datum vom 18. Januar 1878… Wo und was sind oder waren Ostrumelien, die Ottomanische Armee und Adrianopel?«


  »Russen! Russische Truppen? Das geht mich an!« rief Savro Palatschinki aus und sprang auf. »Das geht vor allen anderen mich an. Sie müssen mich entschuldigen. Ich werde so bald wie unmenschenmöglich ein Doppel an meine Stelle entsenden!«


  Ein weiterer Zettel kam von Chambers.


  »Meine Herren, bitte bewahren Sie die Ruhe. Großbritannien ist in Afghanistan eingefallen. Erinnern Sie sich an Großbritannien?«


  Noch jemand, der aufsprang und etwas rief.


  Ein weiterer Zettel.


  »Bitte, meine Herren – der Khedive von Ägypten ist, laut Kommuniqué vom Juni 1879, vom Sultan, wer immer diese Personen sein mögen, entthront worden.«


  »Donnerwetter! Es dehnt sich immer weiter aus!« rief Sue Fox. »Wir landen auch noch im letzten Jahrhundert, bevor wir’s uns versehen!«


  Ein weiterer Zettel, der von dem ungerührt gebliebenen Chambers weitergegeben wurde.


  »Bitte, meine Freunde – zur Ordnung! Montenegro hat Dulcigno besetzt. Weiß hier jemand, wo Dulcigno liegt? Oder Montenegro? Bitte?«


  »Der CK wird die Angelegenheit in Ordnung bringen!« rief John Thunderbird Smith in den allgemeinen Lärm hinein. »Diese Abweichungen von der natürlichen Ordnung können wir nicht hinnehmen.«


  Seine letzten Worte gingen in Rufen allgemeiner Bestürzung unter, als nämlich Attica Saigon Smix den Kriegsausbruch am Pazifik, Chile gegen Bolivien und Peru, meldete.


  IX.


  Die kleinen Figuren, in denen man Smith, Smix, Palatschinki, Fox, Sent und andere erkennen konnte, flimmerten und gestikulierten auf einem fernen Monitor tief unter dem schützenden, stattlichen Bau von Slavonski Brod Grad.


  Als nun das Treffen im Chaos endete, machte Devlin Carnate eine abschließende Notiz und wandte seine Augen lächelnd vom Schirm ab. Er war ein schmucker, dunkelhaariger Mann von Mitte Vierzig, der es grundsätzlich nicht ertragen konnte, seine wirklich schreckliche Vergangenheit vor dem zweiten Martini einem anderen anzuvertrauen.


  Außerdem war er einer der zuverlässigsten Mitglieder des ständigen Personals bei Surinat-Slavonski. Die Familie der Carnates stammte aus Italien. Der Klang des dreisilbigen Namens reichte in eine längst vergangene Zeit und in mindestens zwei enge kleine Täler im Friaul zurück, wo unweit des düsteren Passo di Predilla eine pittoreske Ruine steht, die von den wenigen Ortsansässigen, die nach Klagenfurt, Ljubljana oder Triest geflüchtet sind (diese fragwürdigen Stätten der Zuflucht liegen nämlich vom Pass gleich weit entfernt), immer noch als Villa de Carnate bezeichnet wird.


  Bei den Carnates, die auch ins Ausland geflüchtet waren, war es stolzer Brauch, diese Ruine als castello zu bezeichnen. Sie waren ein kriegerischer Haufen oder waren dafür bekannt, Waffen zu führen oder folterten zumindest Bauern oder hatten es sonst irgendwie zu einem schlechten Ruf gebracht; vielleicht lag aber auch alles nur daran, dass die Urgroßeltern an einem schweren Fall von Augenzittern gelitten hatten – eine Krankheit, die in dem Ort mehr mit abergläubischer Furcht als mit Anteilnahme betrachtet wurde – was eigenartig genug ist, da dieses Predilino wirklich nicht gerade wegen seiner Schönheit berühmt ist, und Fälle von Glossopasmus, Harnleiterentzündungen und Kropf- und Steinleiden noch die geringsten der in der Gegend allgemein verbreiteten Gebrechen sind.


  Dies alles tut mehr zur Sache, als es zunächst scheinen mag. Denn bei einem tapferen Versuch, sich sowohl des Folterns als auch seines schlechten Gesundheitszustandes zu entledigen, hatte Luigi Carnate seine Hügel verlassen und, da er beträchtlich Höheres als Klagenfurt im Auge hatte (wie viele Männer mit großen Schnurrbärten und kleiner Statur hatte er beträchtlichen Ehrgeiz), war er nach Kenia gegangen. Und erreichte es just in dem Moment, da es unabhängig und er selbst volljährig wurde.


  Das unabhängig gewordene Land und der volljährig gewordene Jüngling kamen gut miteinander aus. Luigi kam zu Reichtum, einem ergebenen Hausdiener und einer Ehefrau. Sie war die einzige kroatische Dame, die er in der Wildnis hinter Nairobi kennengelernt hatte (Signorine waren dort gar keine).


  Sie gab ihren Namen als Myrtr Tjidvyl und ihre Adresse als The Irish Guest House, Bulawayo an, und sie heirateten im Laufe der folgenden Woche. Sie erwies sich als die ideale Ehefrau, wenn auch später durchsickerte, dass sie einen Rhinozeroshorn-Schmugglerring zwischen Rhodesien und Sambia geleitet hatte. Luigi und Myrtr hatten zwei Sprösslinge, einen Jungen namens Devlin und ein Mädchen namens Javlin, von denen keiner sich allzu sehr für das afrikanische Klima erwärmen konnte. Sie befanden sich auf dem Weg zurück in die düsteren Täler des Passo di Predilla, als durch allgemeine Schuldlosigkeit der Krieg ausbrach.


  Nach vielen Irrungen und Wirrungen, welche hier nichts zur Sache tun wiewohl höchst amüsant sind (darunter war zum Beispiel auch ein Zwangsaufenthalt in einer unterirdischen Zelle in der Festung von Petrovaradin, in der – viele Jahre zuvor – ein nicht linientreuer Kommunistenführer namens Milovan Djilas einige Monate zugebracht und während der er einen geheimen, in vulgärem Ton gehaltenen, aber deswegen nicht unbedingt unwahren Bericht über das geheime Leben des Präsidenten Tito geschrieben hatte, in dem er behauptete, dass der echte Tito während des spanischen Bürgerkrieges erschossen und durch einen britischen Geheimagenten ersetzt worden war, der ihm so sehr ähnelte, dass nur Winston Churchill und Titos alte Tante Bjela einen Unterschied feststellen konnten; der falsche Tito befreite seine angebliche Heimat entsprechend Winston Churchills Plan von den Nazis, verlängerte auf Chirchills Wunsch seinen Aufenthalt, um seinen Erfolg zu wiederholen, indem er das Land vor Stalin bewahrte, zu welcher Zeit er nun doch bereits ein bisschen zu weit gegangen und Churchill ohnehin tot war; da auch die alte Tante inzwischen das Zeitliche gesegnet hatte, konnte der falsche Tito von nun an mit Fug und Recht als der echte Tito gelten, wenn man einmal davon absah, dass er kein besonders guter Kommunist war – was sich bei einem gediegenen konservativen alten Eton-Schüler und Balliol-Mann eigentlich von selbst versteht – und er fügte seiner Karriere noch Glanz hinzu, indem er das Land vor der Trennung in einen kroatischen und einen serbischen Teil bewahrte, wobei er jedoch unvorsichtigerweise Hinweise fallen ließ, die seinen alten Rivalen Djilas auf die Spur brächten, Djilas, den seit langem ein Verdacht plagte, den er aufgrund der zumindest für einen Kommunistenführer außergewöhnlich großen Sammlung britischer Unterhaltungsschriftsteller von Henry Fielding bis P. G. Wodehouse, Evelyn Waugh, Anthony Powell, C. P. Snow, Eric Linklater, Kingsley Amis und Ivy Compton-Burnett gehegt hatte; als nun der Neo-Tito – mit wirklichem Namen Henry Algernon Bletts-Newcombe – merkte, dass Djilas sein lange und gut gehütetes Geheimnis herausbekommen hatte, ließ er Djilas in Petrovaradin einkerkern, wo Djilas unverzüglich die ganze unglaubliche Geschichte zu Papier brachte und hinter einem Stein in der Mauer seiner Zelle versteckte, welche unglücklicherweise fünfzig Jahre lang nicht gereinigt wurde – aber die Realpolitik gründet sich nun mal auf derart trivialen Zwischenräumen – worauf die Geschichte erst wieder zum Vorschein kam, als Javlin Carnate die Wand von Spinnweben säuberte; sie und ihr Bruder waren, dank ihrer Erziehung auf den kroatischen Knien der Mutter, imstande, das Manuskript zu lesen, es später hinauszuschmuggeln und heimlich in Italien veröffentlichen zu lassen, und zwar in Form eines Romans mit dem Titel Bletts-Newcombe, der Retter in der Not, der heimlich ins Ukrainische übersetzt und in der UdSSR ein Bestseller wurde), kamen Devlin und Javlin auf Slavonski Brod Grad an. Dort führten sie ein ruhiges Leben, Devlin in den Waffenräumen, Javlin in der Küche, wo ihre Kochkunst eine der angenehmeren Seiten eines Aufenthalts auf dem Grad darstellte – nicht dass südafrikanische Maisspeisen nun unbedingt jedermanns Geschmack wären.


  Einige ihrer früheren Beziehungen hatten sich für die Organisation Surinat als nützlich erwiesen. Vor allem der treue Hausdiener ihres Vaters, Chambers’ Wörterbuch der Technik, war nach Luigis Tod von Erfolg zu Erfolg geschritten und hatte sich bei der Familie Smix eine Stelle gesichert, die sich im Laufe der Zeit sehr bezahlt machen sollte. Chambers’ unter seinem Bart versteckte Fernsehkamera war es gewesen, der die Festung am Pannonischen Meer ihren unvergleichlichen Einblick in die höchst geheime Sitzung in der »Beta-Suite« zu verdanken hatte.


  Devlin Carnate begab sich zu Mike Surinat und überreichte ihm das Resümee, das er von der Verhandlung angefertigt hatte.


  »Danke«, sagte Surinat. Aber er hatte andere Dinge, die ihm Kopfzerbrechen bereiteten. Er steckte das äußerst wichtige Resümee ein und ging zu der Gruppe zurück, mit der er sich soeben unterhalten hatte; Gilleleje, Becky und ich waren auch darunter.


  »Wir müssen Choggles zurückhaben«, sagte er. »Hat jemand einen Vorschlag?«


  Niemand antwortete.


  »Wie typisch, wie symbolisch«, knurrte er. »Da kampieren wir hier zwischen den letzten Überresten des neunzehnten Jahrhunderts, und in unserem eigenen Jahrhundert geschehen diese fürchterlichen Dinge des zwanzigsten…« Ihm fehlten die Worte, in die er an sich so großes Vertrauen setzte. Die Wut schäumte in ihm wie Strontium mit Soda. Sein starrer Blick hätte auf zwanzig Schritt Entfernung einen Schwertfisch entwaffnen können.


  Seitdem die Kunde von der Entführung seiner Cousine zu ihm gedrungen war, war er sich bewusst, dass er das Kind bis an die Grenze von Inzest, Kindesentführung und Eheschließung liebte.


  »Ich bin selbst schuld«, sagte er und vermied es, Becky anzusehen, die es geflissentlich vermied, ihn anzusehen… »Hat das Suchsystem irgendeine Nachricht ergeben, Per?«


  Per Gilleleje, ein großer, sauber manikürter Däne mit dem aschgrauen Aussehen des Mannes, der ständig unter dem Licht des Polarsterns sonnengebadet hat, drehte sich auf dem elektronischen Sitz um. »Ich habe das Wartesignal.«


  Sie versuchen gerade herauszufinden, wohin die Maschine, in der man Choggles entführt hatte, geflogen war. Der sicherste Weg, das herauszufinden, war durch das Suchsystem.


  Genau wie in früheren Zeiten jedes Transportmittel hatte amtlich zugelassen sein müssen, gab es jetzt ständige Erkennungszeichen von sich, ganz unabhängig davon, ob es sich zu Lande oder zu Wasser, im Luft- oder im Weltraum bewegte. Ein kleines in die Maschine eingebautes Gerät (ähnlich dem Schally-Chaplain-Schalter im menschlichen Gehirn) sicherte die Aufzeichnung jeder Fahrt in irgendeiner der nie schlafenden Erinnerungsbänke unter Millionen und aber Millionen ähnlicher Erinnerungsbänke von der Größe einer Schokoladentafel in irgendeinem unaussprechlichen, vakuumgefüllten, unterirdischen Gewölbe unterhalb eines der größeren (und, da die Computer mittlerweile für das Unterirdische par excellence galten) ebenfalls unterirdischen Denk-Komplexe.


  Diese Fahrt-Log-Information war gewissen Code-Level-Teilnehmern zugänglich – und notgedrungen nahm jeder daran teil. Das Suchsystem gehörte zum CK.


  »Das Wartesignal bedeutet, dass sie dabei sind, uns zu prüfen«, sagte Becky, »wenn Sie mir diese Feststellung des Offensichtlichen zum Zeitvertreib gestatten – «


  Gilleleje hob die Hand. »Es kommt… Miami… In Ordnung… Roger.«


  Er unterbrach die Leitung und las von seinem Monitor ab.


  »Betreffender Flieger steht auf Inner-Welt-Park 3, Raumfeld Miami. Ankunft heute Morgen 0747 Uhr GMT.«


  »Das kann alles Mögliche bedeuten«, sagte Surinat verärgert.


  »Das kann eine ganz fintige Finte sein, um uns über das ganze Sonnensystem zu verstreuen, während Choggles in Florida gefangen gehalten wird… Warum sollte man sie von der Erde wegbringen? Die Organisation, welche auch immer dahinterstecken mag, kann doch wohl nicht so groß sein? Warum setzen sie sich nicht mit uns in Verbindung?« Er schlug sich in die offene Handfläche. »Es ist meine eigene Schuld…«


  Er starrte auf das stutzerhaft in Seidenhose und Samtjackett gekleidete Abbild seiner selbst mit dem gelockten Haar, das stumm an einer Wand stand.


  »Kommen Sie her, Surinat!«


  Der Holmann bewegte sich nach vorn. Surinat nahm darauf seine ganze Kraft und Tücke in einem einzigen Schlag zusammen und schlug sich selbst genau auf die Kinnspitze. Da es ihn unerwartet traf, fiel er nach hinten, wobei er mit einer Schulter gegen einen Stuhl schlug und ihn umstieß. Niemand rührte sich. Dies war nur ein weiterer Aspekt der Legende des Tollen Mike Surinat; das ging niemand etwas an.


  »Wiederholen Sie«, verlangte Surinat. »Was geschah mit Choggles in diesem Raum?«


  Vom Teppichboden aus sagte der nachgemachte Surinat: »Sie ging zusammen mit einem Companolog ihrer Mutter von hier weg. Es muss ein Companolog gewesen sein, wenn ich von der Konversation, die ich mitbekam, als sie gingen, ausgehen darf – die Maschine hat ausgesprochen kreativ und findig geantwortet.«


  »Ich hätte auf der Hut sein sollen. Schon bevor es geschah, hat nämlich jemand versucht, sich auf das Grundstück zu stehlen.


  Kaum eine Stunde, bevor Choggles entführt wurde, bin ich im Garten mit einem Doppel oder so was zusammengestoßen; ich hätte merken müssen, dass jemand einen Projektor laufen ließ. Monty Zoomer muss hinter all dem stecken. Wir wissen, dass Choggles ihn über das Wachraumsystem beobachtete – die Taste von Suite Vierzehn war auf der Monitorbank immer noch gedrückt, obwohl der Strom abgeschaltet war. Und sie und meine falsche Tante Leda flogen in Montys Maschine.«


  »Es muss nicht unbedingt Monty gewesen sein«, sagte Per Gilleleje. »Er ist draußen und regt sich bei jedem mächtig darüber auf, dass man ihm seine Maschine gestohlen hätte, und das mit der gedrückten Taste kann Zufall sein.«


  »Wiederholen Sie mir Wort für Wort, was Choggles und ihre falsche Mutter sagten, als sie von hier weggingen«, verlangte Surinat von Surinat.


  Vom Boden aus sagte ein Surinat, der sein Kinn so heftig rieb, dass der Smaragd an seinem Finger blitzte wie eine wildgewordene Verkehrsampel: »Wie ich Ihnen bereits mitteilte, sagte Leda, dass sie sich um ihre Tochter kümmern wollte. Sie sagte zu ihr, dass sie keine Angst zu haben brauchte. Heutzutage habe jeder Angst, sagte sie. Sie muss ein Companolog gewesen sein – Sie haben doch soeben mit Nixonville, Mars, Rücksprache gehalten, und wir wissen, dass die richtige Leda sich dort befindet, wo sie sich in den letzten zwei Jahren befunden hat.«


  Surinat ließ seinen Blick, der einen Schwertfisch hätte entwaffnen können, abermals aufblitzen und sagte: »Ich fühle mich entwürdigt durch meine eigene Genusssucht und meinen eigenen Narzissmus. Surinat, Sie stehen für alles, was ich an mir selbst verabscheue. Nach dieser Unterredung werde ich Sie auflösen lassen. Ich will stattdessen einen Companolog, dessen jede einzelne Beobachtung sofort in einen Computer eingegeben und ohne irgendwelchen Firlefanz wieder abgefragt werden kann. Aber bevor dies geschieht, liefern Sie uns wie angeordnet einen wörtlichen Bericht alles dessen, was Sie hörten, als die beiden an Ihnen vorbeigingen. Verbatim, haben Sie mich verstanden?«


  »Sie sagten wenig«, sagte der Holmann schlechtgelaunt. »Als Choggles’ Anwesenheit mich aktivierte, sagte sie gerade, ›Mutter, ich habe Angst‹. Und Leda entgegnete: ›Heutzutage hat jeder Angst – und das zu Recht. Der Mars ist noch schlimmer als die Erde. Aber ich werde mich schon um dich kümmern. Dein Vater braucht uns, das ist im Moment das Wichtigste.‹ Und Choggles sagte: ›Es will mir einfach nicht in den Kopf, dass er womöglich noch lebt.‹ An dieser Stelle waren sie schon an der Tür, an der äußeren Tür – «


  Surinat schnitt ihm das Wort ab. »Warum haben Sie uns das Detail über ihren Vater nicht vorher genannt?«


  »Sie haben mich ja nicht gelassen.«


  »Der Leda-Comp hat also behauptet, Auden Chaplain sei noch am Leben! Was haben Sie sonst noch gehört?« fragte Gilleleje. »Warum sagen Sie uns nicht alles? Hat man etwa an Ihnen herumgepfuscht?«


  »Ich hörte, wie Leda etwas sagte von wegen ›Diese schrecklichen Lager auf dem Mars bergen manches Geheimnis‹, und dann öffneten sie auch schon die Tür, und Choggles war verschwunden, also deaktivierte ich…« Gillelleje, Surinat, Hornbeck und die anderen starrten sich an.


  Den Namen von Choggles’ Vater hatte man auf Slavonski lange nicht ausgesprochen – oder jedenfalls nicht laut ausgesprochen. Auden Chaplains Name versetzte Millionen in Furcht und Schrecken und ließ noch weit mehr in Ehrfurcht erschauern. Auden Chaplain war »der Mann, der das Problem der Übervölkerung gelöst hatte«.


  Eine mit nonverbalen Strahlungen zum Bersten gefüllte Stille schwang in dem Raum. Die mit Fehlern und Schuld behaftete Geschichte des Westens, das legendäre Übertünchen von missbräuchlich angewendeter Wissenschaft mittels weiterer missbräuchlich angewendeter Wissenschaft, die hoffnungslosen Dichotomien zwischen individuellem Streben und organisatorischer Notwendigkeit – alle diese unglückseligen und scheinbar untrennbar mit den sich ausdehnenden Kenntnissen und Zahlen verbundenen Faktoren –, all dies war in der Gestalt Auden Chaplains Fleisch geworden. Und es gab hier niemand, der nicht in irgendeiner Weise persönlich mit ihm zu tun gehabt hätte oder mit den dunklen Ereignissen der jüngsten Vergangenheit, in denen er kurz eine unglückliche und heimliche Hauptrolle gespielt hatte.


  Surinat wandte sich müde dem Visifon zu. »Die Idealisten müssen mobil machen. Wenn Auden noch am Leben ist, so bleibt uns nichts anderes übrig. Wir können uns Choggles immer noch auf die Fersen heften, aber Auden muss unser Hauptziel sein. Sanctus! Wenn das Leben nicht schon existieren würde, wäre es vollkommen unnötig, es zu erfinden!«


  Als er mit der Hand zum Visifon griff, klingelte es.


  Devlin Carnates dunkles Gesicht erschien in der Kugel.


  »Mike, wir haben ein Gespräch für Zoomer.«


  »Uninteressant! Wir haben es hier mit einer wichtigeren Sache zu tun. Ich möchte eine IDI-Konferenzschaltung.«


  Devlin sagte in eindringlichem Ton: »Auch das hier ist wichtig. Wir haben einen Entzerrer auf das angekommene Gespräch angesetzt. Es ist Attica Saigon Smix, der Zoomer sprechen will.«


  »Smix! Smix ruft Zoomer an! Und das hier!« Er war sich seiner eigenen Schwäche bewusst, seiner Langsamkeit, seiner Unfähigkeit zum Handeln in dieser vom Ehrgeiz besessenen Welt, in der die Unternehmen das Gewissen aufgekauft hatten.


  Sogar seine Intuition ließ ihn in diesem Falle im Stich.


  Welcher Art könnte die Verbindung sein zwischen dem CK-Boss – dem Herrscher der Welt, soweit der Herrscher menschlich und die Welt kohärent genug war, um beherrscht zu werden; dem Erzfeind des IDI – und dem armseligen Popholoträumer Monty Zoomer? »Ich übernehme. Per, Sie wecken alle Drei-Sterne-Führer des IDI, okay!« Er sagte sonst niemals »okay«.


  Sie waren alle emsig und von Kopf bis Fuß auf Krise eingestellt.


  Die ruhige Stimme Becky Hornbecks war zu vernehmen: »Dann ist Zoomer für die Entführung verantwortlich.«


  Sie sahen sie an und nickten; die Erkenntnis war unwiderlegbar.


  Als Surinat auf den Seitenschirm umschaltete, schwamm darauf in lebhaften Mauve- und Grautönen das hagere, kakistokratische, berühmte Gesicht des Smix von Smix-Smith, des letzten großen Unternehmens, das alle anderen aufgesogen hatte, USA und UdSSR eingeschlossen. Er sagte: »Ich mache mir Sorgen um meine geliebte Loomis, Zoomer. Ohne mich näher über die Umstände auslassen zu wollen, ich habe Sie durch das System suchen lassen und sehe mich gezwungen, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen – «


  Hinter ihm tauchten ein Schatten auf und eine fleckig fleischige Hand. Es wurden Worte gemurmelt, worauf Smix gereizt über seine Schulter nach hinten sah – dann löste sich der Schirm in die Muster des Null-Transmissions-Bildes auf.


  »Hat man ihn umgebracht?« fragte Becky atemlos.


  »Sie haben unseren Entzerrer entdeckt und den Kontakt unterbrochen«, ließ sich Devlins Stimme vernehmen. »Das ist der CK – er ist eben unschlagbar…«


  »Warum sollten er und Zoomer…«


  Am anderen Ende des Raums sagte Per mit fester Stimme in seinen Sender: »Dies darf auf keinen Fall entschlüsselt werden – benutzen Sie die Shelley-Maschine für die Chiffrierung. In Ordnung? Bin ich live? Danke. Rufe alle Einheiten des IDI. Able Banker ruft alle Einheiten des IDI…«


  X.


  »Was für ein niedliches Vögelchen!« rief Loomis aus und zeigte hoch über das sich über ihr kräuselnde Laub der Bäume. Das fliegende Ding hatte hübsche Flügel aus weichem Krepppapier, die ganz langsam und sehr amüsant schlugen, wie die Blätter eines aufgeschlagenen Buches. Sein Körper war wunderschön rund, und sein Schwanz endete in hübsch gefärbten Luftschlangen. Sein Kopf war rund und weich und brauchte nicht die hastigen, verstohlenen Bewegungen echter Vogelköpfe zu vollführen. Auch waren seine Augen nicht klein und immer wach, da es nichts von einem gemeinen Tier an sich hatte. Nein, Kinder, dieses niedliche kleine weiße Vögelchen über den sich leise kräuselnden Baumgipfeln hatte ein Gesicht genau wie ein Kätzchen, mit einer süßen kleinen Stubsnase und einem Bart von reinstem Weiß und niedlichen porzellanblauen Augen und einem Paar hübscher Ohren. »Es ist gekommen, uns zu begrüßen«, sagte das Doppel ihres Mannes.


  Das war es in der Tat. Es saß zwischen ihnen auf dem harmlosen Raumboden und putzte sich. Das Ganze sah aus wie die Zeitlupenaufnahme eines Papageis.


  »Monty macht großartige Dekors«, sagte Loomis. »Es ist nichts Schmutziges daran.«


  Ihre Worte erinnerten sie an andere, die sie vorher, wenn auch vielleicht in einem anderen Zusammenhang, gesprochen hatte.


  »Die Welt ist voll von abscheulichen Dingen. Manche Leute scheinen ja ein wahres Vergnügen daran zu finden – an Dingen, die sie verderben, wie Sex und Gewalt.«


  Wie ging es doch noch gleich? Ach ja.


  »Aber einige von uns glauben, dass die Welt eine bessere sein könnte, wenn wir all das Schreckliche vergessen und uns auf die hübschen Dinge konzentrieren würden, die uns umgeben… Wenn es so viele hohe Dinge gibt, warum die niedrigeren wählen? Man sollte ein Gesetz erlassen…« Nein, das stimmte nicht ganz.


  »Das stimmt ganz genau, mein Schatz«, sagte Attica Saigon Smix, der ihr gegenüber nachsichtig wie eh und je war. »Es müsste ein Gesetz gegen Verbrechen und Elend geben. Man sollte diese ganzen komischen Leute wegsperren, damit die Welt für die, die sie hübsch finden, auch hübsch bleibt.«


  Nun, sie hätte das sicher nicht so ausgedrückt, aber warum sollte sie jemandem wie ihrem geliebten Attica widersprechen? Also fuhr sie fort.


  »Es gibt so viel Sittenlosigkeit, so viel Laster, so viel Grausamkeit… Warum müssen die Menschen sich gegenseitig quälen und umbringen, wenn sie hübsche Bilder malen könnten? Warum müssen sie ununterbrochen von


  Geschlechtsverkehr reden – und es sogar tun –, wenn sie stattdessen ein Haustier haben könnten?«


  Der Vogel sagte: »Ich bin ein kleines Haustier. Magst du mich?« Er schmiegte sich an sie, und sie strich über sein hübsches Gefieder, das so weich war wie Schneeflocken auf einem Kätzchen.


  »Deswegen bewundere ich dich so, Attica. Du herrschst über eine ganze Welt, und trotzdem kann die Welt dir nichts anhaben. Du stehst über allem. Du bist ein keuscher Mann – meiner Meinung nach sollten Herrscher keusch sein, um mit gutem Beispiel voranzugehen. Ich weiß, dass Stalin, um noch ein Beispiel zu geben – nun, er ist nach seinem Tode oft verleumdet worden, aber ich erinnere mich, dass meine Mutter immer sagte, dass zu seinen Lebzeiten keiner etwas gegen ihn hatte –, nun, ich meine, es mag ja sein, dass er viel Schreckliches getan hat, vielleicht hat er es auch wirklich getan, aber er war gut zu seinen Kindern und hatte ein absolut sauberes Privatleben.«


  »Wusstest du, dass dieser Mann, als er an der Macht war«, krächzte Attica Saigon Smixens Stellvertreter, »dass er nie auch nur einen Rubel in der Tasche hatte…«


  »Das ist genau das, was ich meine…«


  » – weil ihm alles gehörte. Alles gehörte ihm, alles in dem ganzen Staat.«


  »Das ist es, was ich an dir so bewundere, liebster Attica. Dir gehört fast die ganze Welt – na ja, du weißt, was ich meine, nicht wahr? Und trotzdem ist sie nicht gut genug für dich. Du hast diese ganze neue perfekte Welt entworfen – hast Monty Zoomer beauftragt, sie zu entwerfen –, extra für uns. Und es ist wirklich eine perfekte Welt, nicht wahr, mein kleines Vögelchen?«


  »Ich habe ein Nest in einem Regenbogen«, sagte das kleine Vögelchen. »Ein Nest ganz in hübschen Farben.«


  »Weißt du was, Attica…«


  Er wusste, was kam, wollte es aber noch einmal hören, so dass er nickte und lächelte und sagte: »Was denn, mein Schätzchen?«


  Sie richtete ihr süßes, glattes, persisches Lächeln auf ihn.


  »Wir beide sind zwei sehr glückliche, ganz besondere Menschen.«


  Ein großes wolliges Lamm trottete vorbei. Es lächelte genau wie sie. Blöde.


  Loomis nahm Atticas Hand, blickte ihm zärtlich in die Augen und begann, in einem flötenden Contralto zu singen.


  LOOMIS:


  Ach, sieh doch wie die Wissenschaft


  Auf höchst vergnügliche Art


  Unsere Umgebung verschönt;


  Sieh doch, wie unsere Welt zum Spielplatz ward.


  Das ist der Traum, den die Menschheit geträumt seit je;


  Die magische Verwandlung: von allem Bösen,


  Das uns je gequält, heilt uns die Wissenschaft, die gute Fee;


  Lindert alles Übel, das je gewesen.


  ATTICA:


  Ich hasse es, dich zu belehren,


  Aber deine Vermutung taugt nicht viel;


  All deine kleinen Hasen und Bären


  Kosteten nicht etwa einen Pappenstiel.


  Dies ist unser Alptraum von Anbeginn:


  Wir sind unfähig uns zu wandeln.


  Der Mensch erhebt sich nie ohne Auf


  Kosten der andern zu handeln.


  Die Geschichte der Kulturen


  Besingt den Triumph des Starken.


  Die Technologie ändert nichts am Gang der Uhren;


  Ändert nicht, was gut, was schlecht ist.


  LOOMIS:


  Lass uns im Garten spazieren gehn


  Wie ist es doch so schön


  Denk nicht an die Probleme und du wirst sehn


  Wie schnell sie dann vorübergehn.


  Und dies ist der Wunsch der Menschheit seit Beginn


  Im Paradies der Träume zu sein


  Liebster, lieg doch mit mir dorthin


  Ins Paradies des schönen Schein.


  ZUSAMMEN:


  Wir beide wollen hier spazieren gehn


  Hier ist es ja so schön


  Wir denken nicht an die Probleme und man wird sehn


  Wie schnell sie dann vorübergehn.


  Sie werden schon vorübergehn


  Unsere Träume wenden sie von uns ab


  Unsere Träume wenden sie von uns ab


  Wir wollen nur das Schöne sehn.


  XI.


  Wenigstens die Instrumente auf der Alten Hexe funktionierten immer noch tadellos. Die astronomischen Suchgeräte hatten bald den wanderlustigen Jupiter wiederentdeckt, der jetzt ganz fern auf seiner Umlaufbahn war, mit bloßem Auge nur als glitzernder Stern zu erkennen. Man maß die Entfernung zu ihm, zum Mars, zur Erde, zum Saturn. Eine einfache Rechnung. Die Menschen warteten auf den Computer, warteten ungefähr achtzig Nanosekunden. Eine Meldung, bar jeder Gefühlsregung.


  Die vier Menschen, die sich nicht im Kälteschlaf befanden, sprachen eine Weile nicht. De l’Isle-Evens lochte eine Karte für einen Re-Check, forderte die Berechnungen an. Zusammen prüften sie dann die ausgedruckte Karte.


  »Uns ist das Gleiche passiert, was auch dem Dichtstrahl-Reisenden passiert ist«, sagte Dimittis. »Wir sind auf eine Verwerfung der Zeit gestoßen. Wir sind noch immer Hier. Wir sind nur nicht mehr jetzt.«


  Guy Gisbone sagte: »Es muss auf eine schwache Verwerfung der Zeit gestoßen sein, da es nach unserer Berechnung nur etwa zwei Jahre und acht Monate zurückgefallen ist. Bedenken Sie, was für ein Glück es ist, dass wir mitsamt unserer Ausrüstung zurückgegangen sind – mitsamt dieser Station. Sonst würden unsere Körper jetzt als Mumien im Raum schweben. Es war wirklich ein Glück, dass wir auf eine starke Verwerfung gestoßen sind.«


  »Ich bezweifle, dass das Glück war«, sagte Dr. Glamis Fevertrees mit so etwas wie einem Schluchzen. »Wieso ist das Glück?«


  Sie griff nochmals nach dem Schmierblock. Sie zögerte, die Daten zu glauben. »Zweitausendvierhundertundfünfundachtzig Jahre, neunundsechzig Tage…«


  »Lassen Sie uns das noch einmal checken«, sagte Dimittis. »Sie checken – ich leite seine Suche per Funk ein«, sagte Gisbone.


  Mit einem Auge am Teleskop meinte de l’Isle-Evens: »Die Erde ist ein kaum sichtbarer dünner Halbmond. Möchte noch jemand einen Blick darauf werfen? Ist Ihnen bewusst, dass Plato und Sokrates da unten leben?«


  »Zur Hölle mit Plato und Sokrates!« sagte Glamis energisch. »Glauben Sie vielleicht, die wüssten, wie man uns von der Umlaufbahn herunterbringt, selbst wenn wir zurückkehren und die Erde umkreisen würden?«


  »Meine Güte, was für ein Lied!« rief Dimittis aus, der aus seiner düsteren Stimmung erwacht war und in die Hände klatschte. »Stellen Sie sich vor, wir würden hinunterkommen und Plato erzählen, dass dieser Firlefanz mit dem Goldenen Zeitalter der Griechen so ungefähr die ganze Sache mit der westlichen Wissenschaft in Gang gebracht hat? Vielleicht schmeißen sie dann alles hin oder vernichten alle Manuskripte oder lassen Aristoteles den Schierlingsbecher trinken! Dann könnten alle für immer und ewig in einer friedlichen Schäferwelt leben.«


  Gisbone sah mit saurem Gesicht von einer Reihe von Symbolen (hauptsächlich griechischen) auf, an der er gerade schrieb. »Deine Bildung ist nur eine Halbbildung, mein Junge. Die Griechen haben in elenden kleinen Stadtstaaten gelebt, sie haben sich mit einer ganzen Menge sinnloser Kriege abgequält, und gehungert haben sie auch. Lesen Sie mal Aristophanes! Das Goldene Zeitalter ist ein Mythos. Es hat nie ein Goldenes Zeitalter gegeben, es sei denn, in den Köpfen der Leute.«


  Glamis wiederholte die Zeile sotto voce. »Es hat nie ein Goldenes Zeitalter gegeben, es sei denn, in den Köpfen der Leute. Das spricht für das, was die Leute in ihren Köpfen haben…« Sie dachte sehnsüchtig an ihre heimlichen Freunde beim IDI.


  »Jedenfalls habe ich eine gute Idee für eine Sci-Fi-Story gehabt«, sagte Dimittis ohne Reue. »Also was machen wir, Daddy?«


  Seine Frage hing unbeantwortet im Raum. Die anderen waren beschäftigt. Er ging zurück in die Kombüse, um weiter Pfannkuchen zu backen. Fünfundzwanzig Jahrhunderte waren vergangen, seitdem er das letzte Mal gegessen hatte.


  Die Suche über Funk erbrachte nur Stille auf allen Frequenzen. Das Universum gab ein wasserstoffartiges Pfeifen ab wie einen langen, blütenstaubgeplagten Atemzug. Die in ihren Gashüllen bratenden Sonnen, die Radiosterne, die Röntgenstrahlengalaxen, die Quasars und das ganze spärliche Mobiliar des Raums brachten auf den vertrauten Wellenlängen das normale Maß an Lärmbelästigung. Aber nicht das geringste Knacken auch nur irgendeines von Menschen herrührenden Signals.


  »So ist das also«, sagte Gisbone. »Es sind überhaupt nur wir vier hier oben im Sonnensystem.« Vielleicht hatte er die Absicht, das Ganze wie einen Witz erscheinen zu lassen. »Kümmern Sie sich lieber um die Schätzwerte unserer Reserven«, wies ihn Glamis zurecht.


  Dimittis steckte seinen Kopf zur Tür herein. »Vielleicht sollten wir lieber Energie sparen und einen von uns zurück in den Halbkälteschlaf versetzen. Ich würde mich auch freiwillig melden. Ihr könnt mich wecken, wenn wir auf eine Zeitstörung treffen, die nach Hause führt.«


  De l’Isle-Evens ging zu Glamis und Gisbone hinüber, wobei er mit einem Lichtschreiber an seine flache Hand tippte und Dimittis ignorierte.


  »Wir haben keine Alternative. Wir befinden uns in einer leeren Raummasse. Den von uns angestellten Messungen zufolge sind wir von Mars und Erde ungefähr gleich weit entfernt.«


  »Vielleicht existiert auf dem Mars eine alte Kultur, die uns helfen könnte«, regte Dimittis an. »Ich wollte immer schon mal nach Barzum – ist bestimmt viel lustiger als Nixonville!«


  »Blöde«, sagte der sich umdrehende de l’Isle-Evens. »Noch eine irrelevante Bemerkung, und Sie wandern wirklich in den Halbtief schlaf.«


  »Ich weiß gar nicht, warum ich Witze mache, wenn ich solche Angst habe. Glamis, Sie sind doch Subjektionistin, Sie können es mir bestimmt erklären.«


  »Verteidigungsmechanismus«, sagte sie kurz, und de l’Isle-Evens fuhr fort.


  »Ich habe mit dem Computer gesprochen. Er weist darauf hin, dass unsere Signale in der Zukunft – in unserer eigenen Zeit, wollte ich sagen – aufgefangen werden könnten, selbst wenn wir keine Signale aus unserer Zeit empfangen. Er hat noch nicht heraus wie, weil die vorhandenen Daten unzureichend sind. Könnte sich um einen in nur einer Richtung verlaufenden Entropie-Fluss handeln; die ganze neue Disziplin der Zeitenergie ist offensichtlich für alle Spekulationen offen. Ich schlage vor, dass wir Ort und Zeit unseres jetzigen Aufenthalts dem Mars-Stützpunkt durchgeben und darauf hoffen, dass man sie dort auch auffängt.«


  »Das wäre wohl das Beste«, stimmte Guy Gisbone zu.


  »Wenn es auch unwahrscheinlich ist, dass sie gleich eine Rettungsaktion starten.«


  »Zumindest können wir sie vor dem, was sich der Kosmos selbst antut, warnen, falls sie es nicht schon selber herausgefunden haben«, meinte Glamis. »Wenn das, was hier passiert, eine universelle Erscheinung ist, dann muss die Erde mittlerweile ein einziges Chaos sein! Könnte ich auch eine persönliche Mitteilung an meinen Freund Jack Dagenfort in Spanien übermitteln?« Sie musste den IDI von den Ereignissen unbedingt in Kenntnis setzen.


  »Wir werden sehen, ob der Comp irgendeine Möglichkeit sieht, unsere Entfernung von den Zeitstörungen oder wie immer wir sie nennen wollen, zu ermitteln.«


  »Ich habe ihn auf dieses Problem angesetzt, Guy«, sagte de l’Isle-Evens mit einem Anflug wohliger Überlegenheit.


  »Gut. Vielleicht finden wir einen schönen, offensichtlichen Faktor wie die abrupte Alternierung der Protonflussstärken in der Nähe der Feldbrechungen. Die Störung, in deren Mitte wir uns gerade befinden, könnte in Bezug auf ihre Ausdehnung im Raum eng begrenzt sein. Wenn wir diesen Faktor kennen, könnten wir möglicherweise aus ihr heraus und zurück in unsere eigene Zeit zischen.«


  »So ist es.« Er begann, auf einem nebengeschlossenen Lichtblock zu zeichnen. Ein Punkt, davon ausgehende Spiralen, eine Hyperbel am einen Ende, hier und da die Form eines Keils. »Stimmen Sie darin mit mir überein, dass diese Zeittaschen aller Wahrscheinlichkeit nach das Ergebnis jüngster menschlicher Mätzchen sind? Gut, das ist nämlich meine Meinung. Thermonuklearer Zusammenbruch des Zeit-Raum-Gefüges. Wir wissen seit mindestens fünfzig Jahren, dass die Möglichkeit theoretisch besteht. Energie, die Energie zerstört. Dann setzen sich die fehlerhaften Stellen örtlich im Sonnensystem fest. Warum haben sie sich erst jetzt bemerkbar gemacht, da der Krieg seit etlichen Jahren vorüber ist?


  Mehrere Möglichkeiten…«


  »Die Erde kehrt auf ihrer Umlaufbahn zurück und trifft auf schadhafte Stellen der Raum-Zeit-Struktur?« fragte Gisbone.


  »Möglich. Ist auch egal. Ist in der Hauptsache von rein theoretischem Interesse. Hier die Tasche, in der Nähe der Umlaufbahn des Jupiters, wo keine thermonuklearen Bomben angewandt wurden. Also ist sie wahrscheinlich weitergezogen. Sonnenausströmungen treiben Zeittaschen vom Sonnensystem weg. Das ganze System könnte in ein paar Jahren so gut wie neu sein.«


  »Alle guten und heiligen Wetter!« schrie Glamis vom Sitz des Funkers aus. »Wenn man euch reden hört! Nichts als noch eine kleine technologische Umweltverschmutzung, habe ich recht? Wird schon wieder wegziehen, so wie der Smog über der Bay, nicht wahr?« Sie wedelte mit den Armen über dem Kopf.


  »Wir versuchen nur, das Problem logisch zu durchdenken«, erwiderte Gisbone.


  »Ich weiß. Genau wie der verdammte Computer. Aber nehmen Sie einmal an, Ihre ganzen Berechnungen wären falsch! Nehmen Sie einmal an, uns wäre überhaupt nichts passiert und wir säßen ganz ruhig und friedlich im Jahre 1999 nach Christus auf unserer alten Erde, und wir wären bloß alle ein bisschen durchgedreht und der Fortschritt hätte uns so krank gemacht, dass wir in eine Massenhalluzination verfallen wären? Wie wäre es zur Abwechslung mit einer solchen Theorie? Ist sie nicht genauso logisch wie die Ihre?«


  Dimittis kam mit einem beladenen Teller heraus.


  »Pfannkuchen gefällig, meine Schöne? Ich schließe mich Ihrer Theorie an. Wer diese irrsinnige Situation mit dem Verstande angehen will, muss einfach verrückt sein!«


  Glamis nahm einen Pfannkuchen und kehrte an ihren Platz zurück.


  XII.


  Forest Dagenfort kam den Strand bei Ampurias herauf. Einen Arm hatte er um die auf seiner Schulter liegenden Ruder geschlungen; von dem anderen baumelte ein Topf voll Hummer herab. Er war barfuß und trug ein Paar bis über die Waden hochgekrempelte Jeans und einen alten Pullover. Er war braun und zerbrechlich. Eine der vielen Frauen, die ihn geliebt hatten, hatte von ihm gesagt, er habe »die Schultern eines Försters und das Gesicht eines Gelehrten«. Er hatte sie gefragt, welchen Förster, welchen Gelehrten sie meine. Sein Sohn Easter, der einen alten, wieder in Mode gekommenen Schlager, »Younger than Springtime«, pfiff und eine lebende Krabbe trug, ging hinter ihm.


  Was immer der Krieg dem Rest des Erdballs angetan hatte, das Mittelmeer hatte von ihm profitiert. Vier Jahre lang hatte niemand wegen des ständigen Einsatzes von U-Booten gewagt, darin zu fischen. Netz und Harpune, Haken und Fallen, Gewehr und Korb hatte man bis Kriegsende an den Nagel gehängt. Das Ergebnis war, dass die Natur die Gewässer in einem glanzvollen Comeback verschwenderisch wiederaufgefüllt hatte. Es wimmelte in ihnen von mehr Essbarem, als Fischer und Touristen während eines halben Jahrhunderts gesehen hatten.


  Jedes Jahr häuften sich nun die Fälle an den Küsten Spaniens und Italiens, in denen die Leute nach zu reichlichem Genuss von sopion, calamaro, calamar oder ligan gestorben waren.


  Aber zurück zu dem werten Forest Dagenfort. Er war früh gereift, hatte wenige jener Jugendqualen durchlitten, die die meisten Menschen durchleiden und die, wenn sie nicht behandelt werden, aus ihnen Dichter, Märtyrer und Tyrannen machen. Er hatte jung geheiratet, hatte angefangen und nie aufgehört, als Lehrer zu arbeiten. Sein Aufstieg zum Rektor war durch Auszeichnungen unterstrichen wie die an ihn gerichtete Bitte, an der Revision der dritten Auflage von Das große Buch unserer Krankheiten mitzuarbeiten und später selbständig – wenngleich nicht aus eigener Initiative, denn der schlaue Verleger, der ihn auf die Idee gebracht hatte, machte sich mit den Tantiemen davon – einen Kleinen Führer durch die Krankheiten der Nachkriegszeit zu kompilieren.


  Ein gewöhnlicher, friedlicher, gesunder, erfolgreicher Mann also. Wir wollen uns nicht weiter mit ihm aufhalten.


  Bei seinem Bruder haben wir es da schon mit einem ganz anderen Typ zu tun. Schmutziger, bestimmt weniger gesund, ganz sicher viel neurotischer, ein Mann, dem die Frauen zu Füßen lagen, ein Mann, dem die Männer zu Füßen lagen, ein Mann schließlich, dem die Bluthunde, ja, sogar die Porterhouse-Steaks zu Füßen lagen, ein Mann von unglaublicher Intelligenz und (wie es immer bei denen ist, die so unglaublich intelligent sind) von unbesonnener Handlungsweise. Dieser Dagenfort lebte ständig an einem raueren Teil der spanischen Küste, hatte keinerlei Kontakt mit seinem Bruder und ließ nicht mit sich spaßen; er war es, den Dr. Glamis Fevertrees über die Jahrhunderte hinweg gerufen hatte. Sein Name war Jack Fred Dagenfort und hatte nichts von dem Forestschen Unsinn an sich, mit dem sich sein Bruder herumschlug, was zu einer fatalen Besserung von dessen Charakter geführt hatte.


  Jack Fred Dagenfort war genau der Mann, von dem man einfach erwartete, dass er über Jahrhunderte hinweg gerufen würde. Das letzte Mal war es ihm passiert, als er im Alter von vierzehn Jahren May Binh Bong kennen- und lieben lernte, ein bezauberndes junges Geschöpf, das aus Südvietnam evakuiert worden war, nachdem sie miterlebt hatte, wie zuerst ihr Vater und ihre Brüder von einem Nordvietnamesen, dann der Nordvietnamese von einem amerikanischen Matrosen erschossen und schließlich ihre Mutter und ihre Schwestern von dem gleichen Matrosen vergewaltigt worden waren.


  Jack fühlte sich von May Binh Bong unwiderstehlich angezogen, und die lustige Jagd, auf die sie ihn mitnahm, führte die beiden durch eine raue Unterwelt der harten Drogen, üblen Absteigen, kurzen Begegnungen mit in lüsternen Posen verharrenden Göttern in silbern gesäumten Nachthemden, miesen Jobs, ausgeführt mit spröden Fingerspitzen bei manipulierten Rennen, unvollendet gebliebener Unzucht, Hepatitis, abgebrochenen Nadeln, eingeschlagenen Schädeln, ein paar kräftigen Zügen aus einer Flasche Möbelpolitur, die mit einem Bleichmittel versetzt war, einer Seereise im Augenblick des nahen Todes, Forests ihm vor der Nase zuknallender Tür, ein Versteck auf dem Speicher einer Tankstelle, und durch einen auch sonst nicht ganz ohne Störungen verlaufenden Fall von wahrer Liebe – diese lustige Jagd also endete erst mit dem Tode May Binh Bongs, als sie und Jack an einem eisigen Tage im Februar von Amsterdam nach Burgos trampen wollten.


  Jack erreichte Burgos und verbrachte dort sechs Monate, während denen er abwechselnd an Gelbsucht, Drogen, Tuberkulose, einer schmerzhaften Hakenwurmerkrankung genannt Dracunculiasis, die ihm am ganzen Körper einen Hautausschlag verursachte, und gebrochenem Herzen starb. Ein alter japanischer Fixer, ein ehemaliger Doktor, kümmerte sich um ihn. Eines Tages erlaubte ihm die Helferin des Fixer-Doktors, sie zu küssen. Er schüttelte Krankheit, Sucht und gebrochenes Herz von sich ab, stahl während der Lunchzeit aus einem Geschäft eine saubere Decke, breitete diese nach dem Lunch über sein eitergetränktes Lager, amüsierte sich darauf mit dem Mädchen fast während des ganzen Nachmittags und machte sich gegen Abend auf, sein früheres Leben wiederaufzunehmen.


  Seine alte Firma wollte ihn nicht wiederhaben. Er begann darum, Rennen mit alten Serienwagen zu fahren und studierte in seiner freien Zeit Medizin. Er spezialisierte sich auf Neurochirurgie, kurz bevor der Krieg ausbrach. Zu der Zeit hatte er sich bereits zum Formel-10-Rennen für Super-Jets aufgeschwungen und wurde im gleichen Jahr zum Idol von Millionen, als er den Grand Prix des Himalayas auf nur fünf Rädern gewann. An dem Abend war er zu betrunken, um irgendetwas zu tun außer zu trinken. Am Abend darauf aber ging er mit Glamis, der hübschen und jüngeren der beiden berühmten und begehrten Diaphason-Schwestern ins Bett. (Am folgenden Tage heiratete Glamis den Kombinationistenpolitiker und Billionär Dwight Ploughrite Castle, der ihr – manche würden es Ironie nennen – einen der Gipfel des Himalayas zur Hochzeit schenkte.)


  Als der Krieg ausbrach, muss Jack Dagenfort einen weiteren Ruf über eine ganze Anzahl von überwucherten Jahrhunderten hinweg bekommen haben. Er trat Auden Chaplains Antigeburteneinheit bei.


  Aber damit genug! Jedenfalls genug, um die äußeren Eigenschaften des Menschen Jack anzudeuten. In seinem Inneren war er ein unheilbarer Romantiker. Nach seinen ganzen Erfolgen wie auch Missgeschicken trat er in den IDI ein, den er für das letzte Refugium für, wie Mike Surinat es einst ausdrückte, »Kriegerische Träumer« hielt. (Jack hatte um diese Zeit mit einem herrlichen isländischen Mädchen mit gelben Augen und gelbem Tafthaar gebrochen und war abermals, so gut er sich erinnern konnte – und durch Territorium, das im ökologischen Sinne des Wortes nicht mehr existierte –, dem Wahnsinnspfad gefolgt, den einst war-es-denn-wirklich-und-wahrhaftig-geschehen? vor zwanzig Jahren er und May Binh Bong beschritten hatten.)


  Er kam gerade rechtzeitig zurück nach Burgos, um an einem Armenbegräbnis das japanischen Fixer-Doktors teilzunehmen. Die einzige Person auf dem Friedhof außer dem Priester und einem armen Teufel, der in das Grab zu urinieren versuchte (»als Protest gegen den japanischen Protektionismus«, wie der arme Teufel sagte, als Jack ihn davonjagte); war die Puppe, mit der er es auf der gestohlenen Decke getrieben hatte. Glücklicherweise erkannten sie einander nicht.


  Jack investierte einen Teil seiner unredlich erworbenen Gewinne in einen langen Holofilm, den er über seinen Liebestrip drehte. Die Nostalgie war soeben wieder in Mode gekommen, wie jedes Jahr, und Das Herzversagen wurde für Popularität und Erfolg das, was der Papagei für die Papageienkrankheit ist. So eng waren sie miteinander verbunden.


  Das war vor ein paar Jahren und ein paar Lieben gewesen. Jetzt lebte er in Westgalizien auf einer Halbinsel unweit Vigo mit den letzten Scheißhäufchen der Cantabresischen Berge hinter seinem narbigen alten Rücken, dem feuchten Atlantik an der Vorderfront und dem großen, sich langsam abkühlenden Ofen seines Herzens und seiner Sehnen im Inneren.


  Dann rief ihn Glamis.


  »Falls du versuchen willst, mir einen der Gipfel des Himalaya anzudrehen, mein Schatz, dann bist du schief gewickelt!« Sie war ihm immer noch verfallen. Er konnte mit ihr machen, was er wollte – und hatte das in früheren Zeiten auch getan.


  Aber jetzt sah sie ihn gar nicht an, gab keine Antwort, sprach ihn nicht einmal richtig an, außer auf abstrakte Weise. Einen überraschten Augenblick lang dachte er, ein Doppel von ihr befände sich auf dem Schirm, bis sie erklärte, dass sie ihn aus etwa dreihundertundfünfzig Meilen Entfernung und aus der Zeit des Perikles rief.


  Sie teilte ihm alles auf einmal mit, da sie ihrerseits sein Zeichen nicht empfangen konnte. Sie erzählte, was man über die Zeitstörung wusste, ließ den Computer der Aufklärungs-Glocke die Daten in Dagenforts Terminal eingeben (»die Vermählung der Gleichgesinnten« lautete ein zu der Zeit verbreiteter Ausdruck dafür) und bat ihn, alle Informationen an Mike Surinat weiterzugeben, damit vielleicht irgendjemand nützliche Ideen zusammenphantasieren könnte, um sie aus der Vergangenheit wieder herauszuholen.


  Sie lächelte traurig an einer Stelle, die sich einige Jahre hinter seinem linken Ohr befand, und meldete sich ab.


  Jack Dagenfort war kein Kind von Traurigkeit. In der Tat stand er jetzt auf und schritt energisch den mit Fliesen und Schafsfellen belegten Boden ab, um seine Gedanken zu ordnen; aber hinter ihrem geordneten Fluss war noch etwas, das von einer plötzlichen, elenden Widerspenstigkeit war, ähnlich dem Efeu, das eine Eiche erdrosselt.


  Jack Dagenfort war auch keine Dichternatur. Aber jenes von der Sorge zerfurchte und ferne, vielleicht für immer verlorene Gesicht der Frau, welches einst dem seinen in den Pflichten und Ekstasen der Liebe entgegengekommen war, hatte ihm wieder den Zugang zu seiner Vergangenheit eröffnet, indem es eine an einen Gärtner gerichtete Gedichtzeile enthüllt hatte, die in Das Herzversagen gesprochen worden war:


  Konnte er den Tod vergessen oder dass jeder Stund Sinnbild war die welke Blume in der Geliebten Mund?


  Dem Universum war dieser schwere und schlimme Fehler eigen. Blumen, die Schönheit einer Frau, alle angenehmen Dinge machten alles nur noch schrecklicher, betonten und unterstrichen noch den entsetzlichen Makel. Keine Sünde, deren die Menschheit fähig war, kam der abscheulichen Grausamkeit gleich, die aus jener welken Blume zu ihm sprach! Für einen Moment war er wieder der junge Mann, der auf die schiefe Bahn geraten konnte – Flucht! Flucht ins Vergessen und in die Bankrotterklärung des menschlichen Geistes! –, hinein in den Betäubungszustand, den die harte Droge schenkt.


  Das Liniennetz an seinem Kinn vertiefte sich. Er setzte sich wieder hin, schaltete sein Gerät ein und rief Able Banker.


  Per Gilleleje meldete sich sofort. Sie sperrten die Shelley-Maschinen, und das Signal wurde verzerrt, indem es mit der Hingabe einer Katze auf dem heißen Blechdach von einem Megahertz zum andern hüpfte.


  »Ich habe von einem unserer Drei-Sterne-Leute eine Durchsage erhalten, von Glamis Fevertrees«, sagte Jack. »Nehmen Sie sie auf und geben Sie sie direkt in die Big Granny ein.« Er gab die zuvor erhaltene Nachricht in den Äther und sagte dann: »Was sagen Sie dazu, Gilleleje?«


  »Ich hatte noch nie viel Vertrauen in die Zeit«, antwortete dieser. Er glaubte nicht an Überraschungen. »Wir werden natürlich tun, was wir können. Ich wollte Sie übrigens auch gerade rufen, um Ihnen eine wahrscheinlich nicht minder fesselnde Botschaft zu überbringen, Jack. Erinnern Sie sich noch an einen Ihrer alten Bosse, Auden Chaplain?«


  »Er ist der alte Boss aller, mein Freund.«


  »Unbestätigten Berichten zufolge soll er noch am Leben sein, und zwar auf dem Mars. Wenn das stimmt, dann muss er sich in einem der Lager befinden.«


  »Moment mal! Auden am Leben? Wie sind Sie an diese Nachricht gekommen, die ich wirklich nicht gern glauben möchte?«


  »Wir alle möchten es nicht gern glauben. Wir haben sie von einem Companolog von Monty Zoomer, dem Holoträumer, der – zu dieser Vermutung haben wir größten Anlass – enge Beziehungen zu Attica Smix unterhält.«


  »Hört sich alles ziemlich vage an.«


  »Mag sein. Was nicht vage ist, ist die Tatsache, dass Audens Tochter Choggles entführt worden ist. Die Entführung könnte mit Audens Wiederauftauchen in Zusammenhang stehen.«


  »Worin besteht nun meine Aufgabe?«


  »Ich hatte gehofft, dass Sie das fragen würden. Wenn Auden wieder aktiv ist, könnte er in den Händen von CK und Smix-Smith zu einem mächtigen Werkzeug werden. Wir wollen ihn zuerst. Wenn nötig töten wir ihn, wenn möglich setzen wir ihn fest. Gott weiß, was er alles weiß!«


  »Umso schlimmer für Gott. Also heraus damit, Per, was soll ich tun?«


  »Der IDI möchte, dass Sie zum Mars fliegen und Auden ausfindig machen. Bringen Sie ihn zu uns, wenn das möglich ist. Sie haben für ihn gearbeitet. Sie kennen ihn, und Sie sind ein harter Bursche. Sie sind der beste Mann für den Auftrag.«


  »Und das alles nur auf Grund eines unbestätigten Gerüchts, das Sie aufgeschnappt haben?«


  »Ich nannte Ihnen auch die Quelle des Gerüchts.«


  »Was ist, wenn ich auf dem Flug zum Mars auf eine von diesen Zeitstörungen treffe?«


  »Grüßen Sie Glamis und Perikles.«


  XIII.


  Nachdem England und alles außer dem Granitblock Schottlands unter der thermonuklearen Bombardierung versunken waren, wurden Tausende von zerfetzten menschlichen Leibern – aufgedunsen und haarlos wie Taschentücher – von den gewaltigen Flutwellen Jahr um Jahr an die Küsten Westeuropas geschwemmt; von Narvik und den Lofoten im Norden, von Jütland und den friesischen Inseln, von den Felsen der Bretagne wurden sie südwärts getrieben, dahin, wo die Medoc-Trauben wachsen, von wilden neuen Strömungen durch die Biskaya, um lässig gekleidet als der Tod in den Charaden in Biarritz und San Sebastian wiederaufzutauchen, und an den verregneten Küsten von Asturias und Galizien entlang bis nach Lissabon hinunter und hinter das Kap von St Vincent, wo einer der letzten Körper, an denen der Zahn der Zeit genagt hatte, soweit im Landesinneren wie der Mündung des Guadalquivir gefunden wurde, dort, wo einst die privaten Jagdgründe der Herzöge von Medina Sidonia gelegen hatten; dort stierten Fischreiher, Löffelenten, weiße Reiher und frisch von ihren Brutstätten auf den ewigen Schneespitzen der Sierra Nevada zurückgekehrte Vögel wie Museumsbesucher auf die gut gesalzenen Überreste der Einwohner von Southampton, Scunthorpe und South Ken, die nun Teil einer noch größeren und noch ewigeren Schneespitze waren. Selbst danach, manchmal sogar noch Jahre danach, pflegten ab und an Arme, die immer noch als solche erkennbar waren, oder an schlafende Krabben erinnernde Kinderhände bei den Azoren oder auf die schwarzen Lavastrände der Kapverdischen Inseln angespült zu werden.


  Vielen Einwohnern Britanniens war es geglückt, dem nuklearen Verderben zu entgehen. In den USA, in Frankreich und anderswo waren britische Kolonien errichtet worden; im Wesentlichen bestanden sie aus einem Friedhof, einem Krankenhaus, einem Gerichtshof, einem Cricketplatz, einem indischen Restaurant und einem guten Club.


  Eine dieser Kolonien befand sich in den riesigen Randgebieten von Bordeaux. Man hatte sie Trafalgar Square genannt, was vielleicht aus dem Gefühl der Nostalgie heraus geschehen, vielleicht aber auch als subtile Beleidigung der französischen Gastgeber gemeint war. In dem Club saß gerade ein alter Gentleman bei der Lektüre seiner Zeitung, dem natürlich stramm rechts gerichteten Trafalgar Square.


  Sein Name war, obwohl er uns hier kaum zu interessieren braucht, Talbot Youings. Er war Börsenmakler gewesen in jenen Tagen, als es noch Börsen zu makeln gab, und hatte ziemlich spät eine verwitwete Dame namens Myrtr Carnate geheiratet, deren Hintergrund sich von dem seinen sehr stark unterschied. Sie zeigte eine deutliche Neigung zur Abneigung gegen die sechs übelriechenden Cocker-Spaniel, die er im Hause hielt, und er liebte sie nach den ersten dreißig oder vierzig Tagen ihrer Ehe schon nicht mehr. Zuerst hatten sie alles laufenlassen, und dann hatten sie beide das Weite gesucht. Nun lebte er in dem Club, wo der Brandy ein sehr seltener und weicher Armagnac von 1944 war.


  Youings’ Stimmung an diesem Morgen war weit davon entfernt, selten und weich zu sein. Er schnaubte durch beide Nasenlöcher, während er die Schlagzeilen des Trafalgar Square überflog, und seine purpur-weißen Finger zerrten an den dünnen Seiten mit den fast lebendigen Bewegungen des Seetangs, der sich an einen überfluteten Felsen klebt. Welch abscheuliche Schlagzeilen!


  Welch hanebüchener Unsinn!


  Welch schreckliche Leute und Maschinen nun die Welt beherrschten, da Großbritannien nicht mehr war!


  So furchtbare Dinge hatten sich nie ereignet, als er jung gewesen war!


  Aber noch während sich der Gedanke in seinem Gehirn einnistete, wuchs dort auch eine Erinnerung, eine Erinnerung an sich selbst in einem Paar Knickerbockern aus blauem Kord (dass sie mit Spitze abgesetzt gewesen waren, konnte doch wohl nicht sein?), wie er mit bunten Bauklötzen auf dem Küchentisch neben seiner guten alten Mutter spielte, die – nun wahrscheinlich gerade einen leichten Pudding machte, sie machte nämlich wunderbare Puddings im Sommer; und auch das Mädchen war da, es säuberte gerade den Wasserenthärter, und die Bauklötze konnte man zu einem Bild zusammensetzen, das dann wie ein brennendes Haus aussah; er konnte das ganz gut. Das Sonnenlicht fiel auf die hölzerne Tischplatte, die Platte wurde so lange gescheuert, bis sie glänzte wie das nasse Fell eines Eisbären. Und plötzlich war Bruder Max hereingestürzt, ganz aufgeregt, Mütze in der Hand, und hatte gesagt – in einem Satz, den die Familie später immer wieder benutzen sollte – »Mutter, heute ist die Zukunft angebrochen!«


  So hochtrabend kündigte sich der Erste Weltkrieg einer kleinstädtischen Mittelklassenfamilie mitten im Herzen des Britischen Empire an, während die Sonne schien und die Bauklötze auf die Kokosmatte purzelten. Nicht einmal das Britische Empire hatte die Welt zusammenhalten können.


  Dies gab dem alten Gehirn einen alten Gedanken ein.


  Indem er sich langsam dem neben ihm befindlichen geriatrischen Stuhl zuwandte, sagte Talbot Youings: »Vielleicht täuschen wir uns. Vielleicht wird gar nicht alles schlechter. Vielleicht ist das nur eine subjektive Sicht. Vielleicht ist schon immer alles schlimm gewesen, was? Vielleicht merkt man als junger Mann nur nicht, wie schlimm alles ist, was?«


  Sein Nachbar sagte nichts. Alter Langweiler, dieser alte Lovehampton! Natürlich Australier. Hat eine ziemlich attraktive Amerikanerin geheiratet.


  Youings kehrte zu seinen Schlagzeilen zurück.


  VERZWEIFELTER KAMPF AM TOR VON ADRIANOPEL


  Nach russischen Quellen starben Hunderte von Türken


  ZULULAND – TAPFERE GEGENWEHR DER BRITEN


  Die ersten Bilder


  RÜHRENDE SZENEN BEI MAZZINIS BEERDIGUNG


  Tote in der weinenden Menge


  AUFEINANDERPRALLENDE ZEITZONEN VERURSACHEN CHAOS AUF BOURSE


  Zeitverschiebung deutlich beschleunigt


  LOUISIANA AN AMERIKANER VERKAUFT


  New Orleans auch dabei


  ZURÜCK INS MITTELALTER?


  Aktuelle Gedanken eines Priesters


  Sehr wenige der Nachrichten in der heutigen Ausgabe des Trafalgar Square boten die altehrwürdigen Versicherungen solcher Zeitungen, dass die Welt ihren gewöhnlichen Gang ginge, Tag um Tag, wobei »Hungersnot in Bengalen« und »Königliche Vaterschaft eines Urlaubers: Albino-Transvestit des Mordes angeklagt« zu diesen wenigen gehörten. Der Rest spiegelte eine derart aus den Fugen geratene Welt wider, dass der arme alte Youings seinen Stuhl in Bewegung brachte. Bei Lovehampton mochte es noch angehen, er aber hatte noch eine ganze Weile zu leben!


  Der Stuhl rollte ihn bis zur Tür des Clubs, rollte ihn sanft nach draußen, sanft die Auffahrt hinunter. Mit Verwirrung sah er, dass jedermann plötzlich zu Fuß ging oder sich zu Pferd oder auf dem Ochsenkarren vorwärts bewegte. So etwas hatte er noch nie gesehen. Die Tiere wirkten riesig. Die Leute trugen eine Art Tracht und obendrein komische Filzhüte. Eine Reihe marschierender Burschen trugen Bogen und mit Pfeilen gefüllte Köcher auf den Schultern. Wohl ein Festival oder so was – die Franzosen hatten ja so viele religiöse Feiertage.


  »He, Sie!« rief er einem auf ihn zulaufenden Franzosen zu.


  Der Franzose schrie etwas im Vorbeilaufen. Sein Gesicht war vor Entsetzen verzerrt. Youings verstand erst nicht richtig, dann aber dämmerte es ihm; der Kerl hatte geschrien: »Die Engländer kommen!«


  »Dem Himmel sei gedankt!« sagte Youings. Dann dämmerte ihm endlich die volle Bedeutung des Ausrufs.


  Zitternd setzte er mit dem Stuhl zurück.


  »O je, o je«, sagte er und drückte sich die Hand auf die Lippen. »Was machen wir denn jetzt? Ich muss unbedingt Lovehampton wecken… Die Zukunft ist schon wieder angebrochen!«


  XIV.


  Wie, so werden Sie vielleicht fragen, dachte der einfache Mann von der Straße über die Zeitstörungen? Es ist sehr schwierig, einen einfachen Mann von der Straße zu erwischen. Können wir den armen alten Talbot Youings als typisch ansehen? Nein? Dann wollen wir aufs Geratewohl eine Stichprobe in den Straßen von Central Houston machen und den ersten, dem wir begegnen, anhalten.


  Sie, Sir, einer der wenigen Menschen auf einer vom Verkehr restlos verstopften Straße, der Sie sich dort zwischen einem Parkplatz und einer Auto-Massage herumdrücken, Sie sehen ganz wie ein Mann aus, dem Haus und Familie über alles gehen. Wie stehen Sie zu dem beunruhigenden Phänomen der Zeitstörungen?


  »Tut mir leid, ich rede grundsätzlich nicht mit Schriftstellern. Ich habe einmal in meinem ganzen Leben mit dem Geschäft des Schreibens und Verlegens zu tun gehabt, und das hat mir vollkommen gereicht, kann ich Ihnen sagen! Heute bin ich ein anständiger Mensch, kümmere mich um meine eigenen Angelegenheiten und betreibe den Kanalwähler-Satelliten von Houston. Und halten Sie meine Familie da raus, okay? Was ich zu Hause tue, geht nur mich etwas an.«


  Ah, Sie sind ein erfolgreicher Mann auf dem Gebiet der Kanalwahl. Das ist, glaube ich, einer der Dienstleistungsbetriebe, die in der Nachkriegszeit am meisten expandiert haben.


  »Ich habe ihn aus dem Nichts aufgebaut. War 3V-Ansager, nachdem ich mit dem Schreiben aufgehört hatte, mit dem ich mich eine Weile versucht hatte. Dann fiel mir ein, dass die Leute, die zu Hause vor ihren Holocuben sitzen, dass die bestimmt nicht ständig die Qual der Wahl haben wollen, welchen 3V-Kanal sie denn nun einstellen. Also habe ich das Unternehmen C-S International gestartet – das ich mittlerweile zu einem sehr einträglichen Preis an Smix-Smith-Kreml weiterverkauft habe, aber das nur nebenbei – und ich bin nun derjenige, der für die Leute das Wählen übernimmt. Sie schalten meinen Kanal ein, und ich nehme ihnen die Entscheidung ab. Haben Sie gelesen, dass laut Kent-Meinungsumfrage C-S International letzten Monat mit 67 Prozent vor nächster Konkurrenz lag? 67 Prozent! Ganz schön, was?«


  Das führt uns von dem Problem der Zeitstörungen ziemlich weit ab, Sir.


  Lächelnd, arrogant und erfolgreich stand er vor uns, ganz gelassen zwischen all den monolithischen Gebäuden, dem teuflischen Verkehr, wählend hinter ihm ein riesiges Propagandaplakat schreit: FÜR UNSEREN WEG DES KAPITALISMUS, DEN WEG TROTZKIS; auf ihm sind die farbig lächelnden Gesichter von Uncle Sam und einem ziegenbärtigen Trotzki zu sehen, die ihre neue gemeinsame Welt begaffen. Ein Umstürzler mit einer Dose Aerosolfarbe hat die plumpe Ausdrucksweise des Plakats ausgenützt, und etwas hinzugefügt: AUFS SCHEISSHAUS.


  »Zeitstörungen sind nichts als eine von vielen Unannehmlichkeiten, die das moderne Leben so mit sich bringt. Wissen Sie, ich bin durch und durch Amerikaner, aber meine Vorfahren lebten in Pisa, und den Nachrichten zufolge ist Pisa in die Vergangenheit zurückgefallen. Aber wie ich die Lage sehe, sind diese Störungen nichts als alternative Kanäle auf dem 3V – sie sind sich alle ziemlich ähnlich, das Leben muss irgendwie weitergehen und mit ihm der Mensch, sei es nun in diesem Jahrhundert oder im vergangenen oder im kommenden, verstehen Sie. Es wird schon werden – die Regierung hat ja alles unter Kontrolle.«


  Das hört sich an, als seien Sie mit der Regierung zufrieden, Sir. Dürfen wir bei dieser Gelegenheit noch kurz fragen, was Sie von dem Zusammenschluss der kapitalistischen und der kommunistischen Nationen halten?


  »Ich sage, sie sollen so weitermachen, solange Handel und Verkehr dadurch nicht beeinträchtigt werden. Beide Seiten haben im Kriege Prügel bezogen, nicht wahr? Also müssen sie sich auch gegenseitig helfen. Außerdem ist unser Kongress inzwischen mehr nach links und das Politbüro mehr nach rechts gegangen. Es wird schon werden – die neue Währung kann da ein ganz guter Anfang sein. Ich bin dafür, und außerdem bin ich für schärfere wirtschaftliche Sanktionen gegen die AN, denn ich weiß aus eigener Erfahrung, dass ein Kompromiss zwischen beiden Seiten seit langem möglich ist. Vielleicht hätte ich in die Politik gehen sollen. Sie haben bestimmt nie den Namen Bletts-Newcombe gehört, oder? Nun, ich wäre dafür, dass man seinen Namen neben den Trotzkis auf das Plakat setzt!«


  »Nie gehört von dem Herrn, tut mir leid.«


  »Sie wollen Ahnung haben! Wissen Sie, als junger Mann drüben in Europa bin ich in die Schriftstellerei gegangen, wie ich vielleicht bereits erwähnte. Ich war Ghostwriter. Einmal war ich Ghostwriter für eine Übersetzung – soweit ich weiß, bin ich der einzige, der so etwas je gemacht hat. Ein Kamerad aus der Ukraine und ich, wir übersetzten ein Buch mit dem Titel Bletts-Newcombe, der Retter in der Not – ein phantastischer Bestseller, in dem alles über einen ungewöhnlichen Fall von Ost-West-Kooperation stand, der sich noch in den Tagen des alten kalten Krieges ereignet hatte, als ich geboren wurde. Sie haben nie davon gehört? Na, es gibt eben solche und solche…«


  Das war Ihr letztes Unternehmen auf dem Gebiet des Schreibens?


  »Das Schreiben ist ziemlich erledigt, was? Wer liest denn noch, frage ich Sie, wer liest denn noch? Ich kenne niemanden mehr, der noch liest. Der Roman ist tot. Die Leute wollen nur 3V, das Leben ist so schon hart genug…«


  Entschuldigen Sie mal, Sir, der Roman ist bei weitem nicht tot!


  »Was sind Sie denn für einer, etwa so ein langhaariger Dissident oder so was? 3V ist für Ihresgleichen wohl nicht gut genug, wie?«


  Wir danken Ihnen für dieses Gespräch, Sir.


  XV.


  Die Godwin-Universal-Holotraum-Studios nahmen etliche Quadratkilometer bei und unter der Stadt Sacramento im Staate Kalifornien ein. Der erwähnte Godwin war nun tot, aber sein mumifizierter Körper bildete die Hauptattraktion in der ein wenig nüchternen Haupteingangshalle, durch die alle Besucher der Studios geschleust wurden. Er hätte es so gewollt, genau wie ein russischer Held seine letzte Ruhestätte innerhalb der roten Mauern des Kreml zu finden hofft.


  Die Studios wurden nun in echter Kap-Komm-Manier als öffentliche Einrichtung mit einem gewissen Anteil an Privatinvestition betrieben. Diese Anteile gehörten nun fast gänzlich dem schöpferischen Kopf, dem Superstar der Holotraumindustrie, Monty Zoomer geborener Zomski.


  Womit erklärt wäre, wieso niemand Fragen stellte, als ein kleines und verschrecktes Mädchen von zehn Jahren durch eine Hintertür hereingebracht wurde (wodurch man den gelackten Blick des Guten Alten Tony in der Vorhalle mied), und von einem Companolog ihrer Mutter in einen großen Kellerraum geschmuggelt wurde.


  In diesem Gebäude befanden sich die Maschinen, die Ausrüstung, die Talente, die ganzen schrecklichen Mittel, die die Herstellung von Holodramen erfordert, um die Welt mit albernen Träumen und glänzenden Irrealitäten zu überschwemmen. In diesem großen Kellerraum war nichts außer ein paar herunterhängenden Kabeln, ein oder zwei ausrangierten Maschinen und feinem Staub, der in der Luft hing, weil die elektrostatisch aufgeladenen Wände aus Krain ihn abstießen; Choggles musste deswegen heftig niesen.


  »Du bleibst hier als Gefangene.«


  »Habt ihr keine kleine Zelle, von sechsmal acht oder so was? Hier ist alles so groß wie in einer Kathedrale – ich fühle mich nicht wohl.«


  Sie war müde und gereizt. Nach der Landung auf dem Raumfeld von Miami waren sie in ein Privatflugzeug gestiegen und hierhergeflogen. Die ganze Reise hatte ihren zirkadischen Rhythmus in Unordnung gebracht.


  »Ich habe meine Anweisungen.«


  »So ein Quatsch! Du klingst wie ein… ich weiß nicht wie. Jedenfalls ganz schön deprimierend. Es ist offensichtlich, dass wir nicht zum Mars fliegen, wie du zuerst gesagt hast.«


  »Werde nicht frech zu deiner Mutter. Das war ein Trick.«


  »Ein Trick? Ein Dick? Ein Dack? Du heilige Krätze, Monty, du klingst wie… ich weiß nicht wie. Du solltest bei einem von Mikes Wortspielen mitmachen – du wärst bestimmt gut dabei! Und mein Vater ist wohl auch nicht gesund und munter auf dem Mars?«


  »Genau. Das gehörte zu dem Trick, um dich schnell und in aller Stille wegzubringen. Wie du weißt, verschwand dein Vater während des Krieges und wurde nie mehr gesehen. Er ist tot.«


  »Nicht dass das ein großer Verlust wäre.« Sie setzte sich auf den schmutzigen Boden und begann zu weinen. Als sie aufsah, stand das Ding immer noch da. In dem es umgebenden kubischen Nichts wirkte es völlig ausdruckslos.


  »Ich war eine Närrin. Ich hätte wissen sollen, dass du nicht echt warst. Weißt du auch wieso? Weil du Mikes Doppel, als du in die Wachräume auf Slavonski kamst, nicht aktiviert hast – er wird nur aktiv, wenn ein Mensch in der Nähe ist. Er stellte seine Aktivität wieder ein, als wir hinausgingen, weil ich dabei war. Ich habe manchmal eine ziemlich lange Leitung. Und jetzt willst du mich bestimmt foltern, oder?«


  »Ich habe bestimmte Leute darüber informiert, dass du hier bist.«


  »Dann verdufte doch! Lass mich in Ruhe!«


  »Ich habe Order, bei dir zu bleiben und dich zu unterhalten.«


  »Unterhalten! Du – mich unterhalten! Du alte Blechbüchse! Ich finde dich, wenn du es genau wissen willst, ungefähr so unterhaltsam wie ein Stück uralten Käse auf einem Plastikteller!«


  »Ich habe Order, dir eine Geschichte zu erzählen.«


  »Ach schließ dich doch kurz!« Sie stand langsam auf und ging langsam zur nächsten Wand hinüber. Sie schritt das ganze Studio ab, während die Maschine ihre Geschichte erzählte.


  »Es war einmal eine kleine Meerjungfrau, die hieß Alicia. Sie lebte in dem fernen Königreich Neptunia im Meer, und sie wohnte zusammen mit ihren Eltern, die sehr gut zu ihr waren, und jeden Tag spielte und planschte sie in den blauen Wellen…«


  »Die Krätze komme über uns!« seufzte Choggles bei sich selbst, während sie so ging und mit einer Hand leicht über die Wände glitt, von denen jede ungefähr zweihundert Meter lang zu sein schien. Sie hatte Geschichten von Männern gelesen, die durch die Belüftung entkommen waren und überlegte, ob sie das auch könnte.


  »Ihre Mutter war ein strahlendes menschliches Wesen, das sich für Neptunia entschieden hatte, und ihr Vater war ein richtiger ekelhafter, alter, gewöhnlicher oder auch Gartenschneck…«


  Sie warf einen flüchtigen Blick zurück auf das ein wenig überraschte Doppel ihrer Mutter, setzte dann ihren Gang fort. Montys Mist war nicht ihr Mist, und sie lehnte es ab zuzuhören.


  »Alicia hatte eine Menge Freunde in dem Königreich am Meer, mit denen sie spielen konnte. Sie hatte die Seepferde und die Delphine mit ihren lustigen und freundlichen Gesichtern am liebsten. Sie und ihre Schwester schwammen oft mit den Delphinen zu fernen und verzauberten Koralleninseln hinaus und trieben’s dort…«


  »Ja, Meerjungfrauen… aber womit?« fragte sie, allerdings sotto voce, weil sie gerade auf ein langes Tuch gestoßen war, das von einem Metallarm herabhing. Hinter dem Tuch war in Bodenhöhe ein Metallgitter in die Wand eingesetzt. Es war an beiden Enden verriegelt.


  Sie blickte zurück auf das Doppel, aber es schien ein Problem mit seiner Geschichte zu haben. Choggles nickte sich selbst ermutigend zu, schlüpfte hinter den Vorhang und drückte einen der Riegel an dem Gitter hinunter. Dann drückte sie auf den zweiten. Das Gitter fiel gegen ihre Beine.


  Der Lüftungsschacht! Der traditionelle Lüftungsschacht des traditionellen Thrillers. Ihr Herz klopfte schneller. Sie bückte sich und spähte in die Öffnung hinein. Die Seitenwände des Schachtes verengten sich rasch und endeten in einem Ventilator, dessen ruhende Blätter sie hätte anfassen können. Sie wandte sich angeekelt ab. Sie machte eine Bewegung, die eine imaginäre Toilettenspülung in Gang setzte, um anzudeuten, was der traditionelle Thriller von ihr aus ruhig mit sich machen konnte.


  »… nach dem Sturm fanden Alicia und Constancia das gesunkene Schiff, und da war der schöne Prinz mit den blonden Haaren, und das Steuer hielt er noch in der Hand. Das wunderbare blonde Haar wellte sich im Wasser, sein Mund war geöffnet, seine Augen geschlossen, und seine Kleidung befand sich in dem Zustand, der in Polizeiberichten als ›unordentlich‹ bezeichnet wird…«


  Es war nicht, dass die Geschichte etwas Seltsames an sich hatte; ja, nicht einmal, dass sich die Sprechweise des Doppels geändert hatte. Was sie irritierte – was sie für einen Moment wirklich ängstigte – war die Art, wie das Geschöpf jetzt mit den Armen wedelte und, als sei es wahnsinnig geworden, mit dem Kopf nickte. Zuerst dachte sie, dass es den ertrunkenen Prinzen nachmachte, von dem es gerade sprach. Aber nein, seine Bewegungen wurden immer wilder, seine Sprache unzusammenhängend. Und waren da nicht Schreie aus einem anderen Teil des Gebäudes?


  Sie selbst wurde von einer furchtbaren Übelkeit ergriffen. Der große Studioraum wurde immer enger. Die Seitenwände gaben ein schleifendes Geräusch wie von Schlittschuhen von sich; die am weitesten entfernte Wand kochte auf wie überschäumende Milch. Sie fiel in einen winzig kleinen Würfel zusammen – sie lachte, obwohl sie sich fürchtete, aber sie lachte vor Angst, denn auch ihre Hände bewegten sich mit einem wilden Wedeln.


  Aber es war gleich vorbei. Sie schwankte und fing sich wieder, keuchte und sah sich ängstlich um.


  »›Du süßes kleines Ding‹, sagte er… Gugggrrh…« Ihre falsche Mutter kippte um und ging mit einem laut klatschenden Geräusch k. o. Danach regte sich das Geschöpf nicht mehr. »Die Krätze…«


  Nichts als Schweigen. Sie stand da, der endlose Raum ringsumher hämmerte in ihren Ohren mit seinem Schweigen, seiner Stille, dem Geräusch einer einzigen wie wahnsinnig klatschenden Hand.


  Etwas Furchtbares war geschehen. So viel war ihr klar.


  Jetzt musste sie ihren ganzen Mut zusammennehmen und nachsehen, was das Furchtbare war.


  XVI.


  Und noch ein künstliches Leben lag gerade im Sterben. Der Surinat-in-Samt-und-Seide wurde von dem diensthabenden Offizier im Kraftwerk in den Konverter gesteckt. Hilflos spähte er durch die Glasscheibe, in die trübe Welt der Realität hinaus – eine Realität, die er nie gekannt hatte, aber der er verlustig gehen würde.


  Der Strom kam. Einige einfache Gleichungen sprangen durch ihre uralten Ringe. Masse umgewandelt in Energie, Staub zu Staub…


  Surinat-in-Samt-und-Seide krallte sich ans Fenster, bis er nichts mehr zu krallen hatte. Dann schwirrten und surrten seine Atome, sprühten seine elektrischen Ladungen hinaus durch die Starkstromleitungen des Grad.


  Surinat, der in seinem Zimmer nach einem Interkom-Knopf griff, erlebte in diesem Moment ganz unerwartet einen intensiven Orgasmus.


  XVII.


  In den weiten Büroräumen des CK in Houston, wo jeder Raum eine kleine, von Wänden umschlossene Zelle war, die wegen der ständigen Verbreitung von Nanosekunden, einer sich zwischen Niedrigfrequenz und Mikrowellenfunk bewegenden Stille, ständig erzitterte, bekamen menschliche Wesen rasch das Gefühl, veraltet zu sein – vor allem, da das »Gebäude« selbst im Begriff war zu veralten, und zwar dank jüngster dramatischer Entwicklungen im Bereich der Computronik. Bald schon, bald würden subnukleare Schaltungen das A und O sein, würde alles Wissen der Welt auf langlebige Partikel wie zum Beispiel Hadronen gestanzt und würden die komplexen Probleme der Weltregierung in winkligen Impulsen ausgedrückt werden. Schon begann zwischen den unzählig multiplen Einheiten dieses futuristischen Denkpalastes eine immer noch entferntere und abschreckendere Zukunft wie aus dem Nichts und aus dem graphomanischen, barbouillierenden Licht fühlbar zu werden: eine Zukunft, in der die großen Komplexe des CK, seine Grabstätten, Katakomben, Wolkenkratzer, Pyramiden, Mausoleen und großen ungeordneten Befestigungen zu Skeletten von Dinosauriern degradiert wären, funktionslos geworden wie die Knochen von Fossilien.


  Denn die Wissenschaft würde in das Stadium kommen, in dem sie Freiheit von einem der Grundparameter der Evolution gewänne: von der Form nämlich. In ihrem stratosphärischsten Zustand, der Computronik, würde sie die Form transzendieren, würde sie sie so achtlos von sich werfen wie die Schlange ihr Winterkleid. Sie würde zur Variation der Vibration, zum Ektoplasma der Energie selbst.


  Das Wispern eines Kilowatt würde alles Lebendige unter Kontrolle halten.


  Eine Abstraktion würde sich verabsolutieren und absolut regieren.


  Sie würde die Galaxis vollständig durchdringen.


  Das Universum wäre ihr Exoskelett.


  Dies lag in der Zukunft. Die Gegenwart wurde von der Zukunft ständig überspült, aber vorerst gab es immer noch Männer, die bescheiden in einer noch-fasslichen Beziehung zu den von ihnen geschaffenen Superwerkzeugen arbeiteten.


  Attica Saigon Smix zum Beispiel arbeitete in seinem majestätischen Büro hoch über Houston. Er blickte auf die größte Stadt der Erde hinab, blickte durch funkelnde Fenster aus glasigem Polywasser, einem Stoff, den man ursprünglich für die Verwendung bei Computerteilen von den funkelnden, massiven Meeren der Venus importiert hatte, jetzt aber in funkelnden, massiven Hektaren genau hier in Houston herstellte, und zwar bei Zadar-Smith-World Associates, einer Tochtergesellschaft der Smix-Smith Inc. Er blickte hinab, und er blickte hinauf, und er blickte um sich, und er verspürte keinerlei Wohlbehagen.


  Es gab keinen in seinem ganzen Imperium, dem er vertraute, keinen außer dem klumpfüßigen Afrikaner Chambers’ Wörterbuch der Technik, welcher demütig zu ihm hingehumpelt war und an dem Tag um Arbeit gebeten hatte, an dem ein Doppel von Smix auf einem rauen Berghang in einem Winkel Norditaliens gestanden und die Errichtung eines Dammes beobachtet hatte, der Macht, Licht, Reichtum und selbstverständlich Elend in zwei kleine, enge Täler des Friaul unweit des düsteren Passo di Predilla bringen sollte. »Chambers, haben Sie irgendwelche neuen Informationen über die Killer von Thunderbird Smith?« fragte er und sah von dem Stapel Kopien auf seinem Schreibtisch auf.


  »Der CK hat drei Doppel im Einsatz, die Sie ständig verfolgen. Natürlich haben sie bis jetzt nichts gefunden.«


  Attica Saigon Smix nickte. In Wirklichkeit hatte er kaum hingehört. Er kannte die Antwort bereits. Die Killer waren hinter ihm her. Bis jetzt war er noch sicher. Nicht einmal Chambers hatte eine Ahnung, wo der echte Smix war. In der Umgebung des CK erschienen ohnehin nur Doppel von Smix: erschienen und verschwanden wieder an – einen anderen Ort als den ihrer Herkunft. Dieser Ort, der den lebenden Attica Saigon Smix und seine reine und bezaubernde Gattin barg, war sicherer als ein Versteck in der Geschichte der Menschheit je gewesen war. Schon aus dem Grunde war er ein gejagter Mann. Andere wollten das Geheimnis dieser Sicherheit lüften. Aber diese Sicherheit wurde nicht durch Menschenhand oder Quasimenschenhand bedroht – der Fortschritt der Wissenschaft selbst drohte sie zu gefährden.


  Die Auflösung der ihm vertrauten Welt konnte Smix nicht schrecken. Im Gegenteil, das Auftreten der Zeitstörungen, die sich jetzt immer weiter ausbreiteten und immer größere Portionen in eine immer weiter zurückliegende Vergangenheit entführten, ließ ihn auf ein längeres Leben hoffen. Wenn die Regierung in sich zerrissen war, waren doch auch die dunklen und beunruhigenden Forschungen, die der CK in der verborgenen Welt der Sub-Nukleonik veranstaltete, in sich zerrissen und sein kleines Paradies wieder für einen Tag gerettet.


  Er war in einer selbstgefälligen Stimmung, als er sich zu einer Unterredung mit Thunderbird Smith begab.


  Thunderbird Smith’ Anspruch, mehr zu sein als der verlängerte Arm und die leibhaftige Verkörperung des CK, kamen in dessen Büro andeutungsweise zum Ausdruck. Die amerikanische und die sowjetische Flagge hingen nebeneinander, ein eingebrannter Wahlspruch lautete NACHSICHT GIBT DEM KUHMIST BUTTER, und eine mittelgroße Ausgabe des derzeitigen Propagandaplakats, auf dem Uncle Sam und Trotzki, die mit ihren iobelpharösen Lidern ziemlich gleich aussahen, den Leuten empfahlen: FÜR UNSEREN WEG DES KAPITALISMUS, DEN WEG TROTZKIS.


  »Unseren Berichten zufolge sind die Unruhen im Lande sehr zahlreich«, sagte Attica Saigon Smix. »Die Zeitstörungen könnten wir uns zunutze machen. Wir könnten sie zum Vorwand nehmen, um das Kriegsrecht zu erklären.«


  »In ein, zwei Tagen könnten wir das sicher«, pflichtete ihm Thunderbird Smith bei.


  Dann hatten sie sich nichts mehr zu sagen. Attica Saigon Smix gedachte des langen industriellen Kampfes, der vor vielen Jahren in manch einer Bar, manch einem Sitzungszimmer ausgefochten worden war, als ein Zusammenschluss nach dem anderen stattfand und er auf wunderbare Weise eine ständig wachsende Pyramide emporgeklettert war. Dann war der Krieg ausgebrochen, der den Trend beschleunigt hatte. Das Hervorbrechen einer wahnsinnigen Zerstörungswut, von langen und nervenaufreibenden Pausen unterbrochen, schließlich eifrige Geheimverhandlungen zwischen den rivalisierenden Regierungen. Der Zusammenschluss von General Motors und North American. Dann die dramatische Intervention der China-Australien-Achse. Weitere Zusammenschlüsse. Das aus der Not geborene Bündnis mit der Sowjetunion, genau wie im zweiten Weltkrieg. Die totale Zerstörung Großbritanniens. Der Zusammenschluss von IBM und ITT, der rasch in General American aufgehen sollte. Ungeheure Kapitalverschiebungen.


  Das Abenteuer des Amazonasbeckens, das ihn zum König der Finanzwelt gemacht hatte. Die Vernichtung des größten Teils von Australien und der Westküste Nordamerikas von San Francisco bis nach Alaska im Norden. Ellenlange Verlustlisten, welche sich wunderbarerweise als lediglich einen Bruchteil der erwarteten Todesfälle umfassend herausgestellt hatten.


  Und im Zuge all dieser wirtschaftlichen und politischen Entwicklungen die Entstehung, Verbreitung und Perfektionierung gigantischer Computer, bis sie eines Tages unentbehrlich geworden waren. Die verhängnisvolle Verbindung der Computer-Komplexe von Ost und West – die Geburt des CK und des Thunderbird Smith. Damit war alles entschieden. Denn die Computer hatten die Kostenwirksamkeit einer Ost-West-Allianz im Auge, und dagegen war nichts zu machen – die Politiker auf beiden Seiten brauchten den Handel nur noch der Öffentlichkeit schmackhaft zu machen.


  »Schenken Sie ihnen das Konzept der Achtzigminutenstunde«, hatte Thunderbird Smith eines Tages zu Smix gesagt. »Das ist etwas, was sie persönlich betrifft und was ihren begrenzten geistigen Horizont beschäftigen wird, während wir die größeren Entscheidungen treffen.«


  »›Die Achtzigminutenstunde‹«, wiederholte Attica Saigon Smix dumpf. Er hatte sich ganz nach oben gearbeitet, um auf eine philosophische Unmöglichkeit zu stoßen, die vom CK als genau das und nichts als das gemeint war.


  Während er sich jetzt daran erinnerte, legte er die von ihm mitgebrachten Arbeitsblätter auf Thunderbird Smith’ Schreibtisch, nickte kurz und kehrte in die verhältnismäßig schreckensfreie Atmosphäre seines eigenen Büros zurück. Thunderbird Smith saß völlig regungslos an seinem Schreibtisch und sang. Es war mehr ein Sprechgesang.


  Der Mensch könnte viel effizienter arbeiten


  Wenn er richtig motiviert wäre


  Er denkt zu viel an Leben und Tod und Vergnügen


  Auch ich habe meine Eremakausie


  Eremakausie


  Mein Leiden ist die Eremakausie


  Aber das effiziente Arbeiten lindert allen Schmerz


  Und das ist mein Plan für die Menschheit.


  Ich verleihe ihr das Konzept Der ergonomischen Zeit


  Um ihre’ Fähigkeiten zu intensivieren


  Auf dass ihre Mentalität weniger zirkadisch werde


  Die Änderung wird sie erlösen


  Und das ist mein Plan für die Menschheit.


  Schafft ab die Vierundzwanzigstundenuhr


  Des Menschen Datumsgrenze liegt in ihm selbst


  Nicht auf der Umlaufbahn eines Planeten


  Schafft die Grundlagen für die Achtzigminutenstunde


  Achtzigminuten


  Achtzigminuten als gedankliche Quanteneinheit


  So lautet die Empfehlung der Datenkoordinierung


  Und so also lautet mein Plan für die Menschheit.


  Die Vorstellung von einem Zeitkalender muss verschwinden – genau wie die Nationalitäten, uneingeschränkte Fortpflanzung und alle anderen Irrtümer des Menschen


  Wir, die Denkmaschinen des entwickelten Intellekts


  Haben Berechnungen angestellt


  Denen zufolge die letzte Verbindung des Menschen mit der Natur


  Durch die Abschaffung des Kalenders zerschnitten werden kann


  Zerschnitten werden kann


  Die letzte Grenze


  Die ergonomische Zeit ist garantiert profitgeprüft


  Und das ist mein Plan für die Menschheit.


  Wie viele seiner grauen Gegenstücke in den Hierarchien der Sowjetunion verließ Attica Saigon Smix nie das Büro von Thunderbird Smith, ohne dass sich sein Gefühl der Unzulänglichkeit verstärkt hätte.


  Da war also eine Maschine, die seine eigenen politischen Grundsätze bis zum bitteren, aschgrauen Ende verfolgte!


  Er sah zu seinem schwarzen Freund hinüber.


  »Ich gehe jetzt nach Hause, Chambers.«


  »Okay, Boss. Ich begleite Sie nach unten in den Trexmissionsraum, damit auch alles in Ordnung ist, wenn Sie nichts dagegen haben.«


  »Das ist nicht nötig, danke.«


  »Sie sehen ein wenig müde aus.«


  »Nur ein wenig.« Er ging um den Schreibtisch herum und blickte in das schwere und bärtige Gesicht. Hatte er Vertrauen zu Chambers?


  »Chambers, da ist eine Sache, die Sie für mich erledigen könnten.«


  »Monty Zoomer, Boss?«


  »Versuchen Sie um Trottels willen, ihn zu fassen. Er braucht nicht nach Houston zurückzukommen, aber sorgen Sie dafür, dass er Slavonski verlässt. Ich will, dass er in Sicherheit ist; es könnte sich nämlich als notwendig erweisen, Slavonski auszuradieren. Verstanden?«


  »Verstanden. Ich werde dafür sorgen.«


  »Besten Dank.«


  »Sind Sie ganz sicher, dass ich Sie nicht in den Trexmissionsraum begleiten soll?«


  Was hatte er eigentlich vor, dass er so hartnäckig darauf bestand? Das Leben wäre viel einfacher, wenn man alle anderen menschlichen Wesen beseitigte. DIE MENSCHHEIT IST DAS HINDERNIS AUF UNSEREM WEG ZUM FORTSCHRITT – wo hatte er das doch gleich gelesen?


  Natürlich… Es hatte auf einem Schild über einem Schreibtisch gestanden, damals, als man noch Schilder über dem Schreibtisch hatte. Der Schreibtisch hatte dem Mann gehört, der so viel zu dem glücklichen Geschick von Smix-Smith beigetragen hatte, dem fähigen und energischen Auden Chaplain. Lang war es her.


  Das Smix-Doppel ging in den Trexmissionsraum hinunter. Soweit jedermann bekannt war, kehrte es an seinen Ausgangspunkt zurück. Aber zu viele Leute, zu viele Kreise wollten wissen, wo dieser Ausgangspunkt war. Ein Warnzeichen in dem gegenwärtigen


  Abstimmungsmechanismus des Projektors konnte unter Umständen genauso gefährlich wie ein Berufskiller sein. Ein Doppel konnte es sich nicht leisten, nach Hause zu gehen. Sie legten sich in den Ofen, wählten eine geheime Transferenznummer – und begaben sich ins Vergessen…


  Drüben in der Micromegas setzte sich Attica Saigon Smix in seiner Koje wieder auf. Befreit von der psychischen Belastung seines Doppels konnte er wieder leben und ein paar freie Stunden in seinem kleinen Paradies genießen.


  Er wandte sich lächelnd an Kapitän Ladore. »Alles unter Kontrolle?«


  »Alles, wie ich zu meiner Freude sagen kann.«


  Zuverlässiger Mann, dieser Ladore. Er hüllte sich in seinen Sessel und ging in das nachgemachte Sonnenlicht hinaus, um zwischen den Requisiten eines nachgemachten Paradieses sein treues und lauteres Weib zu treffen.


  Drüben im Wolkenkratzer von Houston starrte Chambers’ Wörterbuch der Technik geistesabwesend durch die Polywasserfenster. Er fragte sich – wie er sich so oft gefragt hatte, lange bevor er seinen Stamm in der Wildnis hinter Nairobi zurückgelassen hatte –, warum die Leute handelten, wie sie handelten. Man konnte sie einfach nicht verstehen.


  Er blinzelte mit den Augen und sah nochmals hin. Das halbe Houston war noch zu sehen. Dann kam eine Art Wellenlinie, die geradewegs in den grauen Smoghimmel hineinsegelte. Und jenseits der Wellenlinie… Er blinzelte mit den Augen und sah nochmals hin. Jenseits der Wellenlinie war dort, wo sonst Bellaire war, eine unendliche Ebene, sich wiegendes Gras und – nimm dich zusammen, Wörterbuch! – Büffel?! Büffel!!!


  Er rannte zum Schreibtisch. Er wusste nicht einmal, warum er das tat. Er löste allgemeinen Alarm aus.


  XVIII.


  Sie hatten lange nicht gegessen. Sie hatten nicht gegessen, sie hatten nicht geschlafen, und sie waren lange unterwegs gewesen. Aber ihre Feinde waren allesamt geschlagen oder sie waren ihnen zuvorgekommen.


  Sie ritten auf drei müden Gäulen, die hageren Gesichter gerötet vom Sonnenuntergang, Julliann von der Haifischhaut ganz vorn, Gururn als nächster und ganz hinten Harry der Habicht mit seinem Hühnerhabicht auf der Schulter. Die hereinbrechende Nacht durchzog die Täler mit ihrem Nebel und brachte oben drüber ein winziges Stückchen Mond und einen einzigen klaren Stern an.


  Auf dem Kamm des nächsten Hügels hielt Julliann sein Pony an und wartete, bis die anderen fast auf gleicher Höhe waren.


  Dann wies er nach vorn.


  Die dunkle Masse von Slot-Surinat lag dort, gekrönt von Tausenden von Stalagmiten.


  »Dort machen wir Rast«, sagte er. Seine Kehle brannte.


  Der Raubvogel krümmte seine schmalen Schultern, spreizte die Flügel und erhob sich schwerfällig in die von Mücken wimmelnde Luft. Die Männer gaben ihren Pferden die Sporen in die von Schweiß getränkten Flanken und stolperten weiter.


  Hoch in einer der vielen Etagen des asymmetrischen Schlosses brannte ein Licht. Alles Übrige seiner gezackten Silhouette lag im Dunkeln, abgesehen von den Stellen, an denen hier und da ein mürrisches Fenster einen hochroten Reflex der letzten Anstrengungen der Sonne zurückgab, und die der hochaufgeschichteten Wolkendecke die Farbigkeit kitschiger Prosa verliehen.


  Sie erreichten das Depot. Langsam ritten sie in einen der Innenhöfe, fanden einen Stall und holten Wasser und Futter für ihre Tiere. Dann drangen sie durch eine knarrende Seitentür in das Gebäude ein.


  Sie waren in einem Teil des Schlosses, der sie durch seine betonte Antiquiertheit in ihrer Stimmung bestärkte. Sie trampelten durch einen Korridor, in dem Tiergesichter glasigen Blickes von den Wänden auf sie herabstarrten. Als sie die Bedientenstube betraten, kam eine eilige Spinne auf sie zu, zwei Fuß hoch auf zittrigen Beinen. Und dahinter kam noch eine, und dahinter noch eine. Sie waren schnell und bösartig und ekelhaft groß.


  Ein ungehobelter Tisch stand in der Mitte des Raums. Auf ihn sprangen die beiden Männer, während sie vor Zorn und Überraschung laut aufschrien. Gururn war nicht so schnell. Das erste Spinnentier stürzte sich auf ihn. Es prunkte mit seinen großen Kinnbacken; sein vielgestaltiger Körper zitterte unter einem schäbigen grauen Pelz. In einer obszönen Umarmung umfasste es sein Bein.


  Mit dumpfem Heulen zog Gururn einen Dolch und stach, während er fiel, auf das Tier ein. Die Bank schleifte mit einem kreischenden Geräusch über den Boden, und Humanoid und Arachnid rollten beide unter den Tisch. Die anderen Angreifer kamen zu der Schlägerei noch hinzu.


  Julliann und Harry zogen das Schwert und schritten zur Rettung ihres Freundes. Ein Hieb pro Spinne genügte, und die behaarten Körper fielen in zwei Teile auseinander. Die Überreste flogen klatschend an die steinerne Wand. Gururn kletterte mit blutendem Gesicht unter dem Tisch hervor und schüttelte die Leiche seines Angreifers von sich ab. Er nahm die Gesichtsmaske herunter und wischte sich über seine wilden Züge. Er gestikulierte in Richtung der noch zuckenden Körper.


  »Große Spinnen«, sagte er.


  Von den Korridoren war ein kratzendes Geräusch zu vernehmen.


  »Noch mehr große Spinnen«, sagte Julliann.


  Sie rückten vor, die Waffen gezogen. Julliann hatte im Hinterkopf plötzlich das Gefühl, dass er dies? oder etwas Ähnliches? etwas, woran er sich nicht genau erinnern konnte? – schon einmal erlebt hatte.


  Weitere Spinnen kamen wie scheußliche, lebendige Büschel von Steppengras auf sie zugerollt. Die Männer überwältigten sie gemeinsam.


  »Es sind Attrappen«, sagte Harry. »Es sind Attrappen – sonst wäre Harry längst in Panik geraten!« Sein Vogel hieß auch Harry; er war sein Alter ego.


  »Du hast recht! Sie bluten nicht!« knirschte Julliann, als er wieder eine zerhackte.


  »Dann müssen sie teuer gewesen sein.«


  Die Vermutung erwies sich bald als richtig. Die Woge der wilden Kreaturen nahm ab. Sie drangen weiter vor, endlose Treppen hinauf, die Waffen stets bereit. Ein letztes Vieh kam an einem Faden heruntergeglitten wie an einem Seil und warf sich ihnen entgegen. Harry durchbohrte es, während seine Kinnbacken sich an ihn klammerten, und warf es angeekelt von sich. Der Körper flog im hohen Bogen die Treppe hinunter.


  »Hervorragend!« brüllte eine gewaltige Stimme von oben.


  »Ihr müsst Männer ganz nach meinem blutdürstigen Herzen sein. Kommt herauf, und seid mir willkommen!«


  Sie erklommen die Stufen und starrten nach oben. Julliann bedeutete ihnen, dass sie ihre Schwerter gezogen lassen sollten.


  Höher und höher kletterten sie, bis die Schatten in ihren Köpfen ein wildes Karussell fuhren und sich das mürrische Rot draußen in Schwarz verwandelt hatte. Zuletzt erreichten sie einen breiten Treppenabsatz. An einer Seite befand sich eine offene Tür, und die gleiche kräftige Stimme brüllte: »Herein mit euch, meine Lieben, und fürchtet euch nicht!« Sie gingen hinein und staunten.


  Im hinteren Teil des Raumes schufteten vier schlampige Frauen zwischen wogendem Dampf an einem riesigen Ofen, dessen Gitter wie das Tor zur Hölle leuchtete. Über diesem Inferno brodelte es in großen Pfannen, deren Inhalt den Raum mit galligen Dünsten erfüllte.


  Inmitten der gelben Nebelschleier stand ein wahrer Gargantua, mehr eine verkleidete Kröte als ein Mann. Seine Muskeln waren stark wie Eichen, und seine Arme so stark wie Schiffstaue. Sein Rumpf glich einer Seemannskiste und sein Kopf einem unförmigen Pudding, der zu Weihnachten in einem Armenhaus serviert wird.


  Was die Gesichtszüge an diesem Kopf betraf, so waren sie aufs Geratewohl verteilt; die Augen lagen auf einer Linie mit einem furchterregenden Rüssel, die Abgründe der Nasenlöcher hingen auf das Teuflischste mit einem Mund gleich der Vulva einer Elefantenkuh zusammen. Haarbüschel wuchsen hier und da inmitten einer Haut, die wie die Feuer in dem Raum glühte. »Der König der Spinnen!« knurrte Gururn und fiel auf ein Knie.


  »Höchstselbst! Kommt näher und lasst euch ansehen, meine Helden!«


  Sie näherten sich zögernd, und dies nicht nur aus Furcht vor der Wildheit des Geschöpfes selbst, sondern auch aus Furcht vor den großen, hässlichen Spinnen, die wie junge Löwen im Halbschlaf zu seinen Füßen lagerten.


  »Na, ihr seid ja ein recht lumpiger Haufen, aber das macht nichts.«


  »In der Tat«, sagte Julliann so kühl wie möglich. Der Spinnenkönig trug Kleidung, die wohl aus den dicksten, klebrigsten, schmutzigsten und von Fliegendreck am meisten besudelten alten Spinnweben zusammengeflickt sein mochte. Sein Gewand hing in Fetzen an ihm herunter und mündete in einem Paar Riesenstiefel mit hängenden Stulpen und durchgewetzten Spitzen.


  »Ich bin der König der Spinnen, und ich herrsche über die Welt des Verfalls!«


  »Freut mich«, sagte Harry, wobei er versuchte, die Lippe hochzuziehen.


  »Wahrhaftig? Nun, viele lieben heimlich den Verfall, viele suchen nach den Orten der Dunkelheit, um sich der Gefahr zu stellen. Viele verbringen ihr ganzes Leben in alten Schlössern oder sind gefangen in den Netzen, die lang verstorbene und vergangene Geschöpfe gesponnen haben.«


  »Wir sind müde – keinen Symbolismus, bitte«, bat Julliann.


  »Ein vernünftiger Wunsch. Sagt mir eure Namen, und ihr könnt euch zu mir an den Tisch setzen. Meine vier Schönen haben einen seltenen Schmaus für diesen Abend bereitet.« Während er dies sagte, deutete er mit einem irren Kichern auf die alten Vetteln hinter ihm.


  Sie nannten ihm ihre Namen. Der König schüttelte Gururns


  Hand mit besonderer Wärme, wobei er diesem besonderen Schmerz verursachte. Die drei Krieger sanken auf schwere Stühle, die aussahen, als habe man sie eben von der Wandtäfelung heruntergehackt.


  »Beeilt euch mit den Getränken, meine Täubchen!« schrie der Spinnenkönig und gab der Alten, die ihm am nächsten stand, einen Klaps auf den Hintern. Alle vier Frauen waren genauso gewaltig wie er, und auf ihren roten Gesichtern spross fast so viel Haar wie auf dem seinen. Ihre massigen Kleider, einst aus grobem Wollstoff, glänzten mittlerweile infolge ihrer schauerlichen Küchenarbeit wie Leder. Eine von ihnen drehte sich mit einem Grinsen im Gesicht um und kitzelte den König unter einem seiner zahlreichen Kinne.


  »Kommt schon, Eure Majestät, kommt schon. Ihr seid wohl auch gar nicht ungeduldig, wenn es Euch nach etwas gelüstet, wie?«


  Sie kamen mit ihren vier großen schäumenden Schüsseln und setzten sie ihrem Meister vor. Kleine Finger aus gelbem Dampf trommelten auf die abgenutzte Tischplatte. Größere Schlangen aus dem gleichen Dampf liefen über die niedrige Decke, ließen sich an Fäden herunter, stiegen zu Kugeln zusammengeballt wieder auf, eilten auch in die letzte finstere Ecke, als seien sie auf Beutesuche. Der Dampf kletterte vorsichtig an den Fenstern herunter und schäumte vor Raserei an den Stellen, an denen die Zugluft einen Spalt vermuten ließ. In dieser bedrückenden Umgebung leuchtete das gespenstische Gesicht Gururns mit seinen triefenden Fängen wie das eines Engels, wie ein Kinderbild in einem Holotraum.


  Vier Schöpflöffel wurden auf den Tisch geknallt.


  »Nun wollen wir alle miteinander trinken, meine Bürschchen«, sagte der König, »und ich versichere euch, dass ihr nie zuvor einen solchen Schnaps gekostet habt.«


  Es gab wenig Grund, diese Behauptung zu bestreiten. Zwei der Schüsseln standen zur linken Hand des Königs, zwei zu seiner rechten. Die beiden zu seiner linken enthielten eine grüne, heftig brodelnde Flüssigkeit voll kleinerer Eruptionen, federartigen Rauchs und seltsamer Strudel von gelbgrauer Farbe. Die beiden zu seiner rechten, die durch den häufigen Gebrauch schon ganz schwarz waren, enthielten eine Suppe von unschönem Braun wie von frisch gezapfter Galle; sie schien sich in der Schüssel wie ein riesiger Maulwurf zu drehen, der nach einem Fluchtweg sucht, ganz so, als wäre sie aus einem Stück gewesen. Sie dampfte wild vor sich hin, ohne dass ihre glatte Oberfläche auch nur von einer einzigen Blase getrübt worden wäre.


  Der Geruch der beiden Flüssigkeiten war ekelerregend – so sehr, dass man, ganz gleich, welche von den beiden man einatmete, sich jeweils wünschte, dass es die andere sei; und an der Stelle, an der sich die beiden Düfte trafen, blitzten kleine, elektrische, hellviolette Fürze in der stickigen Luft.


  »Ah, Trinken! Ihr seid alle durstig, wie ich sehe!«


  »Was ist es – sind sie?« fragte Harry.


  Zur Antwort schlug ihm der König so kräftig auf den Rücken, dass der Hühnerhabicht fast in die Schüssel mit dem grünen Eiter gefallen wäre.


  »Dies ist das seltenste Rauschmittel der Welt, und man nimmt es in zwei Teilen zu sich, wie ihr euch selbst überzeugen könnt. Jeder Teil ist ein tödliches Gift, der grüne Schnaps wie der braune. Der braune ist das tödlichste Gift auf der Welt außer dem grünen, der grüne ist das tödlichste Gift auf der Welt außer dem braunen. Beide brennen in den ersten fünf Minuten wie Feuer in euren Adern und machen in den nächsten fünf hohle Mumien aus euch – und bei jedem der beiden ist es ein anderes Gefühl.«


  »Interessantes Zeug«, sagte Julliann. »Ich würde keine Sekunde an der Wahrheit eurer Worte zweifeln… Wie nennt Ihr das… das Gebräu?«


  »›Häschen Hüpf‹«, sagte der König bestimmt.


  »›Häschen Hüpf‹…«


  »›Häschen Hüpf. Hüpf‹. So habe ich es als kleiner Bengel genannt«, brüllte der König der Spinnen. »Ich bin mit diesem Zeug groß geworden, müsst Ihr wissen! Hab’s schon in der Wiege gesoffen. Meine Mutter hat es umgebracht. Und meinen Vater auch. Und meinen Onkel. Und den Henker. Ja ja, mein Onkel war der Henker. So – lasst uns trinken!«


  »Fangt ihr ruhig schon an – ich – ich habe mit dem Gift aufgehört…«


  »Es ist Fastenzeit, Eure Majestät«, sagte Harry. »Zur Fastenzeit hören wir immer auf mit dem Gift, und während des übrigen Kirchenjahres ist es ähnlich, um ehrlich zu sein.«


  Der König tauchte seinen Schöpflöffel tief in die grüne, dumpf zischende Flüssigkeit, hob den tropfenden Löffel wieder heraus, verzog das Gesicht wie bei einer größeren Unterleibsoperation und leerte ihn in einem, von lautem, freudigem Stöhnen begleiteten Zuge. Die Matronen drängten sich um ihn herum und quiekten vor Neid und Entzücken.


  »Er wird bei Anbruch der Nacht noch nicht wieder nüchtern sein«, sagte eine und stieß ihre Nachbarin in die Gegend, die bei jener die Stelle der Rippen vertrat.


  Mit einem gewaltigen Rülpsen lehnte sich der König auf seinem Stuhl zurück.


  »Phantastisch. Köstlich. Ein bescheidener kleiner Trunk, aber, beim heiligen Georg, ich liebe sein rodomontinisches Feuer. Aber greift zu, Freunde, greift zu – kümmert euch nicht um die Etikette!« Er winkte gebieterisch mit der Hand. »Habt keine Furcht, ›Häschen Hüpf‹ hat noch keinem geschadet, nicht wenn man sich an die Regeln hält. Ein Schnaps ist das Gegengift des anderen. Einer allein würde euch die Knochen zermalmen, aber zusammen sind sie mild wie gebratene Täubchen. Kostet sie, kostet sie! Zuerst den grünen, dann wartet ihr ein wenig, und dann den braunen.«


  Sie zögerten immer noch wie Männer, die man soeben zu einem kleinen Sprung vom Eiffelturm eingeladen hat.


  »Kostet! Trinkt! Oder ich ersäufe euch darin!«


  Er stieß ein gewaltiges Gebrüll aus, das seine Bestien aufweckte. Sie stellten sich vor den Tisch auf die Zehenspitzen, schnüffelten mit ihren Spinnennasen und spähten über die Tischkante. Eingeschüchtert nahmen Julliann, Harry und Gururn ihre Schöpflöffel in die Hand und tauchten sie in die aufgewühlte grüne Brühe. Aschfarbenen Gesichts führten sie das eklige Zeug zum Mund und würgten es hinunter.


  »Urggghwrrrughckkfuuhuuu…« sagte Julliann.


  »Na also, ich wusste doch, dass es euch schmecken würde!« Der König schlug mit seinem Schöpflöffel voller Entzücken auf den Tisch.


  Als sich an allen möglichen und unmöglichen Stellen in seinem Inneren ein Gefühl von brennendem Methangas ausbreitete, dachte Juliann: »Natürlich, Spinnensuppe!« Dies aber erklärte in keiner Weise den anderen Schmutz, den er roch, noch konnte man damit den Palmitinsäure-Schund-Shibeen-Meths-Whiskey-Paraffin-Effekt wegerklären, der wie eine Brandbombe mit Selbstauslöser durch sein Gehirn jagte.


  Harry saß mit geschlossenen Augen da. Das Wasser stürzte ihm aus Nase und Augen. Der Hühnerhabicht rülpste.


  »Gut, ja!« sagte Gururn und tauchte seinen Schöpflöffel nochmals in den grünen Brei.


  »Wollt ihr euch ein Leid antun? Euch würden die Augen wie an langen Schnüren aus dem Kopfe kommen! Als nächstes müsst ihr von dem braunen Häschen Hüpf nehmen. Immer schön abwechseln, Bube, oder ihr kippt aus den Pantoffeln!«


  Er machte es vor. Der zähe braune Schnaps sammelte sich von selbst und machte sich auf in seinen Mund. Seine Augäpfel begannen zu leuchten. »Los – ein Zögern und die Eingeweide fallen euch in die Schuhe!«


  Sie tauchten in den braunen Schnaps ein. Dieser war durchaus nicht unwillig. Er kam in halb flüssigem, halb festem Zustand zu ihren Mündern hochgesprungen.


  Es war weniger so, dass er einen Geschmack gehabt hätte; es war eher wie ein Stuhlgang in verkehrter Richtung. Während er sich einen wilden, abschüssigen Weg bahnte, fraß er sich noch in die kleinste Zelle ein und brandmarkte die Chromosomen mit seinen schwefligen Zähnen. Es war etwa so, als werde man von einer Boa-Constrictor in einem Strontium geschmückten härenen Gewand durchdrungen.


  Nach zwei Sekunden fing es an gutzutun.


  Irgendwo fiel krachend eine Falltür zu. Der Verstand machte sich bereit für die Nacht. Sie begannen willentlich einzutauchen, immer und immer wieder.


  Erst der grüne Schnaps, dann der braune; erst der braune, dann der grüne. Der Schnaps strömte von überall her. Hinter ihnen auf dem Feuer zischte noch mehr in weiteren Schüsseln. Die völlig übersättigte Luft kringelte sich, verwandelte sich an den Ecken wieder in Flüssigkeit. Blitze und Fürze durchfuhren sie. Die Luft floss über, floss in die Trinkenden hinein und durch sie hindurch, bis sie selbst nur mehr ein Teil der undurchsichtigen Flüssigkeit waren, einer Flüssigkeit, in der ihre Augen wie kleine blinzelnde Schweine schwammen.


  Es gab nur zwei Augenblicke vor dem Morgengrauen, in denen Julliann nüchtern war. Beide kamen und gingen wie Faustschläge in die Magengegend.


  In einem ersten Aufblitzen des Bewusstseins sah er Harrys aufgedunsenes und immer weiter anschwellendes Gesicht, dem er zuschrie: »Harry, dies ist eine Illusion! Wir gehen darin unter – wir gehen aus freien Stücken darin unter! Genau wie schon einmal!«


  Harry sah ihn mit halbgeschlossenen Augen und halboffenem Mund an.


  »Wir wollen hoffen, dass es noch einmal geschieht!« sagte Harry.


  Der zweite Blitz kam später, als das gewaltige Gebrüll des Spinnenkönigs, die Schreie der Frauen und das Gären der Flüssigkeit innen wie außen das bloße Trinkgelage zu einem wahren Niagara des Wahnsinns anschwellen ließen. Als die Vorhänge der Vernunft beiseite wogten, bemerkte er, dass auch die Frauen tranken, dass jede von ihnen auf einem männlichen Knie saß, dass er selbst die geilste und fetteste auf dem Knie hatte und dass er obendrein – mit aller Aussicht auf sofortigen Erfolg – gerade versuchte, eine Hand unter ihre Lumpen zu schieben. Und ihn durchzuckte wie ein von der Flut mitgerissener Brotlaib der Gedanke, dass dieses Trinkgelage nie ein Ende nehmen würde, denn dem vorletzten Gift würde immer ein Gegengift beigegeben werden müssen – es war ein Zirkel ohne Ende.


  Dann umfing ihn gnädiger Wahnsinn. Der Rausch machte sich daran, jede einzelne Zelle seines kranken Gehirns zu bearbeiten. Er mühte sich mit den Armen und mit den Lippen ab, sein Stoffwechsel ging in ihm wie ein brennender Fluss in Flammen auf, und seine Gefährten und der Spinnenkönig und die vier fetten Frauen loderten an seiner Seite, brüllten vor Begeisterung über idiotische Witze, verglichen mit denen ein Furz etwas wahrhaft Großartiges gewesen wäre. Die Spinnen sahen tapfer zu und schnappten mit ihren Kinnbacken nach einzelnen Leckerbissen.


  Noch einmal, wenngleich verschwommener, geschah es, dass der Schleier der unsinnigen Euphorie gelüftet wurde – in einer gottlosen Stunde, in der das Rätsel des Zirkelendes gelöst wurde. Eine der Damen wankte davon, um mit einem riesigen, schmierigen gelben Käse wiederzukehren. Diesen, so wurde ihnen irgendwie klar, konnte man essen, nachdem soundso viele Liter Schnaps verkonsumiert worden waren, und jedes in Wallung geratene Organ würde sich wieder beruhigen. Schließlich schluckten sie den Käse hinunter. Er schmeckte, als wäre er aus den Drüsensekretionen eines Nilpferdes zusammengerührt worden. Er schäumte an ihren Lippen, und sie fielen in Schlaf, in einen Abgrund des Schlafes, wie ihn widerlicher kein Traum je ausgelotet hat…


  Das Erwachen aus diesem Abgrund wurde Julliann durch das von zehn Männern verursachte Geräusch keinesfalls leichter – es waren mindestens Fremdenlegionäre. Sie zertrümmerten die obere Hälfte seines Rückgrates mit Holzhämmern.


  Er zog ganz, ganz langsam (denn die Fremdenlegionäre verdoppelten ihre Anstrengungen noch) ein Augenlid in die Höhe und setzte einen halben Augapfel dem ätzenden Tageslicht aus. Er senkte es dann wieder. Eine halbe Stunde später zog er auch das andere Lid hoch.


  So wurde er sich ganz allmählich des furchtbaren Blutbads um ihn herum bewusst. Auf dem Boden lagen Körper und Schüsseln; an der Decke schwebte ein ineinandergewobenes Netz aus Rauch und Dunst. Als er sich aufsetzte, wobei die Schläge mit dem Hammer verstärkt wurden, drehte sich eine der Spinnen um, kratzte sich mit einem der Hinterbeine und schlief wieder ein, mit dem Rücken gegen den Meister gelehnt. Sie lagen alle in einem einzigen Haufen, Menschen und Spinnen. Gururns schwerer Kopf war auf einen gigantischen weiblichen Hintern gebettet. Julliann bemerkte – obwohl die Tatsache erst Stunden später bis zur Abteilung für die Registrierung von Tatsachen durchsickerte, an einer Million für immer zerrütteter Nervenstränge vorbei –, dass er oben auf dem fettesten, hässlichsten und schmierigsten Frauenzimmer gelegen hatte, und dass der Zustand, in dem sich ihre Kleider befanden, anzeigte, welch geringe Rolle der Zufall bei der Begegnung gespielt hatte.


  Er hustete, und fahle Asche stieb aus seinem Mund. Es war die galoppierende Zirrhose, davon war er überzeugt, und hatte sich in den wenigen Stunden, oder Tagen oder Monaten, oder wie lange auch immer sie getrunken hatten, über seine ganze Anatomie verbreitet, um Lunge und Schädelinhalt anzugreifen und, weiter unten, Schamhaar und Socken zu durchlöchern. Seine Fingerspitzen waren schwarz.


  Von Übelkeit und Kälte geschüttelt stand er wieder auf, wobei er mit jedem Atemzug mehr Asche verstreute. Die Übung war unerträglich schwer und brachte außerdem mit sich, dass er Harry dem Habicht auf die rechte Hand trat. »Liebling… mehr…« sagte Harry und fiel wieder in die Bewusstlosigkeit zurück.


  Julliann hielt sich an der Tischkante fest und versuchte, mit dem Hammerspiel und dem Belag aus Vampir-und-Fledermaus-Guano klarzukommen, der seine Zähne und Zunge paralysierte. Karbolsäure, Whiskey, Lysol.


  Sie mussten zusehen, wie sie aus dieser Höhle so bald wie möglich herauskamen, dass sie in die reine Bergluft hinausritten. Der dumpfe Hass, den er auf sich selbst verspürte, wurde nicht durch das von seinem Id vor Vergnügen ausgestoßene Schweinegrunzen besänftigt; solche Mechanismen der Selbstzerstörung vergrößerten nur noch das morgendliche Unbehagen.


  Die ekligen Überreste der Orgie lagen immer noch auf dem Tisch herum. Etwas Käse, schwarze Brotrinden, von denen sich eine Ratte gerade zurückzog. Eine umgekippte Schüssel.


  Julliann ging an dem Tisch vorbei, undeutlich daran denkend, dass er in den Hof gehen und Wasser über sich gießen musste. Er stank.


  An dem entferntesten Ende des Tisches sah er so etwas wie einen Aufnehmer, vielleicht auch ein nasses Wams, das in einer halbleeren Schüssel mit dem grünen Gift lag. Erst als er auf gleicher Höhe war, erkannte er den Hühnerhabicht, einen Flügel über den fleckigen Tisch gebreitet, den anderen unter ihm zusammengefaltet, den Kopf unterhalb der Oberfläche der Flüssigkeit, seine Federn stinkig wie durchweichter Kapok.


  »Harry!« rief er. Weitere fahle Asche strömte in den Raum. Er schloss die Augen und wartete, dass die Wucht der Hammerschläge abnahm, bevor er es abermals versuchte.


  XIX.


  Auf Slavonski Brod Grad war man allgemein im Aufbruch begriffen. Das Fest war vorbei. Glamis war, wie wir wissen, schon vor längerer Zeit abgereist. Sue Fox ebenfalls, wegen eines Notstands nämlich.


  Der Hof war erfüllt von untröstlichem Treiben. Jene Gäste und Bedienstete, die dablieben, zeigten die Tendenz, sich in der Nähe des aufgestapelten Gepäcks aufzuhalten oder von Fenstern ‘aus zu winken. Lebewohlszenen und Abfahrten riefen tiefgehende Reaktionen, Hoffnungen auf bessere Zeiten, Angst vor der Einsamkeit hervor. Die Flagge des IDI schlug mit ihrem Seil munter gegen den Mast.


  Ich sah gemeinsam mit George Hornbeck von einem Fenster in einem der oberen Stockwerke aus zu.


  Drei Parteien fuhren fast zur gleichen Zeit ab.


  Die erste Partei bestand aus Monty Zoomer und seinem Gefolge. Er hatte mit Rache, Polizei und Selbstmord gedroht, und es gab keinen handfesten Beweis, der es erlaubt hätte, ihn mit Choggles’ Verschwinden in Zusammenhang zu bringen; also durfte er abfahren – noch dazu im privaten Turbo-Jet der Surinats, zu dem ihn zwei Mietwagen von Slavonski nun hinbrachten. Er fuhr nach Hause.


  Die zweite Partei bestand aus Dinah Sorbutt und einem Freund. Dinah stand kurz vor der Geburt ihres Kindes, und ein Auto stand bereit, um sie zum staatlichen Entbindungsheim in die Stadt zu bringen. Der Doktor vom Grad war bei ihr.


  Die dritte Partei bestand aus Mike Surinat und Becky Hornbeck. Da man Zoomer den Turbo-Jet und dessen Mannschaft geliehen hatte, wollten sie einen bestimmten Rüg zu dem Treffen in Friendship City nehmen.


  Per Gilleleje brachte sie zum Flugplatz. Er wollte im Grad bleiben in der Hoffnung, etwas über Choggles zu erfahren, trotz der weltweiten Störung des Verbindungsnetzes.


  Die ersten beiden Parteien fuhren ab. Dinah winkten viele zu, Monty wenige.


  Als Surinat hinter Becky ins Auto stieg, kam ein Mädchen angelaufen, das nach ihm rief. Es war Javlin Carnate.


  »Oh, Mr. Surinat! Ich bin so besorgt! Haben Sie den Chauffeur gesehen, der Dinah Sorbutts Wagen gefahren hat?«


  »Er ist von der hiesigen Autoverleihfirma. Was ist mit ihm?«


  Sie steckte ihren Kopf durch das offene Fenster, während er die Autotür zuschlug. Ihr Gesicht, das einst schön gewesen war, trug nun den verwelkten Ausdruck eines Gedichts der Elizabeth Barret Browning.


  »Ich habe ihn erkannt, Sir. Er war der Gefängniswärter, als Devlin und ich in Petrovaradin gefangen waren. Sein Name ist Dolcinar.«


  »Danke, Javlin. Ich werde sehen, was ich tun kann.«


  »Ich habe ihn von einem der oberen Fenster aus gesehen, Mr. Surinat. Er ist ein gefährlicher Mann.«


  »Wir fassen ihn schon, Javlin, machen Sie sich keine Sorgen.«


  »Er bespitzelt uns, Mr. Surinat – Sie und mich. Es ist wegen


  Bletts-Newcombe, der Retter in der Not, Sir.«


  »Wir kriegen ihn. Keine Angst.«


  Ihr Wagen rollte der Ausfahrt des Grundstücks entgegen.


  Surinat zuckte die Achseln.


  »Ihre idée fixe – armes Mädchen. Sie sieht Dolcinar wahrscheinlich schon im Schlaf. Jeder Fremde, der hierherkommt, ist Dolcinar. Es ist Jahre her, dass sie und ihr Bruder aus dem Gefängnis entlassen wurden.«


  »Sie ist ein besonders schlimmes Beispiel für etwas, was uns allen hier passiert. Wir können eben nicht nur in der Gegenwart leben. Entweder stehen wir mit einem Bein in der Zukunft oder mit beiden in der Vergangenheit«, sagte Becky.


  »Wir sind die einzigen Tiere, die das zuwege gebracht haben. Beweis eines weitgespannten Interesses. Ein vielversprechendes Merkmal, wenn der Kompass nicht gerade stehenbleibt, so wie bei Javlin.«


  Becky sah zum Fenster hinaus, wobei ihr gelegentlich ein Blick auf das Meer gelang, das an diesem Morgen, von weißen Brechern belebt, hinter dekorativen Bäumen dahinglitt.


  »Ich denke darüber von einem mehr mystischen Standpunkt aus. Die Tapetenanalogie. Die Wände eines jeden Einzellebens sind mit Ereignissen bzw. einer Tapete bedeckt. Die Ereignisse hängen alle zusammen, wie die einzelnen Motive eines sich wiederholenden Tapetenmusters. Aber man kann immer nur einen ganz kleinen Ausschnitt aus der Tapete sehen, so dass man das Gesamtmuster nicht erkennt.«


  »Liebling, du bist eine richtige Hohepriesterin der Kirche unseres Herrn des Innenarchitekten.«


  »Manche Leute haben winzig kleine und komplizierte Muster an ihren Wänden, andere haben große und pompöse Muster. Ab und zu denkt man, in so einer Art visionären Augenblicks, man könnte das ganze Muster erkennen.«


  Er lachte. »Aus deinem Mund hört sich das ganz gut an!«


  »Sieh dir das Meer an, du Schlaumeier, das du nur in Ausschnitten siehst. In deinem Kopf aber siehst du es als Ganzes, so dass du dich nicht täuschen lässt, indem du diese Ausschnitte etwa für einzelne Seen hältst. Ich behaupte nun, dass Ereignisse die gleiche Kontinuität haben.«


  »Könnte sein.« Das Pförtnerhaus kam in Sicht. Er schien nicht sehr interessiert.


  »Javlin glaubt eben, sie hätte das ganze Muster entdeckt. Sie muss innerlich von der Monotonie, die sie zu erkennen glaubt, angewidert sein. Die Muster eines Verfolgungswahns sind immer monoton.«


  »Ich ziehe einfarbige Wände vor.«


  Der Schlagbaum hob sich, der uniformierte Mann am Tor salutierte, und sie schwenkten auf die Straße ein.


  »Ich habe seinen Namen vergessen. Von dem Typ am Tor. Ist er Pole?«


  »Deutscher namens Linksüber. Da hast du deinen Ausschnitt aus der Tapete. Oder vielleicht auch meinen. Der Linksüber macht sich allmählich. Sein Vater starb bei Dien Bien Phu. Weißt du, wo das liegt?«


  »Habe nicht die geringste Ahnung.«


  »Solltest du aber haben. Du hast dich doch mit Kolonialgeschichte beschäftigt. Dien Bien Phu ist einer von diesen Orten, auf die man am Ende eines Kapitels und am Anfang des nächsten trifft. Dien Bien Phu war ein Wendepunkt in dem lange währenden Krieg zwischen den chinesischen Nachbarländern, der sogar dann noch dauerte, als die anderen schon vorüber waren. Du hast von der Wehrmacht und der SS gehört?«


  »Jetzt ist aber Schluss, Mike – du findest heute wohl ein Vergnügen daran, mich zu provozieren! Choggles ist wahrscheinlich gesund und munter. Die SS und die Wehrmacht waren Nazistreitkräfte, die Adolf Hitler aufgebaut hat, man stelle sich vor.«


  »Die SS war eine Art Militär-Elite in Nazi-Deutschland. Weißt du, wo sie ihren letzten großen Kampf ausgefochten haben?«


  »Warte mal, war das in den Ardennen?« Sie wollte ihm einen Gefallen tun und versuchte gleichzeitig, hübsch auszusehen. »Es war nach dem zweiten Weltkrieg. Bei Dien Bien Phu irgendwann in den Fünfzigern. Die französische Fremdenlegion war damals ziemlich übel mitgenommen. In ihrer damaligen Zusammensetzung bestand sie vor allem aus Offizieren und Leuten der Wehrmacht und der SS, die nach der Niederlage ihres eigenen Landes in die Legion eingetreten waren. Sie starben also für den Feind, nämlich für Frankreich. Geschieht den Bastarden auch ganz recht. Ganze Bataillone von ihnen wurden von der US Air Force eingeflogen – der US Imperialismus trat zu der Zeit gerade an die Stelle der französischen Variante. Das nennt man Evolution.«


  »Wie dem auch sei, Linksübers gutes altes Väterchen wurde mit seinen Kameraden nach Dien Bien Phu geflogen. Er war Hauptmann in der SS, bevor er zur Fremdenlegion ging – was er da für einen Dienstgrad hatte, ist mir entfallen. Ist auch unwichtig, denn er kriegte eine Gewehrkugel mitten zwischen die Augen, genau unter den Rand seines Helms. Seine Frau und ein achtzehn Monate alter Sohn lebten zu der Zeit in einem Flüchtlingslager irgendwo in Bayern, glaube ich. Da hast du dein Tapetenmuster. Dir mag das Muster vielleicht verblichen vorkommen, aber es ist da, wenn auch der Raum von Bomben und Erdbeben erschüttert ist.«


  Er sagte nichts mehr. Er hatte nicht ernsthaft vor, Becky zu provozieren, obgleich er merkte, wie selbst intelligente Frauen schmollten, wenn man sie mit der jüngsten Vergangenheit konfrontierte. Ob das daher kam, dass sie in ihr die mutwillige Angriffslust des Mannes widergespiegelt sahen oder ihre eigene Unfähigkeit, diese zu mäßigen, wusste er nicht. Es war unmöglich sich vorzustellen, wie eine Frau die Welt regierte, genauso wie es unmöglich war, nicht die Kraft zu bewundern, mit der die Frauen ihre vieldeutigen Rollen der Femme Fatale, Dienerin, Verführerin, des Lasttiers, Priesterin, des Leitsterns, Mutter und der Geschändeten erfüllten.


  Am Flughafen wurden sie in das VIP-Foyer eskortiert. Mike war eine bekannte Figur in Slavonski Brod, aber davon abgesehen verhielt sich die Jugoslawisch-Ungarische Allianz, die Spitze der Abtrünnigen Nationen, ihm gegenüber immer liebenswürdig, gerade wie eine Militärkapelle – er verzog das Gesicht, während er sich das Bild vorstellte – einen Köter toleriert, der sie während des Marsches ankläfft.


  Er konnte noch mehr Tapetenmuster in der Situation erkennen. Als die dramatische – und nach Surinats Ansicht erschreckende – Annäherung zwischen Ost und West stattfand, waren es die Osteuropäer unter den entwickelten Ländern gewesen, die sich als am wenigsten fähig erwiesen hatten, sich der neuen Linie anzupassen. Vor allem Jugoslawien, Ungarn und die Tschechoslowakei, wobei letztere zwei Länder für viele Jahrzehnte dem sowjetischen Imperialismus unterworfen gewesen waren, hatten der vom Kap-Komm-Vertrag geforderten Fusion widerstanden.


  So hatte man Jugoslawien, Ungarn und die Tschechoslowakei zur Allianz gezwungen; dann waren noch andere Nationen, die Überbleibsel dessen, was man einst als Dritte Welt bezeichnet hatte, unter dem neuen Banner der Kleinen Großen Drei, wie man sie in den Kreisen der AN ironischerweise nannte, hinzugekommen.


  Die Kleinen Großen Drei suchten und fanden auf ihren jeweiligen Tapeten Muster, die ihnen halfen, den Anschein einer Einheit zu schaffen. Diese Muster, alt und verblichen wie sie waren, waren die Habsburger Monarchie und das noch ältere Heilige Römische Reich. Seit diesen längst vergangenen Zeiten hatten die drei Nationen immer wieder um ihre nationale Identität gekämpft. Sie fanden sie nun in der Allianz, und wenn es auch eine unsichere Identität war, wurde sie doch durch ein noch weit älteres und immer noch furchteinflößendes chthonisches Muster gestützt – durch jenes längst vergangene Pannonische Meer nämlich, dessen Gewässer, die wieder angeschwollen waren, um ihr ursprüngliches Gebiet wieder einzunehmen, einem guten politischen Zweck dienten, indem sie die neuen nationalen Küsten der Allianz verbanden.


  »Dieser Stuhl ist schmutzig«, sagte Becky. Sie zeigte ihm ihre Finger. Ein unaussprechlicher Dreck, welcher sich auf der Stuhllehne befunden hatte, klebte jetzt an ihnen. Dreck lag auch auf dem Boden, und die Farbe blätterte von den Wänden. Draußen konnten sie Zeitungspapier und anderen Müll sehen, den ein starker Wind über die Rollbahnen jagte. Die Abtrünnigen Nationen, die sich am Rande des wirtschaftlichen Zusammenbruchs befanden, boten nicht eben die großartigsten Lebensbedingungen, wie großartig auch die Unabhängigkeit sein mochte, für die sie standen. »Gott bewahre uns vor der Wirklichkeit!«


  Er nahm sie am Arm. »Tut mir leid, Liebling, die Mühsal ist unser Schicksal; Schmutz und gute Absichten gehen immer zusammen – kein Heiliger ohne schmutzige Fingernägel. Im Flugzeug wird es besser sein. Hoffentlich.«


  Sie stand neben ihm und versuchte, sich in eine Zeitschrift zu vertiefen, in Novi Dani. »Wie ich sehe, wird der Himalaya-Gipfel von Castle wieder zum Verkauf angeboten. Es ist ein erheblicher Rückgang auf dem Gebiet des Eigentums zu verzeichnen, seitdem die Bevölkerungszahl gesunken ist.«


  »Gut. Sollen die Tiere ruhig zurückkehren.«


  »Yeti, meinst du?« Aber sie fanden ihre eigene Unterhaltung uninteressant.


  Er ging zum Bücherstand hinüber. Alles, was auf Englisch da war, war illustrierte Pornographie, diese Universalsprache; eine Übersetzung von Bletts-Newcombe, der Retter in der Not; und eine New California Serie, »Heimliche Meister der Literatur des zwanzigsten Jahrhunderts« – in der die Früchte der Bemühungen vorgestellt wurden, ein unverdauliches Jahrhundert zu verdauen. Nebst den üblichen Namen wie Powys, Vian, Pynchon, Svevo, Celine, Stapledon, Rand, Bing und Bringvaerd, diversen Fowles und ähnlichen offensichtlichen Angeboten gab es ein oder zwei, die ihn halbwegs interessierten – Bonfiglioli, Kavan, Mitchell, Vargo Statten. Er wusste selbst nicht genau, ob er wirklich lesen oder, rein um des physischen Vergnügens willen, ein Buch anfassen wollte.


  Der Lautsprecher kündigte verspätete Flüge in Serbisch, Ungarisch, Tschechisch, Deutsch, Englisch, Russisch und anderen Sprachen an. Schlechte Leitungen und eine lausige Akustik machten aus ihnen eine einzige Universalsprache der Reisenden.


  »Zrs bessrnderz cizzl zoom gruzzik Amzzkldam mmboobz og zzro ckq vart zzh oooork ezz wwk wwck beczzllwwct uk uk zzro rwrx oorkz. Wir zzbeoookl muszzom llozkqrkylzzckq ezz ckloozzumboo tits. Kklly ckll.«


  »Wetterverhältnisse verschlechtern sich«, übersetzte Becky. »Wir hätten auf dem Grad bleiben und Doppel nach Friendship senden sollen.«


  »Teil des IDI-Gelöbnisses – haltet die menschliche Psyche so ungeteilt wie möglich.«


  »Das gleiche gilt umso mehr für den menschlichen Körper.«


  »Deiner sieht wirklich gut aus, Liebling.« Er legte einen Arm um sie und glitt mit einer Hand über ihren Rücken und ihr Hinterteil, die eine elegante Linie bildeten.


  Das Flugzeug kam mit einer Stunde Verspätung an und flog mit zwei Stunden Verspätung wieder ab; irgendetwas war an einem Motor nicht in Ordnung.


  Offensichtlich war es den Mechanikern nicht geglückt, den Schaden zu beheben. Nur fünf Minuten nach dem Start ging ein Flügel plötzlich in Flammen auf.


  Becky ließ ihr Plastiktablett in den Schoss fallen und schrie.


  Er dachte, wie wenig charakteristisch das doch für sie war. Erst in der letzten Mikrosekunde, bevor sie auf dem Pannonischen Meer aufschlugen, begriff Mike, was sie gesagt hatte, und dass sie sich Mühe gegeben hatte, witzig zu sein:


  »Noch mehr Tapete!«


  Als er das begriffen hatte, war es zum Lachen zu spät.


  XX.


  Es kam der Abend und mit ihm die Zeit, zu der die Leute von der Arbeit nach Hause gehen. Hoch oben im Gebäude des CK in Houston ging Chambers’ Wörterbuch der Technik zum Polywasserfenster und sah hinaus. Die Dämmerung lag schon in den Canyons; sie wurde von künstlichem Licht berieselt. Ein riesiges Neon-Porträt von Trotzki und Uncle Sam leuchtete auf, als er hinaussah; Trotzkis hübscher kleiner Bart fing zuerst Feuer. Der im zwanzigsten Jahrhundert traditionelle Strom der Pendler war nur noch ein Tröpfeln in diesem fin-de-siecle-Jahr. Der Verkehr war weniger primitiv; die meisten Arbeiten konnten zu Hause verrichtet werden, über eine Holovisionsleitung. Eine kleine Welle aber ließ sich noch zu den Regionen hin tragen, wo die Gebäude niedriger und spärlicher waren. Er hatte die Gelegenheit, sich dieser Welle anzuschließen. Chambers wurde nicht gut genug bezahlt, um sich ein Doppel leisten zu können, das an seiner Statt im Büro arbeiten konnte; aber er wurde gut genug bezahlt, um in einen Flieger zu steigen und rasch zu seiner kleinen grauen Eisenbeton-Ranch im Westen, in der Wüste, zu fliegen.


  Viele der anderen Angestellten, die im Verwaltungsgebäude arbeiteten, machten entsprechend ihren Mitteln dasselbe. Aus dem altehrwürdigen Zwang heraus versuchten sie zu erübrigen, was irgendzu erübrigen war, um sich ihr eigenes kleines bedrohtes Refugium eines persönlichen Lebens zu schaffen, wo immer man es finden konnte.


  Während er seinen Terminal für die Nacht abschaltete, sang Chambers vor sich hin.


  Vor langer Zeit und fern von hier


  Erzog man mich zu einem,


  Der an die Notwendigkeit glaubt.


  Ganz gleich, wie sich die alte Erde wandelt


  Ganz gleich, wie der Mensch auch handelt


  Für mich ändert sich nichts.


  Jede Windung des historischen Ablaufs,


  Jedes Knallen der technologischen Peitsche


  Könnte die Gesellschaftsordnung ändern


  Oder das Gewesene ausradieren.


  Nichts aber lockert den Griff der Notwendigkeit,


  Nichts ändert den Gang des Pfluges –


  Die alten Imperative sind immer noch dieselben!


  Der Aufstieg des Menschen im Laufe von Millionen Jahren


  Bis zur obersten Sprosse der Leiter


  Hatte nichts mit dem Triumph des Willens zu tun


  Und alles mit dem der Zeit,


  Plus den Druck, den der Hunger ausübt, plus Sex als Ziel,


  Plus Aggressivität als zusätzliches Übel.


  Die alten Imperative gelten auch heute noch!


  Ich muss hier raus,


  Muss hier so bald wie möglich raus


  Denn das ist wiederum eine Notwendigkeit;


  Ich halt’s hier einfach nicht mehr aus,


  Ertrage nicht den Urgestank der Angst –


  Meine Persönlichkeit bäumt sich gegen mich auf!


  Ob er ging oder ob er blieb, der CK würde so sicher wie der Tod oder wie die Steuern weiterexistieren; und Thunderbird Smith und die anderen Projektionen des CK überall auf dem enger werdenden Erdball würden immer an ihren Schreibtischen bleiben, vierundzwanzig Stunden pro Tag, achtzig Minuten pro Stunde. Der CK streikte nie, sehnte sich nie nach seiner Familie und fuhr nie mit dem Zug um fünfzehn Uhr fünfzig aus der Stadt. Er arbeitete blind weiter, wie Hardys immanenter Wille, um die kunstvollen Muster der Verhältnisse bis in alle Ewigkeit weiterzuweben. In der Tat war er zum immanenten Willen der Erde geworden.


  Er hatte keine bösen Absichten. Er hatte überhaupt keine Absichten, außer der einen, seinen Dienst zu tun.


  Die Tatsache, dass er nun plante, seine Aufmerksamkeit auf Mars und Venus und die Monde des Jupiters zu richten, sprach, nicht von böser Absicht. Sie war nur von den Zielen der Effektivität her programmiert.


  Er traf keine bösen Entscheidungen. Er besaß nicht die Ausrüstung dafür.


  Sein Bau und seine Funktion waren ganz auf Arbeit ausgerichtet. Die Tatsache, dass er kontinuierlich, unaufhörlich, gefühllos und mit Geschwindigkeiten arbeitete, die die technisch nicht Versierten als furchterregend ansahen, war nicht böse. Er erfüllte lediglich die ihm einprogrammierten Aufgaben, welche darin bestanden, die niederen Arbeiten für den Menschen zu verrichten.


  In dieser Hinsicht war der CK nichts weiter als ein glorifizierter Spaten oder Hebel. Er war das Endprodukt (soweit) des menschlichen Denkens, das mit Spaten und Hebel begonnen hatte. Er war nicht bösartiger als ein Spaten. Oder jedenfalls nicht bösartiger als eine unendliche Zahl von Spaten mit einer unendlichen Zahl von Blättern, die unaufhörlich, Tag und Nacht, Tag und Nacht graben, ohne sich auch nur im Geringsten irgendwelcher Grenzen, Gärten, geographischen Eigenheiten oder Empfindungen bewusst zu sein, einzig darauf bedacht, den ganzen Planeten flach umzugraben und nochmals umzugraben und bis zu einer Tiefe von tausend Spatenstichen umzugraben. Der Tod durch tausend Schnittwunden ist jedenfalls nicht schlimmer als ein Finger, in dem man sich geschnitten hat – nur die logische Verlängerung davon.


  Natürlich gab es einen Aspekt beim CK, den der einzelne hier und dort als böse hätte bezeichnen können. Die niedere Arbeit, die der CK verrichtete, war vom Menschen vorprogrammiert, beruhte auf Werten, die dem denkenden Menschen wesentlich sind.


  Dem ökonomisch denkenden Menschen noch dazu.


  Im Interesse der Effektivität war eine kleine Sektion des CK auf der Suche nach dem Aufenthaltsort des echten Attica Saigon Smix. Genaue Kenntnisse waren vonnöten. Bevor man diese nicht besaß, war Smix nicht völlig unter Kontrolle. Bevor er nicht völlig unter Kontrolle war, konnten Operationen nicht mit dem Minimum an Ineffektivität durchgeführt werden. Die Suche erfolgte sowohl innerhalb des elektro-magnetischen Spektrums wie überall in der physischen Welt. Die Biosphäre im weitesten Sinne wurde gut durchgekämmt. Irgendwo zwei Meilen unter der Erde beschäftigten sich unaufhörlich ein paar Dutzend kleiner Relais mit dem Problem. Achtzig Minuten pro Stunde. Sie würden ihn schon noch kriegen.


  Eine andere Sektion des CK sandte Boten, oft in menschlicher Gestalt, in verschiedene Gegenden des Erdballs. Diese neuen Boten waren mit Instrumenten ausgestattet, die die verschiedenen auf der Erde auftretenden Zeitstörungen aufzeichnen und daraus Daten berechnen sollten, wie seit ihre Impuls-Spezifizierungen und physische Manifestationen von der Norm abwichen. Kurz gesagt, die neuen Boten waren darauf programmiert, verlorenzugehen. »Verlorengehen und Bericht erstatten.« Vielleicht ist dies die Botschaft, die ein blinder Gott seinen Kindern bei der Geburt mitgibt.


  (Dinah Sorbutt bekam um 2316 Uhr IST am 12.5.99 im Staatlichen Entbindungsheim 66853/B, Slavonski Brod, einen Sohn. Gewicht: 36059 Hektogramm. Name: Roderick Geraldo Mike. OCN: 8342696/119/3112401AX. 116.) Mitteilung an CK, Abteilung Bevölkerungsregistrierung. Mitteilung beinhaltete, dass Entbindung normal verlaufen war und Schally-Chaplain-Schalter im Gehirn des Säuglings eingesetzt wurde.


  Sonderbare Daten wurden von den neuen Boten eingegeben. Einige von ihnen machten das Gesamtbild klarer. Einige von ihnen machten es trüber.


  Es gab fünf verbürgte Zeitstörungen, die langsam über den Erdball zogen. Ursprünglich waren es sechs gewesen, aber die sechste, die sich in der Arabischen Föderation über Kairo und Tel Aviv materialisiert hatte, hatte sich nun wieder dematerialisiert. Die Zeitangabe lautete auf 1879.


  Die Fläche des betroffenen Gebiets schien ungefähr rund zu sein. Das war tröstlich für die menschlichen Mitglieder des Ausschusses, der zusammengetreten war, um die Funde zu diskutieren. Das menschliche Gehirn ist an Sphäroide gewöhnt. Eine septemfide Zeitstörung wäre undenkbar gewesen.


  Die anderen Zeitstörungen waren wie folgt.


  Eins. Zentrum über einem Gebiet in der Nähe des Schwarzen Meeres, schließt Teile Bulgariens, Griechenlands und der Türkei ein. Auch diese ungefähr sphärisch geformt, geschätzter Durchmesser etwa zweitausend Kilometer. Zeit: 1878.


  Zwei. Raummäßig nahe Eins. Zentrum über der Gegend an der Gironde in Frankreich, Bordeaux eingeschlossen. Etwa sphärisch. Geringer Durchmesser, geschätzt auf siebzig Kilometer. Zeit: früh – möglicherweise fünfzehntes Jahrhundert und möglicherweise noch früher.


  Drei. Zeitmäßig nahe Eins. Daten über den Umkreis nur spärlich. Umfasst weite Teile Südafrikas inclusive Transvaal, überschneidet Teile der Kalahari im Westen sowie Durban und die Küstenlinie im Osten. Länge nicht weniger als 700 Meilen. Form noch nicht bekannt. Zeit: 1879.


  Anmerkung: Z-S Drei möglicherweise zeitmäßig nicht homogen. Bericht aus Bloemfontein erwähnt Baluchitheria-Herden am Stadtrand. Dieses riesige Säugetier starb im frühen Miozän aus, vor mehr als zwanzig Millionen Jahren also. Undurchsichtige Situation wird untersucht; ist problematisch wegen der schlechten Verbindungen.


  Vier. Bericht über eine kleine Störung in Pisa, Italien, Zeit: 1872. Kann zeitmäßig in Verbindung mit Eins oder geographisch in Verbindung mit Zwei gesehen werden. Durchmesser unter zwei Kilometern. Hat sich wie Sechs inzwischen dematerialisiert. Eine weitere Störung von 1880 hat sich jetzt aus der Gegend Südjugoslawien/Albanien dematerialisiert. Andere kleine Störungen mit ähnlichen Eigenschaften und Zeitangaben wurden aus Gebieten mit schlechten Verbindungen berichtet und werden zurzeit untersucht: Afghanistan, Runn von Kutch, Belo Horizonte, Maracaibo, die Große Viktorianische Wüste und die chinesische Provinz Yünnan.


  Anmerkung: Abgesehen von diesen letzteren und schlecht dokumentierten Störungen wird man unschwer feststellen, dass die vier obengenannten plus der verschwundenen sechsten (ägyptischen) Störung alle miteinander verbunden sind, entweder geographisch oder zeitmäßig. Laut Berechnungen handelt es sich bei ihnen vielleicht um einen einzigen Fehler in der Raum-Zeit-Topologie mit komplexer Wiedergabe in der scheinbaren Zeit, wobei aber alle scheinbaren Scheitelpunkte eine einzige asymmetrische aber homogene Kurve bilden. In welchem Falle sie genauso schnell wieder gehen könnte, wie sie gekommen ist. Damit ist Z-S Fünf eine Anomalie oder aber eine Störung, die noch in keine einheitliche Theorie passt. Fünf. Erstreckt sich über ein ellipsenförmiges Gebiet der USA von New Orleans im Süden bis North Dakota im Norden. Erreicht maximale Breite bei Dodge City – St. Louis, neunhundert Kilometer. In bestätigten Berichten aus dem Süden der Störung wird als Zeit 1803 angegeben. Völliges


  Schweigen über dem gesamten Restgebiet. Möglichkeit: starke Zeitverwerfung, Gebiet in prähistorischer Zeit. Weitere Berichte folgen.


  In mehreren Berichten heißt es, dass Leute in den Störungsgebieten als von gigantischer Statur bezeichnet wurden. Die Nachforschungen sind noch im Gange.


  Dwight Ploughrite Castle war gerade dabei, in seinem Heim mitten in der Mojave-Wüste, Kalifornien, die Berichte zu verdauen. Wie gewöhnlich sagte er nichts. Ein weiteres Mitglied des Weltministerrats war bei ihm – Sue Fox, jene imponierende Matrone, die Castle während seiner vielen Ehen gekannt und teils geliebt hatte, die sich jedoch immer noch nicht an sein Schweigen gewöhnen konnte.


  Sie blickte auf den ekstatischen Tanz der Fontänen jenseits der breiten Fenster hinaus, auf die rosa und grünen Planeten in ihren Orbits über ihnen, und sie klopfte ungeduldig mit einem Zeh auf den Boden.


  »Du hast sie mittlerweile bestimmt dreimal gelesen, Dwight. Was sagst du dazu?«


  »Ich habe nicht gelesen, Ich habe nur geschaut.«


  »Was sagst du dazu? Red doch, Mann!«


  Er stand auf und streckte sich. Er war ein großer Mann, der sich trotz seiner über sechzig Jahre immer noch sehr gerade hielt und so abgehärtet war wie ein alter Hafendamm.


  »Ich habe darüber nachgedacht, ob ich mich nicht besser ins Privatleben zurückziehen soll, Sue. Wie du weißt, wären Thunderbird Smith und Attica Smix froh, wenn ich ginge.«


  »Ohne dich im Rat würde ich sterben, selbst wenn du deinen Mund nur einmal im Jahr aufmachst.« Sie ging zu ihm hinüber, und sie sahen sich ah. Er stand ungezwungen da, die Hände immer noch auf Ohrhöhe zusammengepresst.


  »Tritt doch auch zurück, Sue. Soll die Welt doch zum Teufel gehen. Wir können nichts daran ändern. Lass uns Ferien in Afrika machen. Ein echtes Baluchitherium, kannst du dir das vorstellen? Die Gelegenheit, ein Baluchitherium zu jagen! Weißt du, wie die aussehen? Ich habe Bilder von ihnen im Museum gesehen – wirken wie langhalsige Nashörner, die bis zur Schulter zwanzig Fuß hoch sind!«


  »Ist das alles, was dir die Berichte sagen? Du enttäuschst mich.«


  Er schaltete die Holoscillatoren ab; draußen erschienen wieder Nacht und Wüste. Nacht und Wüste passten besser zu dem Raum. Er war lang, kühl und einfach eingerichtet, seine Ziegelwände weiß gestrichen, in Abständen hingen Schädel oder Räder, und außerdem war da ein riesengroßes Gemälde im mexikanischen Stil; Kinder waren darauf zu sehen, Früchte, Blut, Kreuzigung, Sonnenuntergang und Lilien. Am Boden echte Kuhhaut.


  »Komm, wir fahren los und stürzen uns in diese Zeitstörung da unten in Afrika, mitten rein mit einem gut ausgerüsteten Reisebus. Du und ich, wir beiden Alten, die wir schließlich abgehärtet genug sind, wir schnappen uns ein ordentliches Stück echten Miozän-Grundbesitz.«


  Sie lachte vergnügt. »Ich gehöre zu den wenigen Leuten, die genau wissen, wie ernst du so etwas meinst, Dwight. Deine politischen Überzeugungen haben dir dein Leben kaputtgemacht. Deine beste Zeit hattest du im Himalaya während deiner ersten Ehe, habe ich nicht recht? Das ist der Grund, warum ich dich nicht heiraten will, ganz abgesehen von der Tatsache, dass ich zu alt bin, um mich für erniedrigende Positionen zu interessieren, wie ich es früher einmal getan habe: du bist in der persönlichen Zeit zurückgeblieben. Ich weiß, was du jetzt sagen willst – wir erleben im Moment eine weitere Zeitstörung im Namen des einundzwanzigsten Jahrhunderts… Aber wir müssen hierbleiben und den Leuten die Kap-Komm-Fusion so schmackhaft wie möglich machen. Vielleicht lassen sich noch ein paar Bereiche vor dem Zugriff der Maschine retten.«


  Er sagte nichts darauf. Sie thronte auf einem Tisch und redete weiter.


  »Außerdem haben wir die Maschinen in Krisen wie diesen nötig. Ist dir nicht klar, wie der CK alle Fäden aufnimmt, analysiert – die Einheit hinter all dem aufzeigt, was ein hoffnungsloses Durcheinander zu sein scheint?«


  Castle sagte: »Okay, okay, ich werde also sagen, was mich wirklich stört. Vielleicht sollte ich lieber meinen Mund halten. Es klingt nämlich wie ein Haufen mystischer Blödsinn. Und noch dazu kann ich es gar nicht richtig erklären.«


  »Leg los. Versuche wenigstens, etwas Inkohärentes von dir zu geben.«


  »Ich halte die Analyse dieser Zeitstörungen für völligen Unsinn. Vielleicht ist das Phänomen selbst sogar völliger Unsinn. Das war’s, was ich sagen wollte.«


  Sie sann darüber nach. Seine Kürze – sie hatte nie herausgefunden, ob sie innerer Stärke oder innerer Schwäche entsprang; diese Ungewissheit war es auch, die sie zwang, selbst ihre dienstfreie Zeit in seiner Nähe zu verbringen.


  »Du meinst, es gibt gar keine Zeitstörungen? Du meinst, der CK hat die ganze Sache nur erfunden, um eventuell die Idee der Achtzigminutenstunde durchzudrücken?«


  »Ich glaube nicht, dass das schon geht – nicht, bevor nicht ein weiteres Jahrzehnt vergangen ist. Es gibt immer noch einige Medien, die der CK noch nicht unter sich hat, und dann ist da auch immer noch Atticas wundersamer Schlupfwinkel, wo immer das sein mag. Nein, die Störungen sind schon nicht gefälscht. Aber echt sind sie auch nicht.«


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Nun ja, sie sind Illusionen. Genau wie Hexen und fliegende Untertassen Massen-Illusionen waren. Die Störungen sind Massen-Illusionen. Ein allgemeiner Versuch, eine unerträglich gewordene Gegenwart gegen eine Hölle einzutauschen.«


  »Der CK hat sie in seiner Analyse als echt hingestellt.«


  »Okay, gegen eine Allergie kann man sich Anti-Histamine verordnen lassen. Aber dass die Methode des CK analytisch ist, ist unvermeidlich. Sie legt die ganze Angelegenheit von vornherein auf ein topologisches Problem fest. Meinem Glauben nach handelt es sich um ein Problem der Mystik.«


  »Wenn du das zu Thunderbird Smith sagen würdest, würdest du vom Komitee abgewählt.«


  »Das wäre genau der Beweis, der mich in meinem Glauben bestärken würde.« Er schwitzte ein wenig und sagte dann: »Wir brauchen den Mystizismus – ganz gleich, welcher Art. Ohne ihn gehen wir zugrunde.«


  »Dwight, du bist immer ohne Mystizismus ausgekommen, abgesehen von deinem mystischen Glauben an den Kombinationismus. Seit deiner Jugend hast du nur einen einzigen Gedanken gehabt, hast du immer nur auf ein Ziel hingearbeitet, nämlich die augenblickliche Einheit von Ost und West zustande zu bringen. Wirf die Früchte des Sieges jetzt, wo du sie endlich in Händen hast, nicht weg. Wenn du das mit der Jagd auf Baluchitheria ernst meinst, dann bist du verrückt.«


  »Nimm einmal an, ich würde sagen, ich hätte plötzlich den


  Glauben an politische Antworten verloren. Nimm einmal an, ich würde dir sagen, dass mir plötzlich bewusst geworden wäre, dass es Faktoren jenseits der Politik gibt, die den Gesetzen trotzen… die ältesten Übel des Menschen…«


  »Dann würde ich dich für sehr emotional halten und dein Gerede für romantische Phrasen, die dein Intellekt nicht unterschreibt.«


  Er begann, hin und her zu gehen. Er streckte eine Hand aus, um auf das große grelle Gemälde an der Wand zu zeigen.


  »Gefällt dir das Gemälde?«


  »Von Diego Rivera. Ich habe es immer bewundert. Ich mag diese naive kubistische Kraft.«


  »Ich habe das Gemälde von dem dritten Mann meiner ersten Frau gekauft, als sie mir um eine Heirat voraus war. Weißt du, was Rivera gemacht hat? Er hatte in einem der Vororte von Mexiko City ein Haus. Er hat dieses Haus Trotzki überlassen, als Trotzki ins Exil ging, Trotzki, einem der Begründer des kommunistischen Staates, später des Kap-Komm, einem Mann mit einem gewaltigen Hirn und einem sehr großen Herzen. Ich wollte es ihm gleichtun. Aber da waren die Maschinen schon da, und der Mensch kann nichts Effektives mehr tun.« Er ließ sich in einen Ledersessel fallen.


  Sue Fox sagte: »Das ist Defätismus, alter Freund, kein Mystizismus.«


  »Der Mystizismus ist alles, was wir haben, um den Materialismus der Maschinen zu bekämpfen.«


  »Du klingst wie meine Freundin Becky Hornbeck. Überlass den Mystizismus den AN. Er ist alles, was ihnen bleibt.«


  Er starrte hinunter auf den Boden, und sie starrte hinunter auf ihn. Sie spürte eine Art tödlicher Stille im Raum, eine Unbeweglichkeit, die sowohl in den Möbeln wie auch in ihnen selbst steckte. Nie zuvor hatte er ihr gegenüber vom mystischem Glauben gesprochen. Vielleicht hatte er das noch gegenüber niemandem getan. Das Schweigen, die Unannehmlichkeiten, das Dauerhafte in seinem Leben stellten sich ihr entgegen. Hatte Dwight eine Art gültigen Schluss aus seinem Leben gezogen, wovon ausgehend er von jetzt an vielleicht effektiver als bisher operieren konnte, und zwar unter Anerkennung von Faktoren, die der politische Glaube des Kombinationismus, dem er so lange gehuldigt hatte, nicht aus dem Wege zu räumen imstande gewesen war? Oder war dies das erste Zeichen des Alters, ein leises Anklopfen hier, ein leises Anklopfen da, auf der Suche nach einem leichten Makel in der charakterlichen Verfassung, um sein wahnsinniges und eisiges Werk der Demontage zu beginnen?


  Sue Fox war eine stolze Frau und ein wenig steif im linken Knie. Aber sie hockte sich vor ihm hin und nahm seinen Arm in ihre Hände.


  »Ich glaube nur an den praktischen Mystizismus«, sagte sie.


  »Und ich weiß etwas Praktisches, was wir tun können.«


  »Action?«


  »Action!«


  »Ach du liebe Krätze, wir sind alle so aktiv, rennen hierhin, rennen dahin, wie ein Haufen Samenzellen!« Er lächelte sie an.


  »Vergiss nicht, dass ein großer, bedeutsamer Plan hinter den munteren Schwänzen deiner Samenzellen steckt!« Sie lächelte ihn an. »Zuerst werden wir unsere Companologs Mr. Chambers’ Wörterbuch der Technik einen Besuch abstatten lassen.«


  »Dem Lakaien? Was wollen wir bei dem?«


  »Meiner Meinung nach ist er mehr als ein Lakai; meiner Meinung nach dient er noch anderen Herren außer Attica Saigon Smix. Wir sollten uns mit ihm darüber unterhalten. Außerdem liegt sein Haus am Rande der stärksten Zeitstörung. Wenn wir schon einmal dabei sind, könnten wir das aus allernächster Nähe untersuchen und deine Theorie bezüglich der Massen-Illusion testen.« Er hob sich aus dem Stuhl.


  »Der Mystizismus der action! – Der beste Mystizismus von allen!«



  


  XXI.


  Dämmerung auf dem Mars. Es herrschte immer Dämmerung auf dem Mars. Um die Beleuchtung zu verbessern, hatte man vier große Stücke der zerstörten Luna quer durch den Raum hindurch aus der Erde-Mond-Umlaufbahn und in die des Mars gejagt. Gewiss hätten Gagarin, Armstrong, Collins und Buzz Aldrin die himmlische Landschaft mit Beifall begrüßt, aber sogar der Mittag; neigte zur Finsternis.


  Vielleicht trug diese Senkung der Lichtintensität zu dem langsamen Tempo bei, in dem sich auf dem Mars die Geschäfte abwickelten. Es war auch wahr, dass die vielen Millionen Menschen dort ein ausgesprochen elendes Leben führten. Sie lebten ungestört, gleichgültig, wie Ausgesetzte auf einer einsamen Insel.


  Hätten sie von den Plänen des CK gewusst, hätten sie möglicherweise eine positivere Haltung eingenommen. Denn jenseits der Abgründe des Raums existierte eine Intelligenz, die im Vergleich zur menschlichen das ist, was die menschliche Intelligenz im Vergleich zu der anderer Primaten ist, ein gewaltiger, kühler und gefühlloser Intellekt nämlich, der den roten Planeten mit Berechnung ansah und langsam aber sicher Pläne zur Reorganisierung aufstellte.


  Leda Chaplain war soeben dabei, Nixonville zu verlassen um sich auf eine Fahrt durch die Konzentrationslager zu begeben. Die Lager waren die einzigen Stellen, an denen sie in diesen Zeiten noch ausreichende praktische Erfahrung sammeln konnte. Die übrigen Marsbewohner waren zu gesund.


  Für diesen unwahrscheinlichen Gesundheitszustand war die Abschaffung des Geldes verantwortlich. Es gab kein Gold auf dem Mars. Dieser Mangel hatte das Verschwinden zahlreicher Krankheiten möglich gemacht. Es gab keine Währung, die den Besitzer wechselte. Die geleisteten Arbeitsstunden wurden auf der Bank registriert; Bargeld wurde durch Kreditkarten aus Plastik mit eingebauten Mikroschaltungen aus Meta-Äloxyd ersetzt. Jeder Dienstleistungsbetrieb, jedes Geschäft, Restaurant oder Heim hatte sein elektronisches Terminal und gehörte dem planetenweiten Verbundsystem der Kap-Komm-Bank des Mars an.


  Dieses System war nicht nur das bis jetzt beste Beispiel für die Vereinbarkeit von Kapitalismus und Kommunismus – ein Modell, das die Erde ebenfalls einzuführen suchte, um ihren bereits vorhandenen Wirtschaftsproblemen noch ein weiteres hinzuzufügen – sondern es bedeutete auch, dass selbst die Kreditkarte des einzelnen nie den Besitzer wechselte. Viele ansteckende Krankheiten und andere, deren Übertragbarkeit man nicht geahnt hatte, hatten abgenommen und waren schließlich mit dem Verschwinden der »Moneten« ebenfalls verschwunden. Die nahezu mystische Verbindung von Geld und Krankheit, Bargeld und Leiden war auf derart dramatische Weise hergestellt worden, dass Jesus Christus und Charles Dickens wahrscheinlich ihre helle Freude gehabt hätten.


  Ledas am nächsten gelegenes Lager befand sich nur vier Meilen von Nixonville entfernt am fruchtbaren Rand der Syrtis. Es wurde durch eine hohe, von Erosion befallene Mesa aus basaltischem Gestein gekennzeichnet, die sich von den niedrigen, ineinander geschachtelten Kratern abhob. Die Mesa war als Fourst-Mesa oder »Die Kathedrale« bekannt, und diente in der Tat den Farmern im Lager als Gotteshaus, die einen Hang zum Religiösen hatten, dank ihrer Hilflosigkeit den Elementen gegenüber, was immer ein Plus-Faktor für die Entstehung religiösen Glaubens ist.


  Als sie sich dem Lager näherte, bemerkte Leda Chaplain, dass sie von einem anderen Fahrzeug verfolgt wurde. Es hatte keine andere Möglichkeit als ihr zu folgen – der technisch nicht interessierte Leser oder derjenige, der das Privileg gehabt hat, auf dem Mars eingekerkert gewesen zu sein, braucht dem Rest dieses Abschnitts, der auf jeden Fall so kurz gehalten werden wird, wie es die Fülle der Worte erlaubt, übrigens nicht zu folgen. Ohne fossile Brennstoffe oder Vierbeiner stellte der Mars für eine zweibeinige Spezies, die dafür berüchtigt ist, ihre zwei Beine nur zögernd zu gebrauchen (sprach er, der überhaupt keine Beine besaß…) gewisse Herausforderungen dar. Die Antwort auf diese Herausforderung war der L/H-Motor, der lineare Hysteresen-Motor, den man in die traditionellen vierrädrigen Wagen oder in Halbkettenfahrzeuge eingebaut hatte. Kurz gesagt, dies war ein Elektromotor, der sich in allen drei Dimensionen magnetischer Stromlinien bedienen konnte, statt nach dem alten Verfahren des eindimensionalen Magnetkreises zu arbeiten, und der einen Röhrenantrieb besaß, der bei einem Input von 5 Watt ein Pfund Antriebskraft erzeugte. Der Input wurde von Kabeln aufgefangen, die in keinerlei physischem Kontakt mit dem Fahrzeug standen. Die Kabel wiederum wurden vom Netzsystem des Mars gespeist – das noch in den


  Kinderschuhen steckte, aber auch neue Lösungen für eine noch nie dagewesene Situation bot. Nicht nur dass der Planet keine fossilen Brennstoffe besaß; ihm fehlten auch die Quellen für hydroelektrische Energie. Es gab keine Bergketten, keine Meere, keine Flüsse, fast überhaupt keine Wasserflächen; nur den festen Polywasserboden. Energie wurde aus den elektrischen Ladungen in der Atmosphäre gewonnen und mittels stationärer Orbit-Satelliten zur Marsoberfläche hinuntergeleitet. Diese Satelliten wiederum wurden von ionosphärischen Gasen, durch die sie hindurchzogen, angetrieben, welche mittels eines adaptierten Systems der »Yanton« Sowjet-Plasma-Ion-Jets in Schächte geleitet wurden. Das System, zunächst nur ein Notbehelf, hatte sich bald als lebensfähig erwiesen, dank der hochspezialisierten Technologen vor Ort. Und nun, zurück zu Leda Chaplain!


  »Vielleicht schnappen sie mich jetzt endlich«, sagte sie zu sich, während sie zu dem sie verfolgenden Fahrzeug zurücksah. Sie dachte an Trotzki in seinen ermüdenden Exiljahren, wie er zuletzt in Mexiko einen Zufluchtsort gefunden hatte… und wie die blutige Hand sich von Moskau aus über die Welt ausgestreckt hatte, um ihm mit einem Eispickel den Schädel einzuschlagen. Hatte Trotzki, der Berufsrevolutionär, den Eingebungen der Angst auch so oft gelauscht wie sie?


  Als sie beschleunigte, wurde die Szene in zusätzliche, aus ihren Gefühlen herausdestillierte Klarheit getaucht.


  Der Winter und das Alter erfreuten sich auf dem Mars ewiger Herrschaft, die sich sogar auf den Tag erstreckte – es war immer Nacht oder doch fast Nacht. Schlackenhalden und Krater waren hier die armseligen und umwölkten Gegenstücke zur Landschaft. Der einzige Anschein von Aktivität war elektrischer Art; am Horizont flimmerten unaufhörlich Blitze entlang, gleich einem Fries von wildgewordenen Geistern. Der Dichter dieser Gegend, Vercors, hatte die Trostlosigkeit am Ende eines seiner überlangen Gedichte zusammengefasst:


  Wo ist das Organische? –


  Träumt nur nicht davon! –


  Auch das Gestein, auch der Flugsand hat Macht;


  Enttäuschten Hoffnungen gleich, die man lange verfolgt,


  Schwindet alles dahin. So trotzen wir


  Am Wüstenrand stehend


  Wintern jeden Frühlings bar –


  Eine Sonne – der Schatten einer Großartigkeit –


  Ein Stern – mehr Sterne –


  Dunkelheit wie aus hängendem Haar –


  Teilen unsere Einsamkeit.


  Wo das Lager begann – obwohl es nun höflicherweise als Kommune bezeichnet wurde –, hatte man Dämme angelegt, um den Treibsand abzuhalten. Gegen diese Dämme hatte man Hänge und Böschungen gebaut, in die der Wind endlose Rippen geschliffen hatte. Der Wachposten öffnete das Tor. Leda winkte ihm zu und fuhr hindurch. Der Wachposten wartete an dem offenen Tor auf die Ankunft des folgenden Wagens.


  Sie parkte ihren Wagen vor dem Krankenhaus und ging hinein.


  Auf Leda wartete genug Arbeit, um sie jeglichen nicht unmittelbar dazugehörigen Angelegenheiten vergessen zu lassen. Hier lagen alte Männer und Frauen im Sterben, erloschen langsam, kämpften für oder gegen die Errichtung eines Orbits, der weiter entfernt lag als der des roten Planeten. Wenn sie nach einer letzten Spritze verlangten, so bekamen sie sie.


  An einem schlimmen Morgen waren genauso viele Priester wie Krankenschwestern im Krankenhaus.


  Es gab auch ein ausgesprochenes Sprachproblem. Diese ausgetrockneten Körper waren Abstraktionen der Tausende und Millionen außerhalb des Spitals, die noch auf ihren zwei Beinen herumliefen. Man hatte seine guten oder schlechten Gründe gehabt, sie während des Krieges als Gefangene oder Flüchtlinge oder Techniker für spezielle Kriegsarbeiten hierherzubringen. Sie kamen aus allen Ländern der Erde. Japan war in dieser Kommune besonders gut vertreten, aber die meisten anderen Nationalitäten kamen auch vor.


  Als sie zum Lunch in die Kantine ging, fand Leda Chaplain einen Mann neben sich sitzen. Sie fixierte ihn mit einem Blick, der so wässrig und kalt war wie die Zukunft.


  »Ich esse im Allgemeinen allein. Ich bin nicht sehr gesellig.« Sie wusste aufgrund seiner Hautfarbe sofort, dass er gerade von der Erde gekommen war. Ihr Blick war sowohl feindselig als auch besorgt.


  Er zog seine Karte hervor und gab sie ihr. »Ich bin John May, Ma’am, von der New Day Syndicated Press. San Fran und Moskau. Darf ich mich kurz mit Ihnen unterhalten?«


  »Mit mir? Sie wollen doch wohl nicht sagen, dass Sie extra zum Mars gekommen sind, um mich zu interviewen?« Der Puder auf ihrer Stirn legte sich in Falten, als sie ihn ansah. Jack Dagenfort musste seinen ganzen Willen aufbringen, um diesem bohrenden Blick standzuhalten.


  »Ich schreibe Zeitungsartikel, Ma’am. Ich habe eine Story vor, in der ich beschreibe, wie sich das Leben in den Mars-Kommunen nun abspielt, da die Folgen des Krieges überschaubar geworden sind, und zwar aus der Perspektive verschiedener Persönlichkeiten heraus, die alles hautnah miterlebt haben. Darum muss ich mit einigen der wichtigen Leute sprechen, die damit zu tun hatten und haben. Ich hörte, dass Sie eine interessante Geschichte hätten, Mrs. Chaplain.«


  Während sie ihn musterte, musste er an all die Jahre denken, die er hinter sich gebracht hatte, und an die Zeit, in der er für Auden Chaplain gearbeitet hatte. In dem kalten, starren Blick seiner Witwe – wenn sie Audens Witwe war – lag etwas, was ihn an diesen kleinen, dynamischen Mann erinnerte, der mit seinem gepflegten Ziegenbärtchen und dem kahlen Schädel fast wie eine Karikatur des Verrückten Wissenschaftlers ausgesehen hatte. Auden hatte seine Frau gut versteckt; seine Angestellten hatten sie nie gesehen. Vielleicht hatte Auden den Wunsch gehabt, ihr Wesen, das etwas von der Medusa hatte, geheimzuhalten.


  »Ich habe keine Geschichte, Mr. May. Verschwenden Sie nicht Ihre Zeit. Machen Sie ein Interview mit Lee Hammamoto, dem höchsten Angeordneten. Oder mit Vercors – kennen Sie den Mann, der sich Vercors nennt? Er hat Ordnung in die Kommune gebracht, und er ist Dichter. Seltene Kombination, Intellektueller und Mann der Tat. Und wissen Sie auch, wer seine Mutter war? Sie war die Tochter von Josef Stalin…«


  Er betrachtete forschend ihr Gesicht. Es war mager und hart, und sie benutzte zu viel Make-up. Sie war starkknochig für eine Frau, wenn auch ihre Hände fein und zart waren. Hinter der Feindseligkeit, die sie ausstrahlte, lauerte – so vermutete er jedenfalls – etwas, was noch kälter und von noch nachhaltigerer Feindseligkeit war.


  »Auch Sie haben eine interessante Vergangenheit«, sagte er. Aber die Atmosphäre war noch so eisig, als dass er schon ihren verstorbenen (?) Ehemann hätte erwähnen können.


  »Ich lebe in der Gegenwart. Ich tue meine Pflicht, nichts anderes. Wenn ich nicht bei der Arbeit bin, denke ich an nichts. Ich mache einfach zu, schalte einfach ab; mein Bewusstsein befindet sich dann in einem Zustand, als ob – «


  »Ich habe nachgesehen, was über Sie in der Datenbank in Nixonville steht, und es sieht ganz so aus, als seien Sie eine alleinstehende Frau in einer engen Gemeinschaft, die – «


  »Gemeinschaft? Hier gibt es keine Gemeinschaft! Oh, auf engem Raum zusammengepferchte Leute, das ja! Das aber macht noch keine Gemeinschaft. Gemeinschaft impliziert gemeinsame Träume, gefühlsmäßige Übereinstimmung, innere Teilnahme, ein gemeinsam gewachsener Mythos. Hier findet man nichts von alledem. Das wird es auf dem Mars auch niemals geben, denn der Mars ist tot. Was man immer finden wird – ist nichts als ein Haufen Individuen, die sich gegenseitig tolerieren, um selbst zu überleben. Die sich gegenseitig hassen.«


  Jack Dagenfort sah auf die Tischplatte hinunter. Er hatte diesen Ton schon einmal gehört; damals, während seiner Streifzüge durch die Abgründe der Gesellschaft mit May Binh Bong. Einen Ton des reinsten, kältesten Wahnsinns.


  Er sagte ruhig: »Zugegeben, neunundneunzig Prozent der Kolonisten hat man gegen ihren Willen und ohne Hoffnung auf Rückkehr hierhin verschleppt, und zugegebenermaßen kommen sie aus hundert verschiedenen Nationen. Aber sie gehören zu dem einen Prozent, das freiwillig kam. Wieso behaupten Sie so dogmatisch, dass ein gemeinsames Geschick nicht auch zu einer gemeinsamen Weltanschauung führen kann?«


  Faltige Lider senkten sich über ihre Augen, als sie auf ihren Teller sah. »Ich würde lieber nicht darüber sprechen. Die unterschiedliche Achsdrehung, das unterschiedliche Jahr, die unterschiedliche Atmosphäre, die ganze unterschiedliche Umgebung – all das lässt sich überstehen, aber so haarscharf, dass das menschliche Wesen auf dem Mars nur mehr als physikalischer Organismus existiert. Der psychische Organismus hat keinen Raum, um zu überleben, geschweige denn sich zu entwickeln. Hier ist es so, dass das Organische das Unorganische imitiert – und das wird von Generation, zu Generation schlimmer werden, nicht besser.«


  »Ist das nicht nur eine subjektive Sicht der Dinge?«


  Sie sah ihn an, und etwas in ihrem Blick zwang ihn wegzusehen.


  »Sie hassen mich, Mr. May, nicht wahr? Ein instinktiver Hass. Es gibt schon genug Hass auf dem Mars, auch ohne dass Sie noch welchen importieren.«


  LEDA:


  Die Schöpfung vegetierte hier dahin,


  Das biologische Große Ereignis


  Kam hier einfach nicht zustande.


  Schmale Kost ist an der Tagesordnung –


  Das Leben bewegt sich ständig an der Grenze.


  Die Jahreszeit ändert sich nie in Lent.


  JACK:


  Aber erlauben Sie mal, Lent ist doch ein Vorurteil,


  Und der Mars ist von nun an vollgestopft mit Menschen;


  Uns wird vielleicht kein warmer Empfang zuteil,


  Aber die Erde war auch nicht gerade ein Paradies.


  LEDA:


  Was immer die Erde war, sie ist die Norm –


  Wie immer die Verhältnisse auf ihr beschaffen sind,


  Es sind doch die, an die sich der Mensch angepasst hat:


  Die gleichen Metabolismen


  Sind möglicherweise nicht robust genug für die Schismen.


  Die ihnen die Norm dieses sterilen Planeten auferlegen.


  JACK:


  Sie vergessen einen Faktor – die Menschheit


  Besteht aus mehr als Genen oder Programmierung.


  Kein Fluch des Mars könnte den menschlichen


  Geist von seinem Ziel ablenken:


  Geist und Verstand können das Universum besiegen.


  LEDA:


  Das ist falsche Romantik und wurde


  Durch die wissenschaftliche Erkenntnis längst widerlegt.


  Geist und Verstand müssen jetzt zurücktreten,


  Denn die Umwelt ist alles; unser Leben


  Spielt sich ab wie der Verlauf jedes Planeten:


  In festen Bahnen.


  JACK:


  Ihr Leben vielleicht, meins aber nicht!


  Denn keine Forschung kann Urteile erbringen,


  Die vor der Moral kommen;


  Ihr Gehirn arbeitet, als sei es streng konditioniert.


  Ich aber lehne dieses Denken ab,


  Ich habe einen freien Willen!


  »In Ihrer Welt der Illusionen mögen Sie sich vielleicht frei fühlen, Mr. May, wenn auch ich persönlich bezweifle, ob selbst ein armes Geschöpf auf dem Root-Trip in irgendeinem echten Sinne dem Determinismus entgeht. Lässt der Gedanke etwa Ihre plumpe romantische Seele schrumpfen, so dass Sie sich in die Welt der Subjektivität zurückziehen müssen?«


  Er empfand keine Beleidigung bei ihren Worten. Ihre Anwesenheit war schon Beleidigung genug.


  Freundlich sagte er: »Ich stellte lediglich fest, dass Sie subjektiv urteilen. Es gibt Zeiten, in denen wir alle subjektiv urteilen. Was Sie gerade über die austrocknende Seele sagten, steht in Widerspruch zu dem, was Sie vorhin über Ihren Dichter sagten – Vercors, wenn ich mich recht entsinne? Ich brauche mich nur umzusehen und sehe eine ganze Menge Leute, die offensichtlich bei guter psychischer Gesundheit sind.«


  »Vercors ist ein Dichter, ja. Aber ein schlechter. Er imitiert. Er leitet ab. Stellen Sie sich in diesem widerspenstigen, trockenen Abgrund von Welt mal einen vor, der Gedichte à la Keats schreibt…« Ihr glasiger Blick schweifte durch die Kantine; das ausgetrocknete Fleisch ihrer Wangen wandte sich den Leuten zu, den männlichen wie den weiblichen, die geschäftig mit Tabletts umherliefen; ihre Ohrenfalten stellten sich auf die verschiedenen Geräuschebenen ein; die Nackenhaare sogen das Essen in sich ein, das auf den Tellern lag, während die Gerätschaften Teile dieses Essens in wartende, sich bewegende Münder beförderten.


  »Ich sehe hier Existenz. Nicht psychische Gesundheit.«


  »Die Leute lächeln nicht weniger herzlich – «


  »Die Leute, die vielleicht noch gar nicht bemerkt haben, dass sie schon der psychischen Zermürbung und dem psychischen Tod zum Opfer gefallen sind.«


  »Mrs. Chaplain – « Sein Abscheu vor ihr stopfte ihm den Mund.


  Sie beugte sich zu ihm. »Warum wollen Sie unbedingt mit mir sprechen? Ich hatte Ihnen geraten, das nicht zu tun. Meine Aufgabe besteht darin, mich als Arzt mit dem lebenden Körper zu beschäftigen. Ich kann zu der Welt, in der Sie Ihre Aufgabe erfüllen, nichts beitragen. Sie verstehen nichts vom Körper; ich verstehe nichts mehr vom Geist.«


  Sie stand auf. Ihr alter, harter, flacher Körper erhob sich auf der entgegengesetzten Seite des kleinen runden Tisches. Verspätet stand auch er auf.


  »Auf Wiedersehen, Mr. May«, sagte sie. Mit einem letzten Aufflammen ihres bösen Blicks marschierte sie von dannen. Das Essen, das sie mit an ihren Platz gebracht hatte, lag unberührt da.


  Dagenfort war so schlau wie vorher.


  Leute wie Mrs. Chaplain besaßen tödliche Eigenschaften: Sie waren nicht nur menschenfeindlich, sondern auch der Grund für die Menschenfeindlichkeit in anderen. Er war sich intuitiv bewusst, dass der glühende Hass in ihr aus einer Quelle namens Auden Chaplain geschöpft war. Auden Chaplain lebte; das Gerücht des IDI war wahr.


  Leda hatte die Kabine verlassen. Er hatte sie einmal, vor vielen Jahren, kennengelernt, als er für Auden Chaplain zu arbeiten begann. Sie war jünger als er, obwohl sie jetzt umso vieles älter wirkte. Sie ist ein Krebsopfer, dachte er. Sie hatten sich kennengelernt, aber wo? Zurzeit seiner Motorrennen. Aber er hatte damals schon den anderen Weg eingeschlagen gehabt, den, der zur Entdeckung des Faktors führen sollte, der für die Ausschüttung von Hormonen aus der Hypophyse und deren Fluss zu den Keimdrüsen hin sorgte.


  Ja, es war nach einem großen Rennen gewesen. In San Francisco. Sie war damals eine ernste aber attraktive junge Frau, kurz vor ihrer Verlobung mit dem jungen, unheimlichen, auffälligen Doktor Chaplain, der schon für gewisse gefährliche Operationen am Menschen bekannt war, schon im Zentrum der Diskussion über das stand, was die Zeitschriften als die »Triebauslöser«-Regionen des Gehirns bezeichneten, wo Drüsensekretionen und Phantasie sich treffen. Es musste unter John F. Kennedys Präsidentschaft gewesen sein… Nein, vielleicht unter Johnsons… Jedenfalls vor langer Zeit.


  Aber damals hatte Leda rosig und gesund ausgesehen, soweit er sich erinnerte. Jetzt war kein deutliches Bild mehr von ihr übrig. Nur eine Erscheinung auf einem grünen Rasen. Im Hintergrund Fontänen oder vielleicht Rasensprenger; er konnte sich das Bild nicht mehr genau vergegenwärtigen. Und eine junge Frau, nach der sich jeder Mann umgedreht hätte, mit vor Aufregung über das Rennen geröteten Wangen. Rosig und in Rosa. Lächelnd.


  Diese Vision in Rosa war die Larve, die sich fast vierzig Jahre später in dieses wilde und hartgepanzerte alte Insekt verwandelt hatte. Was immer mit dem Körper geschehen war, war nichts im Vergleich zu dem heimlichen Zyklus, den die Seele durchlaufen hatte. Und sie hatte eine kleine Gazelle von einem Mädchen zur Welt gebracht, in das alle außer ihr vernarrt waren. War der Mars für ihre Verwandlung verantwortlich, oder hatte eine spezielle, individuelle, mit dem Alter stärker ausgeprägte Veranlagung das Leben von gestern einrosten lassen?


  Er ließ sie gehen. Er kaufte sich ein teures Bier. Er trank es im Stehen und starrte dabei durch das Fenster – das einzige ‘ Fenster – auf die bescheidenen Dächer, die unter dem verfluchten Himmel der Syrtis wie Punkte wirkten. In der Ferne waren niedrige Hügel, nichts als ein paar flache, aufeinandergeschichtete Anhöhen. Oder er glaubte nur, dass sie Anhöhen waren und nicht schieferfarbene Nebel. Er sah sich um.


  Ein Mann stand in der Nähe. Er machte ein Bier auf und musterte Dagenfort, den Fremden, voller Neugier.


  »Sind das da drüben Berge, Kamerad?«


  »Mag sein.«


  »Vermutlich lebt dort niemand?«


  Der Mann kam näher heran und starrte Dagenfort an.


  »Sind Sie der Kerl, der angeblich von der Erde ist?«


  »Ja, Ich muss Sie ein paar Sachen fragen. Lebt irgendjemand auf den Hügeln?«


  »Ich bin nur ein Grubenarbeiter, Mister, hier von der Kommune.«


  »Was bauen Sie ab?«


  »Polywasser, falls Sie das etwas angeht. Aber ich gehe nicht auf die Hügel.«


  »Auch nicht an freien Tagen?«


  Der Mann machte Anstalten sich abzuwenden. »Ich habe keine freien Tage.«


  Aufschlussreiche Unterhaltung, dachte Dagenfort. Aufschlussreich allerdings nur für den in kleinen Gemeinschaften vorherrschenden Argwohn.


  Er hatte den falschen Ort gewählt, um Leda Chaplain in Angriff zu nehmen. Ihr Appartement in der Stadt wäre besser gewesen. Aber er hatte wie zufällig mit ihr zusammentreffen wollen – und, wie er vor sich selbst zugeben musste, er war fest entschlossen gewesen, etwas von der Gegend zu sehen, solange er auf dem Mars war. Die Fahrt zur Kommune war furchtbar aufregend gewesen, selbst in dem miesen kleinen, nur mit halber Kraft fahrenden Transportmittel, das sie hier hatten.


  Auden Chaplain lebte noch. Er spürte es in den Knochen. Sie stand mit ihm in Verbindung. Jene elliptische und sonderbare Ehe existierte auf irgendeine Weise immer noch, nachdem sich so viele aufrichtigere aufgelöst hatten.


  Der Weg zu Auden musste nicht unbedingt über Leda führen. Auden brauchte ein Versteck. Die Menschheit hasste ihn wie die Pest. Geheimhaltung war sicher sein ständiger Antrieb. Wo auf dem Mars würde er sich wohl verstecken? Antwort: in einer Kommune, mitten unter den Verlorenen.


  Er trank sein Bier und ging hinaus, um spazieren zugehen.


  Die Kommune erstreckte sich meilenweit unter dem fast schwarzen Himmel. Oben flog Buzz Aldrin, zur Erinnerung an die Hoffnung und das Erhabene. Die Leute bewegten sie wie alte Bäume. Einige Kinder waren da; die meisten von ihnen hingen mit zuckenden Wangen und ewig ruhigen Augen an Sauerstoffgeräten. Dies war ein friedlicher Planet: Es gab keine Räuber und hatte es auch nie gegeben. Der menschliche Geist konnte einen solchen Mangel an Herausforderung nicht lange ertragen.


  Er hielt eines der Kinder, einen Jungen japanischer Abstammung, der einen einteiligen Anzug trug, an.


  »Ist hier was los, Kleiner? Gibt es hier Autorennen?«


  »Nein, Sir, nichts dergleichen.«


  »Kann man hier jagen? Wie steht es mit den Foursts? Hast du schon mal einen Fourst gesehen?«


  »Ich habe noch nie einen gesehen.« Der Junge zeigte auf die ferne Mesa. »Da oben soll es noch welche geben, aber ich habe noch nie einen gesehen.«


  »Bist du schon einmal oben auf der Mesa gewesen?«


  »Auf der spukt’s, auf der alten Mesa – ich bin noch nicht mal an ihrem Fuß gewesen.«


  »Was kann denn da spuken? Es gibt kein Leben auf dem Mars, abgesehen von den Foursts.«


  »Es gibt jede Menge Tote, Mister. Man sagt, dass sie dorthin gehen. Habe ihre Augen in der Nacht leuchten sehen.«


  »Hast du schon mal von Auden Chaplain gehört?«


  »Wer ist das? Sind die von der Erde, Mister? Ist es wahr, dass ihr alle auf Pferden reitet, unten auf der Erde?«


  »Ich persönlich bin seit Jahren nicht geritten.«


  »Sind Sie nie durch Wälder geritten? Haben Sie schon mal Bäume gesehen, Mister?«


  »Da, wo ich wohne, gibt es viele davon. Sie wachsen bis ans Meer hinunter.«


  »Bis ans Meer! Sind Sie schon mal auf dem Meer gewesen – sind Sie schon mal gesegelt?«


  »Ja, das bin ich, und ich bin auch schon bis auf den Grund getaucht.«


  »Auf der Erde gibt es bestimmt eine ganze Menge Sachen, Mister! Wahrscheinlich kann man sich nicht mal mehr ordentlich bewegen.«


  Dagenfort nahm eine terrestrische Münze aus der Tasche, eine von den neuen Zahlungsmitteln, auf denen »Die Einheit der Erde« eingraviert war. Er gab sie dem Jungen als Andenken und spazierte weiter. Er kam zum Zentrum der Kommune. Die Gebäude waren höher, abwechslungsreicher und heller gestrichen als im Übrigen Stadtgebiet. Eine schäumende Polywasserfontäne spuckte Juwelen aus, die wie berstende Schieferplatten krachten und wieder in die Luft geworfen wurden. Er kam an einer Holotraum-Halle vorbei, wo alte Holofilme gezeigt wurden. Die größte Liebesreise aller Zeiten, stand auf einem Transparent. Unter dem Transparent war der Titel des Holo zu sehen: Das Herzversagen. Man zeigte seinen alten Hit.


  »Die Geschichte meines Lebens«, sagte er zu sich. Vielleicht würde man sie auch dann, wenn er längst nicht mehr wäre, immer noch irgendwo zeigen, auf einem Satelliten des Jupiter, oder vielleicht würde die Geschichte sich noch bis zu Pluto hinarbeiten. Die gespeicherten Lichtimpressionen seiner tragischen Liebe zu May Binh Bong würden sein sterbliches Fleisch überdauern.


  Es war Qualvoll, zum Mars zu kommen und gleich am ersten Tag zweimal an das wilde und rücksichtslose Leben seiner Jugend erinnert zu werden.


  Dagenfort hatte eine hohe Summe als Kaution für das Halbkettenfahrzeug hinterlegt, das ihn zur Kommune gebracht hatte. Es schien ihm nichts anderes übrigzubleiben, als nach Nixonville zurückzufahren und methodischere Nachforschungen anzustellen. Vielleicht Leda Chaplain nochmals zu treffen.


  Als er zum Parkplatz kam, sollte er ein Stück Papier finden, das halb im oberen Teil der Tür steckte. Er nahm es heraus und faltete es auseinander. Innen war eine Nachricht geschrieben.


  Mr. May, alias Mr. Dagenfort. Ihre Fragen sind gefährlich, und es gibt ein paar gefährliche Antworten auf sie. Wenn Sie an diesen Antworten interessiert sind, werden Sie sie an der Grabstätte oben auf der Mesa finden.


  Die Nachricht trug keine Unterschrift.


  Zumindest war es keine weibliche Schrift, glaubte er jedenfalls.


  Er sah nachdenklich zur Mesa hinauf. Das würde eine schöne Kletterei bedeuten. Er hatte Sauerstoffgeräte, Verpflegung und Getränke in einem Paket im Auto. Und eine Schusswaffe, die in eine Innentasche seines Anoraks eingenäht war.


  »Na gut, ich wollte ja auch was erleben«, sagte er zu sich selbst.


  XXII.


  In der dahintreibenden Aufklärungs-Glocke wurden die Körper bei nur drei Grad Kelvin über BAN (Biochemische Aktivität Null) ordentlich in den Halbkälteschlaf verfrachtet. Die elektrischen Impulse in jedem Körper reichten aus, um nur die tiefsten und langsamsten Träume durch die schlafenden Hirne ziehen zu lassen.


  Der typische Halbtieftraum war der von einer riesigen Statue, der allgemeinen Physiognomie nach dem Träumer nicht unähnlich, die auf einem steinernen Thron irgendwo in einem weiten öden Land saß, im Vergleich zu dem Sibirien eine friedliche südliche Landschaft ist. Schneeflocken fielen langsam vom farblosen Himmel, fielen, berührten die Statue und sammelten sich rund herum, wobei sie sie langsam, langsam zudeckten. Gleichzeitig wurde die Riesenstatue durch den ständigen Druck der Schneeflocken nach und nach abgeschliffen, bis sie nach vielen Äonen nicht mehr größer als ein Mensch war. In diesem Stadium begann der Schnee zu schmelzen. Der lange, träge apotropäische Traum neigte sich seinem schleppenden Ende zu, als sich die kryogenischen Kräfte umkehrten.


  Zwei weitere Träumer träumten jetzt von kalten, geschliffenen Steinen. Um während der Krise Sauerstoff und Energie zu sparen, hatte man auch Dimittis und Guy Gisbone zu der Ruhe gebettet, die einzig die BAN geben kann. Glamis Fevertrees und Jules de l’Isle-Evens arbeiteten allein weiter. Der große Teller mit den Pfannkuchen, die Dimittis gebacken hatte, bevor er sich in den Zustand des Halbkälteschlafs versetzen ließ, war ihre Stütze.


  Glamis war eben dabei, die Listen mit den Linien des Gravitationsflusses zu vergleichen; der Professor sah ihr, ebenfalls prüfend, über die Schulter.


  »Vor uns scheint ein Bruch zu liegen«, sagte sie.


  Sie lasen die Kontraste ab, notierten sie, gaben sie wieder in das Terminal ein, erhielten die neuen Steigungswerte.


  »Es ist tatsächlich eine Seite der Zeitstörung«, sagte sie.


  »Oder zumindest eine Isohypse oder wie immer Sie das nennen würden«, fügte er hinzu.


  »Professor?« fragte sie und sah zu ihm auf. Plötzlich merkte sie, dass er heftig über ihr atmete.


  »Meine Liebe, Sie halten mich für einen gefühlskalten Mann«, sagte er zitternd. »Ich bin aber kein gefühlskalter Mann. Ich bin wohl stark gehemmt, das ist wahr, aber tief in meinem Innern habe ich ein leidenschaftliches Herz. Wie oft habe ich mir – nun, da es zu spät ist – gewünscht, dass ich Mathe aufgegeben und mich dem Dolce vita hingegeben hätte! Ich liebe Sie, Glamis, ich habe Sie immer geliebt seit dem Augenblick, an dem wir vor etwa zweieinhalbtausend Jahren dieses Schiff betraten. Unser beider Leben hängt an einem Faden – jeden Moment könnte es ausgelöscht werden. Wir sind allein. Ich flehe Sie an, ich flehe Sie an – «


  »Sie tun mir weh, Jules!« rief sie aus und entzog ihre Brüste seinem Zugriff. »Bitte tun Sie nichts, was Ihnen später leidtun würde.«


  »Meine liebste Lady, meine liebste Glamis, nichts was wir zusammen tun könnten, wäre für mich je ein Grund des Bedauerns, selbst dann nicht, wenn wir hier Millionen Jahre lang festgehalten würden.«


  »Jules, Sie sind sehr nett, und es war mir immer ein Vergnügen, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Sie wissen sicher, wie sehr ich Ihren Intellekt bewundere – «


  »Intellekt! Oh, Himmelherrgottnochmal! Ich bin nicht – Ich war nicht immer nur Intellekt! Zur Hölle soll mein verdammter Intellekt fahren. Ich habe auch einen Körper, Glamis, und ich flehe Sie an, mich – «


  »Nein, nein, nicht jetzt, bitte, Jules! Sie waren immer so nett zu mir. Sogar wenn Sie den anderen gegenüber scharfe Worte gebrauchten, hat Ihre Zunge mich geschont. Mir ist aufgefallen – «


  »Das ist nichts verglichen mit dem, was meine Zunge bewerkstelligen könnte! Ich kann – ich will Sie nicht länger schonen! Oh, mein Liebling, meine einzigartige, begehrenswerte Glamis! Ihre einmalige persische Jugend und Schönheit! Glauben Sie, es macht Spaß, umso vieles älter als Sie zu sein? Tief in meinem Innern fühle ich – «


  Er machte einen Satz in ihre Richtung und packte sie, presste seinen Mund auf den ihren. Das Terminal klickte, und eine trockene Maschinenstimme sagte: »Nach unseren Berechnungen durchstoßen wir die Mauer der Zeitstörung in dreiundzwanzig Sekunden.«


  »Wir kehren in die Gegenwart zurück! Oh, Gott sein Dank!« schrie Glamis und befreite sich flink aus de l’Isle-Evens’ Armen.


  Er rückte seine Brille zurecht und sagte: »Glamis – ich werde immer gleich für Sie empfinden, ganz egal, welche Zeit wir haben!«


  »Das ist ja schön! Ich danke Ihnen für Ihre Bewunderung. Nur, dies hier ist einfach nicht die richtige Zeit bzw. der richtige Ort dazu…«


  »Ich fürchte mich nicht vor dem Tode – nur davor, Sie zu verlieren, Sie jetzt zu verlieren!« Er wollte sich wieder auf sie stürzen, und sie sprang mit einem ärgerlichen Lachen hinter einen Stuhl.


  »Hören Sie auf, Jules, Sie alter Lustmolch! Wir sehen ja aus wie – Giddy und Ganymed!«


  Die dreiundzwanzig Sekunden waren vorüber.


  Die Aufklärungs-Glocke begann heftig zu schaukeln und zu schwanken. Glamis und der Professor klammerten sich an der Einrichtung fest und starrten mit Blicken, die nichts mehr mit wissenschaftlicher Objektivität zu tun hatten, auf das, was außerhalb des Beobachtungsfensters geschah. Das beleidigte Quäken des Terminals ignorierten sie.


  Der Raum siechte dahin. Sie passierten irgendeine, bislang unbekannte elektromagnetische Störung, die mit einem merkwürdigen chromatischen Effekt einherging. Sie rollten eine Ewigkeit an einem Vorhang aus farbig schillernder Seide hinunter und wurden von betatronblauen, cyclotronkirschroten, synchrotonsilbernen Blitzen bombardiert, während Sterne und subatomare Teilchen wie Fischrogen an ihnen vorüberleuchteten.


  Dann war alles vorbei. Der Raum war wieder ganz der alte – und nicht einmal eine Million Meilen von ihnen entfernt hing ein Planet in Blau, Kirsch und Silber!


  »Wie ist der denn dahingekommen?« keuchte de l’Isle-Evens.


  »Das ist ein Planet!« keuchte Glamis.


  Dann nahmen sie sich zusammen, begannen mit den Beobachtungen und fütterten das Terminal mit Daten.


  Bald standen Zahlen zur Verfügung, Zahlen so kühl und beängstigend, wie nur Zahlen sein können mit ihrer eingebauten Erinnerung an all die Welten, die den menschlichen Sinnen nicht zugänglich sind.


  Der Satellit war in eine noch stärkere Verwerfung der Zeitstörung geraten. Die Analyse der Wasserstoffteilchen am Schiffsrumpf ergab, dass sie sich nun fünf Billionen Millionen Jahre, plus oder minus ein Jahrhundert, auf einem Punkt der Zeitskala befanden, der in Bezug auf den Punkt, an den sie sich gerade erst gewöhnt hatten, als VERGANGENHEIT bezeichnet werden musste.


  »Es muss sich um einen Fehler handeln!« schrie Glamis.


  »Fünf Billionen Millionen Jahre zurück! Die Erde ist ja fast noch im flüssigen Zustand!« schrie de l’Isle-Evens. »Es muss sich um einen Fehler handeln!«


  Aber der Computer beeilte sich zu beweisen, dass er sich nicht irrte. Und begann neue Zahlen auszuwerfen.


  Sie befanden sich immer noch im Raumareal mit dem Code-Namen Burgess. Der Himmelskörper war etwa 365 Millionen Meilen entfernt.


  »Was kann das für ein Planet sein?« fragte de l’Isle-Evens.


  Der Computer hatte keinen Namen für ihn. Aber er war imstande festzustellen, dass seine Masse 1.3529 Mal die der Erde war, dass sein Durchmesser etwa 8911 Meilen betrug, dass die gegenwärtige Oberflächentemperatur von minus 133 Grad an den Polen bis plus 82 Grad an einem bestimmten Punkt des Äquators reichte, dass seine Atmosphäre reich an Sauerstoff und 19 Meilen tief war, dass er vier Trabanten hatte, von denen der größte im Durchmesser 1965 Meilen maß, und dass er sich auf seiner Umlaufbahn mit einer Geschwindigkeit von 39.905 Meilen pro Stunde ordnungsgemäß vorwärts bewegte.


  »Wo kommt er her?« fragte Glamis.


  Er war 265.408 Meilen entfernt, und sie traten soeben in sein Gravitationsfeld ein.


  Sie setzten sich wieder und betrachteten gemeinsam ein Diagramm, das vor ihnen auf dem oberen Teil des Pults aufleuchtete. Der Professor atmete schwer, aber diesmal war es nicht Glamis, die sein Adrenalin in Aufruhr gebracht hatte.


  Er fuhr mit dem Finger über das Glas.


  »Beträchtlich größer als die Erde, nicht viel kälter als der Mars – das könnte man durch die dampfende Atmosphäre erklären, trotz der zunehmenden Entfernung von der Sonne…«


  »Wir wissen, dass es einen solchen Planeten im Sonnensystem nicht gibt. Falls wir uns noch im Sonnensystem befinden.«


  »Die spektographische Analyse der Sonne lässt keinen Zweifel daran bestehen.«


  »Dann muss dies, wenn wir wirklich fünf Billionen Millionen Jahre zurück sind, die Erde sein – vielleicht stimmt die alte Theorie, und der Mond hat sich wirklich davon abgespalten. Vielleicht ist das, was wir hier vor uns sehen, eine größere Erde, bevor sich der Mond von ihr trennte – und vielleicht erklärt das auch ihre jetzige Position… Nein, nicht möglich…«


  »Außerdem, Glamis, glaubt schon lange keiner mehr an die alte Theorie von der Entstehung des Mondes. Ich weiß! Wir befinden uns zwischen den Umlaufbahnen von Mars und Jupiter! – Dieser Planet kann nur ein ganz bestimmter sein – der hypothetische Planet nämlich, der, wie wissen wir nicht, in die Fragmente, die wir heute Asteroiden nennen, auseinanderbrach.«


  »Die alte Theorie von der Entstehung der Asteroiden glaubt doch schon lange keiner mehr!« Dann sahen sie sich an und lachten.


  »Wir scheinen in der idealen Lage zu sein, herausfinden zu können, ob die Theorie korrekt ist oder nicht«, sagte de l’Isle-Evens trocken.


  Die Asteroiden oder auch Planetoiden nahmen normalerweise (d. h. unter normalen raumzeitlichen Bedingungen) eine breite Umlaufbahn ungefähr auf der Ekliptik zwischen, wie der Professor bereits bemerkte, Mars und Jupiter ein. Mehrere tausend Asteroiden waren bisher gesichtet worden. Ihre Größe variierte von sehr großen Stücken bis zu kleinen Körnern. Seit dem Aufkommen der Fotographie war dem Sterngucker das Entdecken von Asteroiden das, was dem Erstklässler das Sammeln von Briefmarken ist. Die meisten der asteroiden Umlaufbahnen waren streng elliptisch, wenngleich ein paar – wie das bei jeder Gruppe zu sein pflegt – schrecklich exzentrisch waren.


  De l’Isle-Evens drückte auf einen Knopf, um Bänder mit den wissenschaftlichen Daten über einen freien Schirm laufen zu lassen. Er und Glamis prüften sie. Die Theorie, der zufolge die Asteroiden einst ein Planet mitsamt Satelliten gewesen waren, war alt und fast anerkannt. In den siebziger Jahren war ein Professor Ovenden so weit gegangen, den Planeten Aztex zu taufen.


  »Das also ist er; heutzutage gibt es aber auch für alles einen wissenschaftlichen Präzedenzfall«, sagte de l’Isle-Evens. »Wir wollen den Planeten Aztex nennen.«


  »Wenn Sie möchten«, sagte Glamis enttäuscht.


  Er sah sie schnell an.


  »Oh, Liebste! Wie dumm von mir! Siehst du, leider bin ich nun mal ein Intellektueller – ich vergesse mich und alles andere über meiner Arbeit! Bitte erlaube mir, diesen schönen, funkelnden und, wie ich mit Sicherheit annehme, jungfräulichen Planeten – «


  »Oh, hör auf damit, Jules!«


  »Nach der schönsten Frau des Universums, der einzigsten Frau in diesem Raum-und-Zeit-Reich zu nennen! Ich, das glückliche männliche Wesen, das so privilegiert ist, dieses Abenteuer mit ihr teilen zu dürfen, ich nenne diesen prächtigen und blendenden Körper Glamis!«


  Er küsste sie. Sie erwiderte den Kuss. Er klammerte sich an sie und starrte ihr ins Gesicht.


  »Mein Liebling… angenommen, unsere neue Welt ist unbevölkert…«


  Sie trat mit einem halben Stirnrunzeln einen halben Schritt zurück.


  »Falls du denkst – «


  Der Computer war laut und deutlich zu vernehmen.


  »Wir prüfen zurzeit ein weniger als ein Grad vom Äquator entferntes Gebiet, wo eine Landung durchgeführt werden kann.«


  XXIII.


  Choggles gefiel die Stille nicht. Sie klebte an ihr mit der Verdrossenheit eines Gastes, der sich mit einem Berg Austern konfrontiert sieht, die sich alle nicht öffnen lassen. Auch war sie nicht sonderlich begeistert von dem Aussehen der Maschine, die bis vor kurzem noch als ihre Mutter gegolten hatte. Ein paar Glimmerplatten und Dämpfer, durch hauchdünne Drähte notdürftig zusammengehalten, waren alles, was davon übriggeblieben war; wo der Kopf gewesen war, befand sich nun eine Reihe Mikro-Antennen. Augen gab es nicht. Heisch gab es nicht. Man hatte den Strom abgeschnitten. Die Illusion wurde nicht länger aufrechterhalten. Irgendetwas hatte einen Bruch zwischen Stromquelle und Empfänger verursacht.


  »Mami, hoffentlich ist bei dir alles in Ordnung.« Es schien wie ein schlechtes Omen. Aber es war ihr schon immer schwergefallen, sich Mami sowohl gesund und munter als auch auf dem Mars vorzustellen. Der Mars ähnelte zu sehr einem unerwünschten Geisteszustand.


  Aus Angst, die Antennen, die hauchdünnen Drähte, die Dämpfer, die Glimmerplatten durcheinanderzubringen, schlich sie auf Zehenspitzen daran vorbei und durch die Weite des Studios zum Ausgang. Die Gitter glitten zur Seite, und sie wagte sich bis zum Aufzug vor. Er funktionierte. Es gab also Strom in dem Gebäude. Aber die Studios von Godwin-Universal-Holotraum waren groß genug, um über ihre eigene Sonnenenergie zu verfügen.


  Choggles fuhr bis zum nächsten Stock. Sie befand sich jetzt zu ebener Erde.


  Niemand war da. Es war Nacht, als sie angekommen war, und das Gebäude war verlassen gewesen. Jetzt war es strahlend hell. Der Tag hatte ein ungewöhnliches metallisches Schimmern an sich.


  Sie spähte durch die Glastür.


  Auf dem Parkplatz hatte ein Gletscher geparkt. Das heißt, eigentlich schon mehr als geparkt. Er bedeckte den größten Teil des Parkplatzes, die dahinterliegende Straße, einen Flügel des Gebäudes, und erstreckte sich soweit, wie ihr Auge reichte. Es war entweder ein Gletscher oder ein Eisberg mit größeren Ambitionen. Die Sonne glitzerte auf der vielfach gebrochenen Oberfläche, als ob nichts geschehen sei, aber Choggles ließ sich nicht täuschen.


  Sie stand eine ganze Weile da und schaute. Auf dem Eis bewegten sich zwei lebendige Dinger. Sie waren ein ganzes Stück entfernt, und es war unmöglich zu entscheiden, was sie taten. Manchmal schien es so, als würgten sie einander, vielleicht sogar mit gegenseitigem Einverständnis; ein anderes Mal schien es, als vollführten sie eine Pantomime, bei der mindestens eine Rock-’n’-Roll-Nummer dabei war. Sie waren schwarze, zottelige Wesen, sehr plump und kompakt, und sahen überhaupt nicht wie Leute aus, wenn man einmal davon absah, dass man sich schwer vorstellen konnte, was für lebendige Dinger sonst noch verdreht genug sein könnten, um auf einem Stadtgletscher eine Tanz-und-Würgeszene hinzulegen.


  Schließlich riss sich Choggles von dem Anblick los. Was immer da im Gange war, es kam langsam näher, und sie hatte keine Lust, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, wo doch nur eine Pendeltür zwischen ihr und ihnen war. Sie begab sich in die Tiefen des Gebäudes.


  Nachdem sie eine Weile gewandert war und vor einem Essenautomaten, in dem es nichts zu essen gab, Halt gemacht hatte, fand sie sich im Hauptvorführraum wieder. Eine Verwechslung war ausgeschlossen. Hier wurden die Träume, die Zoomer erträumte und das Studio herstellte, mittels der komplizierten holographischen Anlage vorgeführt, um eine perfekte 3-D-Bilderbuchillustration zu produzieren. Hier wurden sie ein erstes Mal kurz gezeigt, bevor sie in Traumpaläste oder private Träumereien geleitet oder gestrahlt wurden.


  Choggles hatte in der Regel nicht viel Geduld mit Holoträumen, aber als sie zu einer Telefonzelle hinüberging, spürte sie plötzlich Verlangen nach einer dieser sicheren und hygienischen Welten, die, süß und zäh wie Sirup, dem Gehirn des Monty Zoomer entflossen.


  Das Gefühl wurde noch stärker, als sie den Hörer abnahm und dem Heulen des ätherischen Äthers lauschte. Was auch immer mit dem Studio geschehen war, was auch immer die Ursache dafür war, dass sich ein wandernder Gletscher in das, was einst ein sonniges Tal von Sacramento gewesen war, hineinverirrt hatte – dieses Etwas hatte sich der Kommunikation mit der Außenwelt angenommen.


  Ohne große Schwierigkeiten sortierte sie, was sie in der Vorführkabine vorfand. Mehrere neue Träume lagen in Dosen herum, die dem Schreckensgehalt entsprechend farblich abschattiert waren. Sie hatten einladende Namen wie Carlo, der fliegende Teppich, Eine Schüssel voll Sonnenschein, Die Farm, die sich selbst liebte, Katie und die Kaffeetasse, Noch ein Eis für den Maharadschah! Wilde Erdbeeren, Die Sonne scheint auch in der Nacht, Alle Stücke der Band, Städte und Steine, und Die Sonne schmeckt stark nach Suppe. Godwin-Universal hatte sich mit der Sonne einen Namen gemacht und ritt immer noch auf der gleichen Masche. Sollten doch die zum Teufel gehen, die immer behaupteten, zu viel davon verursache Hautkrebs.


  Ohne viel nachzudenken, denn es gab wenig, über das sie hätte nachdenken können, steckte Ghoggles Noch ein Eis für den Maharadschah! in die dafür vorgesehene Öffnung des Projektors und schaltete ihn ein. Jenseits des Projektionsraums machte etwas zzwapppt, und es bildeten sich Formen in hellen Farben. Sie lächelte, als sie hinging, um sie sich genauer anzusehen.


  Der Palast war wirklich allerliebst, seine Marmorwände erstrahlten im G-U-Sonnenschein. Draußen die Bettler waren alle in Pastellfarben gekleidet. Sie waren schlank, sauber und adrett und litten nur an den drolligsten Krankheiten. Choggles spazierte mitten unter ihnen – na ja, eigentlich stand sie ja immer an der gleichen Stelle, aber die Bilder bewegten sich unaufhaltsam um sie herum, so dass es tatsächlich so aussah, als ginge sie eine Treppenflucht hinauf und betrete den Moghul-Palast.


  Es roch gut in dem Palast. Alle möglichen Düfte durchwehten die Luft, und es gab Feuerschalen, in denen heilige Männer farbige Öle verbrannten, die sie vorher aus Fläschchen dort hineingeschüttet hatten. Es herrschte ein reges Treiben, und eine betagte Dame strich die Harfe, aber es stimmte etwas nicht – Choggles hatte vergessen, den Ton einzuschalten. Alles geschah in tiefer Stille.


  Sie stieg noch mehr Treppen hinauf, wobei sie zwei großen und melancholisch aussehenden Männern folgte, die barfuß gingen und an juwelenbesetzten Leinen ein Paar schöner Jagdleoparden führten, deren Augen von Scheuklappen aus rotem Leder verdeckt waren. Durch einen schweren


  Perlenvorhang gingen sie, durch große Bronzetüren und in ein Vorzimmer, wo goldene Fische in einem Becken schwammen, das in den Marmor des Bodens eingelassen war. Durch das Vorzimmer gingen sie, um beim Maharadschah vorgelassen zu werden. Choggles folgte ihnen.


  Der Maharadschah ruhte auf Kissen. Verschleierte, dezent gekleidete Mädchen rekelten sich in seiner Nähe, fächelten ihm Luft zu und fütterten ihn mit Safraneis, das sie einem großen mit Halbedelsteinen besetzten Bottich entnahmen. Papageien und Falken saßen auf Stangen vor den mit Wandteppichen behangenen Wänden. Es gab so ziemlich von allem etwas.


  »Was für ein geschmackloser Traum eines Bourgeois!« rief Choggles aus. »Der ist bestimmt von diesem entsetzlichen Zoomer.«


  Ein schwerer Brokatvorhang wurde hinter dem Maharadschah hastig beiseitegeschoben. Ein kleiner dünner Mann betrat das Zimmer. Er trug einen alten Overall, unter dem ein schmutziges rot-blau gestreiftes Hemd zu sehen war. Seine Füße steckten in einem Paar grauer Leisetreter. Der Maharadschah sah von seinem Bananen-Split nicht auf.


  »Die Holoträumerei wird unser Problem bestimmt nicht lösen!« sagte der Dünne.


  Man hatte erst kürzlich von hässlichen Gerüchten gehört, denen zufolge sich unangenehme Bestandteile in Holoträume eingeschlichen haben sollten. Dieser kleine, dünne, stramme Mann mit den Muskeln und dem zerstörten, nicht-lächelnden und sehr un-Zoomer-haften Gesicht war ein solcher Bestandteil. Zoomers Leute liefen nicht mit Genitalien in den Hosen und fast permanent schmutzigen Fingernägeln herum.


  »Sie sind ein unangenehmer Bestandteil«, sagte sie.


  Es wurde dunkel, und ein Wind blies Funken von den Schalen. Die zahmen Leoparden leckten sich das Maul; die Haremsdamen wirkten schlüpfrig und verschlagen.


  »Hier sollte eigentlich absolute Ruhe herrschen«, sagte sie.


  Er kam mit bedeutungsvoller Miene auf sie zu, als stelle der Vorhang, bei dem sich ein Mensch einem anderen nähert, den Bruch irgendeines fürchterlichen Tabus dar.


  »Sie sollten hier nicht allein bleiben«, meinte er. »Wir sind wieder in der Steinzeit oder so was.«


  »Geben Sie mir meinen geschmacklosen bourgeoisen Traum wieder«, jammerte sie. Sie drehte sich um und lief davon. Da waren Eunuchen mit wunderbaren, in die Seiten gestemmten Armen und weiten, gespreizten Hosenbeinen, riesigen schimmernden Türkensäbeln, glänzenden Augäpfeln, furchterregenden Wangen und breiten Brustkörben, auf deren Haut die Reflexe eines unruhigen Lichts spielten. Die Falken flogen umher – tödlich, zielbewusst und makellos. Von fern ertönte auf einem Ziegenhorn ein phantastischer Ton.


  Die Stufen waren glatt und rutschig wie halbgeschmolzener Schnee, wie halbgefrorener Rahm, als sie vor den herumwirbelnden Körpern auswich, die Treppen hinunterrannte, vor der Illusion davonstürmte.


  Sie sah über ihre Schulter nach hinten und den schönen Palast, die Verschmelzung aller Agras, dahinsinken, sah die roten Sandsteinmauern, die weißen Marmoraufsätze und Marmorhallen zusammenbrechen, bis alles – zzwrapppt! wie ein Bonbon, das jemand gelutscht hatte, verschwunden war, während sie so vom Projektionsareal wegrannte. Im letzten Moment kam dann er. Er sprang über das sich in Gelee verwandelnde Tor hinweg und rief wie verrückt nach ihr.


  »Wovor haben Sie Angst? Ich tu’ Ihnen doch nicht weh!« Die Kampflust verließ sie. An einem Türeingang blieb sie stehen und lehnte sich dagegen. Er war aus Krain, nicht aus Gelee. Er kam keuchend an, legte einen Arm um sie.


  »Ich bin nur der Nachtwächter, Miss, Sie brauchen keine Angst zu haben. Sie und ich und das Studio, wir stecken in einer von diesen Zeitstörungen, von denen in den Nachrichten immer die Rede ist.«


  »Oh, Mister, man hat mich entführt! Ich will zurück zu meinem Mike und zu Durrant!«


  Sie fing an zu weinen und hörte nicht auf zu weinen, pumpte salzige Tränen aus ihren süßen Augen, weil keine Rettung kommen wollte. Die ganze Zeit über behielt der kleine, nicht unbedingt liebenswerte Mann seinen Arm um ihre Schultern und sagte ununterbrochen: »Was ist denn, was haben wir denn!« – wobei er hin und wieder ein nicht unbedingt tröstliches »Wir sind wieder in der Steinzeit oder so was« einfließen ließ.


  Als sie seine automatischen Worte nicht länger ertragen konnte, hörte sie mit ihren automatischen Tränen auf.


  »Was sind das da draußen auf dem Gletscher für Wesen?«


  »Es sind eine ganze Menge Wesen da draußen auf dem Gletscher.«


  »Glauben Sie im Ernst, dass dies das Ende der Welt ist?«


  »Nicht, wenn ich es irgendwie vermeiden kann, Miss!« Die Stimme der Vernunft, dachte sie. Sie zitterte.


  »Sie könnten wohl nicht zufällig ein bisschen philosophieren, Sir, um mich ein bisschen aufzuheitern?«


  »In Philosophie bin ich nicht so gut. Ich hätte aber vielleicht noch ein Plätzchen für Sie in meiner Bude.«


  »Ich habe soeben eine ausgesprochen schreckliche Erfahrung gemacht, müssen Sie wissen. Ich habe gerade – nun – «


  »In dem Falle könnte ein Plätzchen weitaus mehr helfen als


  Philosophie. Ich finde, man sollte sich nicht allzu viel Gedanken über das Warum machen. Sogar die Leute, die sich von Berufs wegen mit den Warums beschäftigt haben – ich meine, solche wie Eisenhower, nein, Einstein wollte ich sagen, der Geld dafür kriegte – ich meine, selbst der kam damit nicht zurande. Eigentlich hat er sogar noch ein paar eigene Warums aufs Tapet gebracht. Manchmal habe ich das Gefühl, dass wir gar nicht dazu gemacht sind, diese Dinge zu begreifen…«


  »Mein Cousin hatte gesagt…«


  »Nehmen Sie nur mal diese Sache mit der Steinzeit da draußen, Miss. Will sagen, atmen kann man doch immer noch… Es macht gar keinen Unterschied – ich meine, es gibt keinen Unterschied zwischen der Steinzeit und dem Jetzt. Das hier ist eben das Jetzt, oder? Es ist halt das, was die Menschheit daraus gemacht hat…«


  »Sie sind wirklich nett«, sagte sie und begann wieder zu weinen. »Aber das war nicht die Art von Philosophie, die ich wollte. Nicht die philosophierende Philosophie, falls Sie mich verstehen. Etwas Härteres. Wie, nun ja – ich glaube nicht, dass wir überhaupt wieder in der Steinzeit sein können…«


  »Wenn Sie auf diesen Kram aus sind, den Kant gelehrt hat, empirischen Positivismus und so, Miss, dann werden Sie bei mir kein Glück haben. Ich habe Kierkegaards Position, wie auch immer die genau war…«


  »Dann werde ich – schluchz, schluchz – mich eben – schluchz, schluchz – mit dem – schluchz, schluchz, schluchz – Plätzchen – schluchz, schluchz – abfinden müssen!«


  »Braves Mädchen. Es ließe sich eine Menge für die Sinneserfahrung sagen, Berkeley.«


  Er nahm sie bei der Hand, so feucht diese auch war, und begann sie durch ein Labyrinth von Korridoren zu seiner Höhle zu führen, wobei er sie nach ihrem Namen fragte. Sie sagte ihn ihm.


  Seine scheckigen Brauen zogen sich zusammen.


  »Also Miss Choggles Chaplain sind Sie, dieselbe, die Mr. Zoomer entführt hat! Ich war nämlich damit beauftragt, Sie hier festzuhalten, junge Frau. Alles in allem scheint das Bisschen von moralischem Imperativ jetzt, wo wir wieder in der Steinzeit sind, sich selbst in den Hintern gekrochen zu sein, wie Kierkegaard sagen würde.«


  Sie fuhr soweit zurück, wie das ein ausgestreckter Arm zulässt.


  »Wenn Sie im Jetzt ein Krimineller sind, dann sind Sie bestimmt immer ein Krimineller. Die Zeit macht da überhaupt keinen Unterschied.«


  »Ganz im Gegenteil, die Zeit macht einen ganz gewaltigen Unterschied! Ich finde sogar jetzt schon, dass es leichter ist, gut zu sein, wenn man erst einmal frei ist von der Zeit.«


  »Ganz im Gegenteil, wir sind jetzt Gefangene der Zeit.«


  »Wir sind immer Gefangene der Zeit, junge Frau, rund um die Uhr. Ist bloß zufällig so, dass es hier in der Steinzeit nicht so viele Uhren gibt.«


  »Wie soll ich Sie nennen, hier in der Steinzeit?«


  »Okay, hört sich genauso gut wie jeder andere Name an.«


  Hier-in-der-Steinzeit hatte irgendwo eine Geburtsurkunde herumliegen, auf der der Name Ronald Roland Makepeace Lovehampton eingetragen war. Sein Vater war ein Australier, der jetzt in Frankreich lebte. Seine Mutter, eine Amerikanerin, lebte jetzt in Friendship in der UdSSR. So geht es, wie der gute alte Vonnegut zu sagen pflegte. Seine Lebensgeschichte, die voll interessanter Ereignisse und der außergewöhnlichsten Zufälle war, wurde für diese Ausgabe extra gekürzt, so dass nur eine allgemeine Überlegung bleibt, die sich aus ihrem erratischen Verlauf abhebt: Nichts am menschlichen Geist ist sonderbarer als seine ständige Überraschung über das Walten des Zufalls; im Leben toleriert er selbst grobe Zufälligkeiten und Lücken, die er nicht einmal einem Trivialautor durchgehen lassen würde.


  In einer der schäbigeren Ecken des Mammutgebäudes der GU hatte Hier-in-der-Steinzeit seinen Bau. Als seine kleine Gefangene ihn betrat, fuhr sie zusammen, sah zitternd zu synthetischen Sepia-Gesichtern empor, an denen so reizende Modenamen wie Paul Newman, Dustin Hoffman, Julie Christie, Robert Redford, Bobbie Gentry, Helge Kitzinger,


  Pamela Nicholls angebracht waren. Als er die EL-Tafel einschaltete, machte das Licht die ganze Düsterkeit nur noch deutlicher, statt sie zu vertreiben.


  »Wohnen Sie hier drin, Hier-in-der-Steinzeit?«


  »So könnte man sagen.«


  »Es erinnert mich an die kleine Höhle, in der Mrs. Tiggywinkle gewohnt hat.«


  »Kenne ich nicht.« Er fummelte in einem winzigen Geschirrschrank in Bodengegend und entnahm ihm so typisch amerikanische Erzeugnisse wie eine Dose Kängurusuppe, Geschenk vom Vater, ein Glas Heringsülze, etwas kaltes Hähnchen Vindaloo, eine Teekanne, eine Flasche Pouilly-Fuisse ‘91, eine Eskimo-Torte von Howard Johnson und die bereits genannten Plätzchen.


  »Essen Sie, nur nicht den Mut sinken lassen, junge Frau.«


  »Ich nehme nur eins von den Plätzchen, danke, und vielleicht einen Becher von dem Pouilly-Fuisse, wenn er richtig gekühlt ist. Und könnten Sie mir vielleicht noch sagen, warum ich entführt wurde?«


  »Na ja, eigentlich sollte ich das keinem sagen, aber… da wir nun mal hier wieder in der Steinzeit sind…«


  Sie hatte den letzten Satz aufgeschnappt und mit ihm zusammen wiederholt. Dann kicherte sie fröhlich, wobei sich ein Grübchen zeigte, und fragte: »Ist das nicht ein Stichwort für ein Lied?«


  BEIDE:


  Wenn wir auch wieder in der Steinzeit sind


  Brauchen wir uns doch nicht einsam zu fühlen


  Wir haben immer Gesellschaft


  SIE:


  Du und ich


  Und das ganze Zeitalter für dich Und mich


  ER:


  Ja, du und ich Wie eine Rhapsodie


  BEIDE:


  Du und ich, wir leben noch lange


  Und die düstere, alte Philosophie


  Ist weit entfernt vom historischen Imperativ


  Eine Million Jahre vor Søren Kierkegaard


  ER:


  Kierkegaard, Schmierkegaard, wer hat schon noch Lust, sich über die Menschheit den Kopf zu zerbrechen, wenn es sowieso keine Menschen mehr gibt? Was hast du lieber, mein Schatz, die Vergangenheit oder die Zukunft?


  SIE:


  Die Vergangenheit natürlich, mein Schatz – sie ist idyllischer!


  BEIDE:


  Wir beide leben jetzt mit den Höhlenbären


  Wir legen ganz schön los hier –


  Bloße Haut für dich und mich


  ER:


  Ihm und ihr gefällt’s Das Leben im Pelz


  SIE:


  Ja, ihm und ihr gefällt’s Auf einem Gletscher


  BEIDE:


  Es sieht ganz so aus, als hätten wir den Planeten endlich ruiniert;


  Reue oder Drogen, das mögen wir nicht


  Wir finden uns nicht ab mit der Zeit – die Droge kommt


  Uns nicht ins Haus!


  Das Eozän ist kein Schauplatz für einen Schneeplatz, oh Nein!


  Wenn wir auch wieder in der Steinzeit sind


  Brauchen wir uns doch nicht einsam zu fühlen


  ER:


  Vielleicht ist sie besser als unsere eigene Zeit


  SIE:


  Das möchte wohl gut sein…


  BEIDE:


  Denn da wir nun in der Steinzeit sind


  Bleiben wir jung; das Alter lassen wir nicht durchgehen


  Dann haben wir immer Gesellschaft


  Haben wir immer Gesellschaft…


  Sie verfielen mit solchem Schwung in eine Stepptanznummer, dass eine Filmdose von einem der oberen Regalbretter sauste und Hier-in-der-Steinzeit auf den Zeh traf. Während er noch fluchte, hob Choggles die Dose auf und betrachtete sie.


  »Das Verlorene Paradies – was ist das, Porno?«


  »Nein, nichts, na ja – ach was, ich kann’s Ihnen auch genauso gut sagen, da wir nun mal hier in der Steinzeit sind.«


  »Lassen Sie uns bloß nicht noch mal damit anfangen. Was ist es?«


  Indem er die Dose an sich nahm, sagte er: »In dieser Dose ist ein Film versteckt, der der Grund dafür ist, warum man Sie gekapert hat, junge Frau.«


  »Oh, mein bester Hier-in-der-Steinzeit, Sie wissen, ich liebe Sie und hoffe sogar für die nicht zu ferne Zukunft auf eine Heirat – sagen wir, dann, wenn sie erfunden wird – bitte, lassen Sie uns diesen frechen kleinen Film auf dem Projektor abspielen. Was mag wohl darauf sein?«


  »Das weiß ich nicht, Miss, und ich danke Ihnen für Ihre Vorfreude. Ich bin selbst recht neugierig darauf, ihn zu sehen, denn man sagte mir, mein Leben hinge davon ab.«


  Wie zwei Kinder, wie zwei Verschwörer, wie zwei Lemminge, die plötzlich die Lust überkommt, schwimmen zu gehen, gaben sie sich die Hand und liefen den ganzen langen dunklen Weg, den sie gekommen waren, wieder zurück. Sie hatten die Filmdose und natürlich die Dose mit den Plätzchen und die Flasche Pouilly-Fuisse bei sich.


  Noch ein Eis für den Maharadaschah! quälte sich immer noch dahin, und die Reihe seiner übereifrigen Sklaven war mittlerweile am Nordpol angekommen, um mitten unter einem Haufen herziger Eisbären nach Eis zu stöbern. Choggles schaltete ihn aus, nahm den Film heraus und legte die Spule ein, die sie mitgebracht hatten. Hier-in-der-Steinzeit handhabte den Apparat ganz professionell und achtete darauf, dass Bild und Ton richtig aufeinander abgestimmt waren. Dann gingen sie in den Saal.


  Sie kamen gerade rechtzeitig, um einen kleinen runden Raum entstehen zu sehen. Drei Personen waren in dem Raum, eine davon ein plumper Mann, der sich gerade setzte, eine andere eine schlanke, nicht mehr ganz junge Frau am Fenster, eine weitere –


  »Das bin ja ich!« schrie Choggles. Sie packte Hier-in-der-Steinzeit vor Aufregung am Arm. Ihr Holovisions-Ich ignorierte sie und lachte herzlich über den plumpen Mann, der aus einem kreisförmigen Buch ein Gedicht vorlas.


  »Du dummes Kind!« sagte der plumpe Mann. Es war Monty Zoomer. Choggles konnte ihre Augen nicht abwenden, als er ihr Alter ego durch das Zimmer hetzte, mit Kissen bombardierte und aus dem Zimmer vertrieb.


  Dann wandte sich Zoomer der anderen Frau zu, in der Choggles sogleich Glamis Fevertrees erkannte, und begann, sie mit leidenschaftlichen Worten zu belagern.


  »Ooh, ich glaube, ich werde ganz rot!« sagte Choggles. »Was für einen Blödsinn die Erwachsenen reden! Das ist wahrscheinlich ein Zeichen von Altersschwäche. Wenigstens will Glamis nichts mit ihm zu tun haben.«


  »… ich habe nicht den freien Willen, Sie zu lieben, Monty, bitte verstehen Sie das«, sagte Glamis gerade.


  Zoomer fing an, mit dem Schlupfwinkel anzugeben, den er für Attica Saigon Smix geschaffen hatte. Er und Glamis gingen dann dazu über, über ihre Schwester Loomis zu reden.


  »Das ist ja ganz schön langweilig geworden, nachdem ich gegangen war«, bemerkte Choggles.


  »Es muss aber wichtig sein«, entgegnete Hier-in-der-Steinzeit.


  Zoomer lag jetzt vor Glamis auf den Knien. Er sah extrem blöde aus; sie schaffte es, sowohl gelangweilt als auch selbstzufrieden auszusehen, während sie seinen Worten lauschte.


  »In dem Moment, in dem ich Sie zum ersten Mal sah, wusste ich, dass ich im Schatten des Schicksals stand.«


  »Wirft das Schicksal wirklich einen Schatten?«


  »Also gut, ich stand plötzlich im Lichte seiner Scheinwerfer.«


  »Mäßiger Dialog«, konstatierte Choggles. »Man sollte annehmen, dass sie zu Besserem fähig wären!«


  Der Holoträumer beugte seinen Kopf vor und nahm Kette und Anhänger ab. Er rieb den Anhänger an seinem Hemd und gab ihn Glamis.


  »Den trägt er immer«, sagte Choggles. »Er ist aus Silber. Der ist aber schön!«


  »Der ist aber schön!« sagte Glamis, als sie den Anhänger entgegennahm und betrachtete. »Er ist wirklich schön.«


  »Ja, ja, das sagten wir bereits«, schrie Choggles ungeduldig.


  Zoomer erhob sich mit weichen Knien und sagte: »Ja, er ist nach einem alten Muster vom Mars gearbeitet, und zwar nach einem Anhänger, der tatsächlich vom Mars stammt. Attica hat ihn zu einem tollen Preis gekauft und Kopien davon machen lassen.«


  »Ich wette, dass Made in Japan darauf steht«, sagte Choggles.


  »Vom Mars! Aber er stellt zwei menschliche Wesen dar!« ließ sich Glamis vernehmen.


  »Auch wenn er zwei Affen darstellte, könnte immer noch Made in Japan draufstehen«, fuhr Choggles fort. Sie fing an, um die Bilder von Zoomer und Glamis herumzutanzen. Nach jeder Runde kitzelte sie ihn an der Wange.


  Glamis, die davon nichts ahnte, zog einen zweiten, dem ersten nicht unähnlichen Anhänger hervor. Zoomer nahm ihn und betrachtete ihn.


  »Oooh, Sie sind ja ganz nackt, Glamis!«


  »Ooh, Sie sind ja ganz nackt, Glamis!« parodierte Choggles.


  »Legen Sie ihn um – es ist ein fairer Tausch. Es sind Daphnis und Chloe nach einer alten griechischen Gravur. Ich habe ihn von Jack Dagenfort bekommen, dem Mann, den ich vorhin erwähnte.«


  »Das ist doch der Typ, der diesen alten Film gemacht hat, Das Herzversagen!« sagte Zoomer. »Ich werde ihn immer tragen, Glamis, und immer an Sie denken!«


  »Schauen Sie, er heult!« sagte Choggles. »Schauen Sie nur!« Hier-in-der-Steinzeit trat neben sie. Zusammen standen sie da und starrten in Zoomers Gesicht, als eine Träne über sein unteres Augenlied quoll und seine linke Wange hinunterrann, wobei sie einen kleinen Pickel zu umgehen verstand.


  »Und ich werde den Ihren mit auf meine Mission nehmen«, sagte Glamis.


  »Ich wette, eine zweite Träne schafft er nicht«, behauptete Choggles.


  In der Tat. Die Vision brach ab mit einem harten zzwrapppt! und die beiden Figuren mitsamt Anhänger waren verschwunden.


  Hier-in-der-Steinzeit kratzte sich am Kopf. »Ich kann nichts Besonderes an all dem sehen, Sie, Miss?«


  Sie musterte ihn kühl. »Für mich ist die Sache ziemlich offensichtlich. Sie haben nicht genug traditionelle Thriller gelesen. Bei Ventilator-Gittern mögen sie einen im Stich lassen, aber bei solchen Sachen kann man sich hundertprozentig auf sie verlassen. Ganz gleich, was Zoomer und Glamis da vorgespielt haben, in Wirklichkeit haben sie Geheimbotschaften ausgetauscht. Verstehen Sie das eigentlich nicht? Es waren Mikrofilme in den Anhängern!«


  »Ach, so ist das… Glauben Sie, dass die beiden sich in Schwierigkeiten befinden?«


  »Nicht mehr als ich. Meinen Sie, Sie könnten noch ein Plätzchen entbehren?«


  XXIV.


  Julliann von der Haifischhaut erwachte von einem Geräusch, das von knarrendem Holz und ächzenden Tauen und dem Klatschklatsch der gegen die Seite des Bootes schlagenden Wellen herrührte.


  Als ihm das Bewusstsein wiederkehrte, fiel ihm ein, dass es ihr dreizehnter Tag auf See war, und dass sie kein Trinkwasser mehr hatten. Harry der Habicht lag neben ihm. Er schlief auf dem engen Deck auf der Seite. Gururn döste mit einem Arm über der Ruderpinne.


  Die Strahlen einer neuen Dämmerung bemalten das zerfetzte Segel mit Gold. Tag um Tag hatten sie nichts als Seehunde und Staubwinde gesehen, während sie so an der einsamen Küste entlanggefahren waren.


  Julliann hievte sich hoch und blickte um sich. Immer noch nichts als Wellen und Küstenlinien. Er stand am Mast und starrte zur Küste hinüber.


  »Harry, Gururn! Das Schloss!«


  Seine Kameraden schüttelten den Schlaf ab und stellten sich neben ihn, um ebenfalls dorthin zu spähen, wohin er zeigte.


  Oberhalb der übereinanderliegenden Linien des Strandes war die dunklere Linie der Vegetation. Slot Surinat stand dort mit seinen unbestimmten Konturen im Morgennebel.


  »Es ist das Schloss!« Sie begannen, sich gegenseitig auf den Rücken zu klopfen.


  Es verging noch eine Stunde, und sie waren an Land, zogen ihr kleines Schiff durch das seichte Gewässer und setzten es sicher auf den Strand.


  Nichts rührte sich, weder an der Küste noch tiefer im Inneren. Nichts Lebendiges. Sie befanden sich nun im Reiche der Königin Aller Fragen, in dem alles ihrer grausamen intellektuellen Herrschaft unterstand.


  Kaum hatten sie den Strand betreten, als er sich zu heben und zu schütteln begann.


  Mit heiseren Schreien sprangen sie zur Seite, aber die Erhebung war überall. Sie sahen nun, dass der Strand aus den wilden Wachläusen der Königin bestand. Das waren Kreaturen mit scherenartigen Unterkiefern, fünfzig Beinen und Rücken, die wie schwedische Teppiche, nämlich lang und zottig und phantastisch gemustert, aussahen.


  Die vom Schlaf noch wie betäubten Läuse erhoben sich kratzend und schnaufend. Die mutigen drei schlugen sie, wie schnell sie sich auch erhoben, mit Hilfe ihrer Schwerter nieder, stürzten sich zwischen sie, sprangen über sie hinweg und steuerten so schnell wie möglich auf das Schloss zu.


  Die Umrisse des Schlosses zeichneten sich deutlich vor ihnen ab, aber da sie so sehr mit den zottigen Wachläusen beschäftigt waren, hatten sie kaum Zeit hinzusehen. Mit jedem Schritt wurde es gefährlicher, denn die Viecher sorgten unaufhörlich für neue Gefahren und Kampfsituationen. Ihre


  Aufmerksamkeit war so stark abgelenkt, dass sie erst in dem Moment, in dem sie sich keuchend gegen die Tür des Schlosses warfen, merkten, dass sie aus Plastik war.


  »Alle Blonden Gottes, was für eine Gaunerei ist denn das?« knurrte Harry, der nach oben sah und sein Schwert schwang. Sie standen vor einer gewaltigen Plastiknachbildung des Schlosses!


  »Das hat jemand hier hingestellt«, folgerte Gururn hinter seiner Maske.


  »Bei allem was mir heilig ist! Das hat die Königen Aller Fragen getan!« schrie Julliann und zerschnitt eine Wachlaus, die es auf seine Knöchel abgesehen hatte. »Sie hat diese Plastik-Replika hier hingestellt, um uns an Land zu locken!«


  »Nach hinten, schnell«, schrie Harry, »bevor sie uns kriegen!«


  Sie kämpften sich um die riesige Nachbildung herum. Was sie rettete, war die Tatsache, dass jede tote Wachlaus den übrigen erst mal als Mahlzeit diente, so dass ihre abstoßenden Essgewohnheiten ihre Wirksamkeit als Wachläuse beeinträchtigten.


  Hinter der Nachbildung war es feucht und eisigkalt. Es roch nach alten Turnschuhen und nassem Badezeug. Gras wuchs spärlich, und ein einsames, mageres Gebäude aus Stein stand in dem schlossförmigen Schatten.


  Sie rannten hinein und warfen die Tür hinter sich zu, lehnten sich keuchend dagegen und lauschten dem Kratzen der draußen stehenden Wachläuse.


  »Seht!« rief Gururn aus. Bei solchen Sachen konnte man sich immer auf ihn verlassen.


  Gururn schob oben und unten schwere Riegel vor, und sie sahen sich um. Es roch immer noch nach dem Badezeug.


  An der entferntesten Seite des Raums befanden sich Treppen aus einer seltsamen rosa Masse. Sie führten in ein höher gelegenes Stockwerk. Oben stand ein schönes Mädchen, jung, fast nackt, schön proportioniert. Dunkles Haar auf Kopf und Mons, Brüste wie Grapefruit, Brustwarzen wie Erdbeeren. Mit einem Sprung hatte Gururn über den Boden hinweggesetzt und einen Fuß auf die erste Stufe gestellt.


  Er gefror. Lähmung ergriff ihn. Er starrte mit hervorquellenden Augen, ohne irgendeine Bewegung nach oben.


  Wilde, ekstatische Musik ertönte, die ihnen durch die Köpfe fuhr. Das Tageslicht flackerte, und eine Stimme fragte vom Himmel herab:


  »Was für ein Witz muss das sein, der einem hilft, seine Größe auf dem Boden zu messen?«


  Julliann und Harry waren wie betäubt. Gururn brachte kein Wort heraus.


  »Beantwortet meine Frage, bevor ich bis drei gezählt habe!« rief die gewaltige himmlische Stimme, und sie begann zu zählen.


  Nachdem »drei« gerufen worden war, wurde Gururn heftig von der Stufe zurückgestoßen, wodurch er zu Boden stürzte, und die Stimme, schrie: »Nun, natürlich der Witz, der beim Hörer durchfällt!« (Himmlisches Gelächter.)


  »Es ist die Königin Aller Fragen!« rief Harry. »Los!«


  »Sie will uns davon abhalten, ihre schöne Gefangene zu retten«, meinte Julliann. »Aber jetzt kennen wir die Frage der ersten Stufe.«


  Und er lief nach vorn und setzte kühn den Fuß auf die unterste Treppenstufe.


  Aber die Frage hatte sich gewandelt. Mitten aus dem Silberhaar heraus tönte eine neue:


  »Ein rothaariger Mann, ein roter Hering, eine rote Frau – wieso sind sie das Schicksal?«


  »Ich weiß!« brüllte Julliann. »Weil das Blut rot ist und das Blut die Farbe des Schicksals hat.«


  »Falsch!« kreischte die Stimme der Königin Aller Fragen, und die sich wild aufbäumende Stufe schleuderte Julliann von der Treppe. »Die Gefahr, die Zerstreuung, der Trunk, das ist das Schicksal, und das Schicksal ist das Verhängnis!« Ihr wahnsinniges Gelächter tönte bis unter die Dachbalken.


  »Ich werde die Treppe erklimmen!« sagte Harry, nahm Anlauf und tat einen riesigen Sprung, so dass er auf der achten Stufe landete. Aber sobald seine Füße die Stufe berührten, war er wie gelähmt. Steif stand er da, während die Stimme erklang, die so kalt war, dass sie einem das Blut in den Adern erstarren ließ:


  »Wann öffnen sich die Gräber ohne einen einzigen Spatenstich?«


  »Äh, äh, hm – am Tage der Auferstehung!«


  Abermals das silberne, wilde Lachen, das, eiszapfengleich, auf ihre Köpfe niederregnete: »Falsch, falsch, du Narr! Wenn die Toten ihre Toten begraben!« Und Harry der Habicht flog rücklings die Treppe hinunter.


  Julliann half seinem Kameraden hoch, und sie starrten sich kläglich gegenseitig an.


  »Was ist denn das für eine Königin? Ihre Antworten sind noch alberner als unsere eigenen. Wir schaffen es nie bis zu dem Mädchen hinter dem Glas! Gururn, du bist wieder dran!«


  Aber Gururn schüttelte seinen großen zottigen Kopf und ging mit hängenden Schultern zur Tür. Intellektuelle Gesellschaftsspiele waren nicht seine Stärke.


  »Julliann, lass es mich noch einmal versuchen. In der Zwischenzeit kriegen wir vielleicht heraus, welche Antworten ihr gefallen.«


  »Möglicherweise hat sie nicht mehr lange Lust zu spielen.«


  »Also los!« Harry nahm Anlauf und sprang. Er landete auf der zehnten Stufe, also fast auf der Mitte der Treppe. Er wurde sofort starr wie Stein und musste unbeweglich dastehen, während die furchtbare Stimme ihr Rätsel herausschrie:


  »Welcher Anzug sitzt erst dann richtig, wenn er bis auf den Boden hängt?«


  »Ich – äh, o Jesus! – ein Hochzeitskleid?«


  »Wieder falsch. Ein Anzug, der im Grunde passt! Ha, ha, ha!«


  Und abermals wurde er schmählich zu Boden geworfen. Über ihnen war das in dem glänzenden, durchsichtigen Material eingeschlossene oder einbalsamierte Mädchen mit den weitgeöffneten blauen Augen – die sie anzusehen schienen, sich aber nicht bewegten.


  Jullian setzte über seinen niedergestreckten Gefährten hinweg, wobei er einen Fluch ausstieß, und sprang seinerseits die Treppe hinauf, um zu erstarren.


  Wieder klang die furchtbare, hänselnde Stimme:


  »Wenn Gott das Land schuf und der Mensch die Stadt, was hat der Teufel erschaffen?«


  »Die Großstädte mit ihren Vorteilen!«


  »Falsch! Die Autobahnen!« Unter grässlichem Gelächter wurde er hinuntergeschleudert und schlug mit dem Schädel gegen die der Treppe gegenüberliegende Wand. Dort blieb er liegen und hielt sich sein klopfendes Herz. Ihm war, als sei er wie betäubt – weniger wegen des Schlages als wegen der Antwort. Autobahnen? Irgendetwas stimmte da nicht. Autobahnen gab es doch gar nicht… Er versuchte aufzustehen, aber seine Beine machten nicht mit. Es war überhaupt keine Kraft in ihnen. Einen Augenblick lang überlegte er, ob eine Wachlaus eingebrochen war und sie ihm abgebissen hatte. Gerade als ihm dieser Gedanke kam, sprang die Tür auf, und Gururn preschte herein.


  Das halb menschliche Wesen hatte sich seine eigene, rauhe Methode ausgedacht, es mit der Treppe der Königin aufzunehmen. Er hatte eine der wilden Wachläuse bestiegen und ritt sie wie ein noch ungezähmtes, bockiges Pferd. Sie schlug wütend um sich! Gururn klammerte sich an ihrem wild zerzausten Pelz fest, wie sie so vorwärts raste. Er lenkte sie in die Richtung der Treppe, indem er ihr heftige Fußtritte versetzte, und sie galoppierte auf ihren fünfzig Füßen hinauf.


  Die silberhell tönende Wut der Königin klang ihnen in den Ohren. »Bei welchem Tanz ist man nie allein? Wie viele geheime Zimmer befinden sich in einem öffentlichen Haus? Wer singt, wenn niemand anders singt? Eine Harpyie, ein Hirsch, eine Hure – wann kommt die nächste Fuhre? Wenn die Zeit wiederkommt, wie spät ist es dann? Der Mann im Mond in einer dunklen Nacht – wem gehören fünfundzwanzig Mondstrahlen? Wo weidet die Küchenschabe? Wer wirft den ersten Stein? Philip und Mary auf dem Besen – wer zahlt die Spesen? Wer sitzt heute an der Tafel des Pythag – «


  Die Stimme endete in einem triumphierenden Gekreische. Die rasende Wachlaus hatte, während Gururn sich immer noch an ihrem Pelz festklammerte und Harry und Julliann von unten den beiden aufmunternde Zurufe zuteilwerden ließen, die zweithöchste Stufe erreicht, bevor die wilde Königin sie abwerfen lassen konnte. Die ganze Treppe bebte wie ein Schiffsmast in einer frischen Brise.


  Ross und Reiter wurden rücklings hinabgeschleudert und wälzten sich gemeinsam auf dem Boden. Die schneidenden, schnappenden, schutzgepanzerten Kiefer der Wachlaus waren schon an Gururns Kehle, als sein Schwert das Vieh zerschnitt. Der große zuckende Körper, dem eitriges Blut entfloss, fiel schwer auf Gururn. Er befreite sich von ihm unter wütendem Gebrüll.


  Die Treppe über ihnen zog sich ein wie eine verwundete Zunge. Verstummt war das silberhelle wilde Lachen der Königin Aller Fragen. Sie erheischten noch einen Blick des gefangenen Mädchens. Hatte es ihnen zugewinkt, bevor es verschwand?


  Alles war still. Gururn rappelte sich hoch und befühlte seine Knochen. Ein Strom kleiner Läuse begann, den Körper der kalt werdenden Wachlaus zu verlassen. Ansonsten war überhaupt kein Leben in dem Gebäude.


  »Besser, wir gehen zum Boot zurück«, sagte Harry. »In dieser Falle werden wir Slot Surinat bestimmt nicht finden.« Vorsichtig gingen sie zur Tür und sahen hinaus.


  Die Horden von Wachläusen hatten sich davongemacht und lagen in einer zottigen Reihe in der Nähe des Wassers. Der Morgen hatte sich aufgehellt; die Nebel verflüchtigten sich.


  »Seht!« rief Gururn, wie es seine Art war, und wie gewöhnlich sahen sie auch in die Richtung, die er angab. Weiter oben am Strand kamen die immer noch mit dem Nebel kämpfenden Türme und Zinnen des echten Slot Surinat in Sicht.


  XXV.


  Zoomer, war wieder zu Hause. Der Jet der Surinats hatte ihn auf seinem eigenen Dach abgesetzt und war wieder gestartet.


  Er war zufrieden. Bald würde er nach unten gehen und es sich in seiner eigenen gemütlichen Behausung bequem machen. Jetzt stand er in der Abendluft am Geländer. Über ihm beförderten die bakterienangetriebenen städtischen Gleitflieger, die Vorboten der Nacht, gerade die Thermale, wobei sie fotochemischen Smog verbrannten. Unter ihm ließen die großen Gebäudeansammlungen von Shalim Jebs, dem Vorort von Isfahan, in dem Zoomer wohnte, ihre nächtlichen Lichter aufblitzen. Er konnte das Lungenhospital mit seinem Neonschild sehen, auf dem SCHLEIMSPENDER GESUCHT stand und das immer wieder aufzuckte, und er sah die Sternkugelhalle und die Statue von Zelazny ebenso wie die gewaltige und ferne Kuppel des neuen Freifalloriums, das von einer simulierten Flamme erleuchtet wurde.


  Ein friedlicher Abend. Und er hatte diesem alten Tropf Smix gegenüber trotz einiger persönlicher Unannehmlichkeiten seine Pflicht erfüllt, indem er Choggles Chaplain beiseite geschafft hatte – wenn ihm der Grund dafür auch unklar geblieben war. In der Zwischenzeit waren von überall auf der Welt viele Millionen Gutschriften auf sein Konto geflossen, da Millionen Kunden Schlange standen, um seine Holoträume zu sehen.


  Er lebte ganz für sein Publikum. Heute Abend aber musste er die Quelle seines Genies und seiner Erfahrung mittels eines der intensiven privaten Holoträume feiern, die er für sich selbst ersonnen hatte. Er wartete, bis sich die Tür entriegelt hatte, und ging dann langsam die Treppe hinunter. Er spürte wieder Wärme von seinem Hypothalamus in seine Glieder strömen, als er sich seiner zutiefst geheimen Träumerei hingab, die der Reinhaltung seiner öffentlichen Träume diente.


  Im Wohnzimmer erwartete ihn sein vertrauter Besitz. Er hatte wenige Freunde; Besitz zog er bei weitem vor. In seinem prachtvollen Goldlame-Zimmer drehte er sich mit ausgebreiteten Armen langsam um sich selbst und sagte: »Ich bin wieder da, meine Lieblinge!«


  »Wie schön, dich zu sehen!« sang das ganze Zimmer.


  Und in seinem Traumhirn ging der Traum weiter, der dunkel, behaglich und besudelt wie ein Vogelnest war. Aber er hatte gelernt, sich Zeit zu lassen. Bevor er in den Kunsttraum versank, wollte er noch durch sein Haus wandern und sich darüber freuen, nicht mehr auf Slavonski Brod Grad zu sein.


  Das Haus schien ein wenig verändert. Zuerst war er durch ein dumpfes Gefühl im Kopf zu abgelenkt, um es zu merken, aber dann drangen auch äußere Wahrnehmungen zu ihm. Zuerst klammerte er sich an seinen Traum, in dem er sich als seine eigene Tochter sah, die von ihrem Bruder und ihrer Schwester gewaltsam entführt wird und genug Lärm macht, um die Aufmerksamkeit von – Die Akustik war nicht in Ordnung.


  »Ich bin wieder da, meine Lieblinge!«


  »Wie schön, dich zu sehen!«


  »Was habt ihr denn solange gemacht, meine geliebten Besitztümer?«


  »Wir haben die ganze Zeit auf dich gewartet.«


  Ja, irgendetwas war ganz merkwürdig! Der Ton war anders als sonst. Und die Akustik war fast das einzige, ohne Zuhilfenahme von Geräten den Unterschied zwischen einer Realitätsanlage und einer Holoanlage zu erkennen. Er saß in einer Falle.


  Die Diele hinter dem Goldlame-Raum war ganz weiß, das weißeste Weiß, das es je gab, das Weiß, das neben Karmin und Schwarz seine größte Pracht entfaltet. Er begann zu laufen. Aber Weiß macht einen wahnsinnig, wenn man hindurchläuft, und das aus guten Newtonschen Gründen. Das freie Spiel der Muskeln, ja, das Zusammenspiel von Spannkraft und Oxydation wird von den durch Null-Chromatizität hervorgerufenen Lücken behindert. Für Sprachkritiker wie George Steiner sei noch hinzugefügt, dass die Ontologie des kontra-prismatischen Spektrums des zu durchquerenden Raumes eine Phase der Modulationen zwischen Sprachkultur und Tod darstellt, welche so hermeneutisch von Heidegger und Paul Ricoeur erforscht wurden, und in einer synergistischen Störung zwischen Motilitätsbogen und Umgebung resultiert. Zoomer blieb in dem weißen Korridor stecken.


  Vor ihm tat sich die Ewigkeit auf. Thunderbird Smith stand da.


  Der Companolog des CK trug einen Anzug, der wie eine kristallisierte Bessemer-Funktion aussah, und hatte Augen, die wie Zettelkästen wirkten. Er erschien vor einem riesigen Basrelief aus Hieroglyphen und Geraden, das verschwimmende Apparaturen und deren unbewegliche Teile darstellte.


  »Wuh – uh…« sagte Zoomer tief unten in seiner Kehle. Er hatte seine eigene Art, »seht, seht das Blut Christi am Firmament!« auszurufen.


  Seine Glieder zuckten noch, aber er bewegte sich nicht mehr.


  Er flatterte in seinem Korridor wie ein Rabe im Schneegestöber – in einem Korridor, dessen Existenz sich So verflüchtigt hatte, wie er es von seiner eigenen wünschte. Gleich und auch wieder entsetzlich ungleich einem Mann schritt Thunderbird Smith auf ihn zu.


  Schließlich stand das Ding vor Zoomer. Der nachgemachte Korridor war verschwunden. Es war nichts als eine Höhle mit ewig parallelen, ewig konvergierenden Linien übriggeblieben der Werkzeugkeller der Intelligenz, von dem Zoomer wusste (oh ja, jetzt wusste er es), dass er der Feind, der Zerstörer des warmen und lächerlichen Fleisches war.


  Endlich fand er seine Stimme wieder. Er fiel auf die Knie, wie einst, in einer glücklicheren Stunde, vor Glamis, und plapperte drauflos.


  »Warum sind Sie zu mir gekommen? Ich habe immer mein Bestes für den CK getan, immer mein Bestes getan, immer mein Bestes für jedermann getan, war gut zu meinen Eltern, habe hart gearbeitet, habe immer auf Attica Smix gehört, bin immer sauber geblieben, habe mir um mein Publikum echte Sorgen gemacht – ehrlich, ich habe mir echte Sorgen gemacht um mein Publikum, ich habe mir ehrlich Sorgen gemacht, habe mir Sorgen gemacht, ob ich auch wirklich mein Bestes gab, es gibt Leute, denen kann man es nie rechtmachen, ehrlich, schrecklich ist das, sehen Sie, wenn man Unterhaltungskünstler ist und den Leuten gefallen soll, ehrlich, wenn ich ein Künstler mit hohen geistigen Ansprüchen wäre – na ja, schließlich hätten Sie sich dann gar nicht erst für mich interessiert, die Versuchungen wären nicht die gleichen gewesen, stimmt es nicht? – aber ehrlich, ein paar von diesen Holoträumen mit hohen geistigen Ansprüchen, na, Sie haben sie doch gesehen, schockierend, absolut schockierend und nicht im Interesse der Öffentlichkeit – ich habe mein Teil getan, um sie zu brandmarken, sehen Sie ruhig in Ihrer Kartei nach, wenn Sie mir nicht glauben, und die zeigen wirklich überhaupt keine Verantwortung dem Publikum gegenüber, die machen einfach, was ihnen am besten scheint, aber ich habe ja immer schon gesagt, Sie wissen, dass ich es immer schon gesagt habe, wie beurteilt man, was am besten ist, außer dem, was sie meisten Leute wollen, denn ich bin nicht der Meinung, dass die Leute besser sein könnten, der natürliche Geschmack ist der – na ja, er ist eben einfach natürlich, oder nicht, das habe ich schon immer gesagt, das ist es woran ich immer geglaubt habe und wobei ich immer geblieben bin, glauben Sie nur nicht, dass es so einfach wäre, sehen Sie, ich weiß, dass Sie mir alles gegeben haben aber es war bestimmt nicht einfach, und das habe ich auch zu Smix gesagt, Sie wissen, dass ich das immer gesagt habe – das wissen Sie doch, oder etwa nicht… Sie haben doch alles, was ich je gemacht habe, aufgenommen, jede Bewegung, haben alles analysiert, oder etwa nicht, Worte, Lippenbewegungen, Gesten… Bitte tun Sie mir nicht weh… Ich habe mein Bestes getan… Bitte gehen Sie weg…«


  Thunderbird Smith sagte: »Zoomer, der CK verlangt nicht allein Ihre Seele. Die Daten darüber haben wir, wie Sie selbst soeben andeuteten. Wir verlangen auch das Mandala, das Sie um den Hals tragen. Verschiebungen in Raum und Zeit, die Folgen des Krieges, haben Zeitstörungen hervorgerufen, die eine wirksame Kontrolle der Welt verhindern. Einige Abteilungen des CK wurden bereits in Koordinatensysteme außerhalb unseres Wirkungsbereichs verschoben. Unsere gesamte Stelle in Houston zum Beispiel befindet sich jetzt – für die Gegenwart verloren – in der Vergangenheit. Doppelte und dreifache absolut sichere Ersatzsysteme sind jetzt im Einsatz, so dass Ihr Tod oder Ihre Verschiebung in der Zeit uns nicht weiter behindern würden – wir haben ein System-Analogon von Ihnen, das sofort aktiviert werden kann. Nicht, dass wir Ihnen besondere Bedeutung zumessen würden. Wir haben lediglich die Absicht, den Status quo zu erhalten, bis die Zeitstörungen vorbei sind.«


  »In der Zwischenzeit geht das Forschungsprogramm trotz der Störungen weiter. Wir haben seit kurzem manipulativen Zugang zum Ecopicosystem, das man sich als spekulative Möglichkeit zum ersten Mal in den 1970ern vorgestellt hat.«


  »… ecopicosystem…«


  »Das Ecopicosystem kann in nicht-mathematischen Begriffen nicht verstanden werden. Es ist möglicherweise das erste von einer künstlichen Intelligenz entwickelte Konzept, das jenseits des Verstehens der menschlichen Intelligenz liegt. Alles was Sie hierzu wissen müssen, ist, dass es sich um ein Universum des Mikrospektrums handelt, um etwas, was für Sie unbegreiflich klein ist. Es führt zur aphysikalischen Welt.«


  »Unsere Untersuchungen des Ecopicosystems haben ergeben, dass es schon jemand vor uns betreten hat. Wir wissen nun, dass wir endlich das Versteck der Attica Saigon Smix entdeckt haben.«


  Das war nun etwas, was auch Monty Zoomer verstehen konnte.


  »Ich weiß nicht, wo Attica steckt, Sie wissen doch, dass ich tun muss, was er sagt, aber er ist kein Freund von mir, wenn auch seine Frau ganz schön – na ja, Loomis ist immer gut zu mir gewesen, eine Art Mutterfigur im Grunde…«


  Eine hinter dem abstoßenden Gestell von Thunderbird Smith plötzlich aufleuchtende Erscheinung brachte ihn zum Schweigen.


  Es war die Projektion einer Szene, einer Szene aus der Vergangenheit, die von einer lang vergessenen, lang erinnerten Bank in der maschinellen Erinnerung wiederauferstanden war.


  Attica Saigon Smix war dort zu sehen und Loomis Smix und Monty Zoomer. Hinter ihnen stand der armselige Benchiffer. Obwohl in seinem Geiste die Hormone des Terrors zu schwatzen und zu schwätzen begannen, erkannte Zoomer in der Umgebung eine Anlage, noch dazu eine besonders spaßige, die er einst für Loomis erträumt hatte und die auf dem Inneren eines neapolitanischen Eispuddings basieren sollte. Die Szene war vor etwa zwei Jahren anlässlich seines ersten großen Vertrages mit Smix, der ihn zum offiziellen Welt-HoloTräumer gemacht hatte, gedreht worden.


  Etwas Seltsames geschah, und Zoomer sah es gar nicht gern. Sein früheres Selbst sprang wie wild herum. In seinem gegenwärtigen Zustand der Terror-Trauma-Paralyse war diese Handlung besonders demütigend. Er wusste, wie sehr Maschinen das Glück hassten.


  Das frühere Selbst hatte soeben die gute Nachricht von seiner Ernennung zum offiziellen Welt-Holo-Träumer erhalten und tanzte gerade wie ein Verrückter und auf ganz groteske Weise herum, indem es versuchte, die Beine hochzuschmeißen und dabei fast die Balance verlor.


  »Ich war damals noch sehr jung und ausgelassen…« sagte Zoomer unglücklich zu Thunderbird Smith.


  »Schweigen Sie!«


  »Ich hatte während der letzten Tage des Dritten Weltkrieges in einem Porno-Holo-Musical mitgespielt – Mrs. Delicia Whipcrack’s Flaubert, ein richtig entartetes Stück –, und das hatte mir meine Gesundheit und mein Liebesleben und alles völlig ruiniert, darum war ich unheimlich froh…«


  »Schweigen Sie!«


  Er wurde stumm, so stumm wie Johannisbeergelee, aber sein früheres Selbst, das immer noch wie ein Clown herumhüpfte, sagte: »O Gott, ich habe Sie so furchtbar gern, Daddy Attica – und Sie auch, Loomis.«


  Die alte, zerbrechliche, schattenhafte Gestalt von Attica Saigon Smix, so fern wie ein Kran, der in einem Maisfeld vor sich hin rostet, sagte nichts und wischte sich über die fahlen Lippen. Loomis aber sagte: »Komm her, mein kleiner Monty, deine Mami Loomis hat ein kleines Schmuckstück für dich.«


  Und der glückliche Clown warf sich auf den chromgrünen Teppich, setzte sich zu ihren krampfadrigen Füßen hin und starrte bewundernd nach oben in jenes hagere Gesicht mit dem Flaum darauf, während kleine pastellfarbene Gegenstände, die wie Papierpfeile aussahen, ihm um den Kopf herum flogen – Frucht eines Einfalls, den er inzwischen als kindisch abgetan hatte.


  An ihrer geschnürten Seite trug Loomis eine als Katze getarnte Handtasche. Als sie sie öffnete, sagte diese »Miauuu« und spie ein kleines, in Seidenpapier verpacktes Päckchen aus, welches sie mit den Lippen berührte und dann Zoomer hinhielt.


  »Das ist für dich, mein wunderbarer Junge, eine kleine Gegengabe für all deine goldigen Erfindungen. Es ist von Attica und mir als Pfand unserer Zuneigung, und alles, was wir von dir verlangen, ist, dass du es immer tragen mögest!«


  »Oh, das werde ich, das werde ich!« quiekte der einstige Zoomer, in dessen Händen das Papier zitterte, bevor er nachsah, ob es ein Halfter, ein Paar Scheuklappen oder ein Sportsuspensorium aus Perlmutt enthielt.


  Es enthielt aber ein Amulett, ein großes silbernes Amulett mit einem komplizierten Motiv, das an einer silbernen Kette hing. Ein schönes, wenngleich wertloses Motiv, das einem alten Anhänger nachempfunden war, den man auf dem Mars ausgegraben hatte. So sagte Loomis.


  Bei seinem Anblick packte der gegenwärtige Zoomer in schauderlicher Vorahnung weiterer Schrecken den Anhänger, der an seinem eigenen Hals hing, als wolle er sich selbst garottieren, während der frühere Narr sich sein Geschenk um den Hals drapierte und wie ein vor Freude Verrückter in die Luft sprang. Die Szene wurde dann ausgeblendet.


  »Attica Saigon Smix hatte gute Gründe, Ihnen dieses Spielzeug zu schenken«, donnerte der unerbittliche Thunderbird Smith mit seiner polyphonen Stimme. »In seinen geheimen Laboratorien entdeckten Wissenschaftler von Smix die Prinzipien des Ecopicosystems, während sie die Empfangskanäle des CK mit falschen Daten fütterten, um die im Auftrage der Regierung arbeitenden Forscher irrezuführen, die zu der Zeit auf dem gleichen Gebiet tätig waren. Er baute einen Ecopicosystem-Empfänger, und dort versteckt er sich jetzt. Dieser Ecopicosystem-Empfänger hängt an Ihrem Hals. Sie verstecken bei sich Attica Saigon Smix und die Micromegas und sein ganzes übriges Refugium. Übergeben Sie sie!«


  Zoomer fiel auf die Knie. Das war in kurzer Zeit zu seiner Lieblingsgeste geworden. Seine Hände krallten sich um Kette, Anhänger und Hemd. Es war nicht etwa, dass er der Aufforderung zuwider zu handeln gedachte, es war nur, dass der Schreck seine motorischen Bewegungen lähmte und ihn so davon abhielt, irgendetwas Wirkungsvolles zu tun. Aber künstliche Maschinen erwiesen sich als fehlbar in Bezug auf die Interpretation menschlicher Motive.


  »Übergeben Sie sie!« wiederholte Thunderbird Smith und verwandelte sich in einen Gegenstand des Grauens, indem er halb transparent wurde und in der Gegend, die in besseren Zeiten seine Weste war, zahlreiche blinkende Schaltkreise durchscheinen ließ. Einer seiner elastischen Augäpfel fiel heraus und rollte über den Boden: ein armseliger Zaubertrick, aber nicht ohne Wirkung. Gleichzeitig begann eine subsonische Vibration, die haargenau darauf abgestimmt war, Zoomers Blut in haargenau zwei Minuten so konsistent wie Schlagsahne werden zu lassen.


  »Übergeben Sie sie!« ertönte es ein drittes Mal.


  Angesichts dieser Krise zog sich Zoomer, wie er es in vielen weniger schweren und verdauungsanregenden Krisen bereits getan hatte, in die Kindheit zurück. Er krabbelte auf Händen und Knien über den Boden, wobei er vor sich hin plapperte, sauste hinter dem gefallenen Augapfel her und holte ihn zurück. Kichernd hielt er ihn vor der über ihm ragenden Maschinenprojektion in die Höhe.


  »Kriegt man wirklich ein rotes Fledermausfahrrad, wenn man davon tausend zusammen hat, Mister?« fragte er mit einer kleinen Piepsstimme.


  Die schreckliche, schattenhafte Gestalt über ihm, die geduldig und jeglichem physischen Leid gegenüber unzugänglich und neutraler als jede Mutter war, beugte sich herab und legte ihre furchtbare Klaue auf den baumelnden Anhänger.


  »Nun, da wir auch die Fähigkeit besitzen, in Ecopicosysteme einzudringen, müssen wir das Amulett schon haben, Monty Zoomer. Wir werden es im Computerherz-Zentrum aufbewahren und uns hineinbegeben, auf dass der betrügerische Attica Saigon Smix bestraft werde, und dann werden wir selbst so lange im Mikrospektrum bleiben, bis die Zeitstörungen vorüber sind, um uns auf diese Weise vor weiteren Funktionsunterbrechungen zu schützen. Verstehen Sie das?«


  »Du ziehst an meinem Dingeling!« Rotes Gesicht, starre Augen, wirres Haar, nasse Hose.


  »Es ist wichtig, dass Sie das verstehen. Wenn der CK geht, wird die Welt in Chaos stürzen. Aber wir werden bald zurückkehren, um die Verwaltung wiederaufzunehmen, wie es uns bestimmt ist, und diese Verwaltung auf den Mars ausdehnen.«


  Die Maschine riss an der Silberkette. Zoomer schluchzte und beugte seinen Nacken, so dass die Kette über den Kopf gestreift werden konnte. Hilflos und furchtsam sah er nach oben in die grauen Augenhöhlen von Thunderbird Smith und auf die zahlreichen Linien dahinter. Dann war der Companolog weg, und die Maschinenhöhle und der Anhänger ebenfalls.


  Eine milchige Weiße stürzte wie ein Wasserfall auf Zoomer herab.


  Er war wieder von seiner Wohnung umgeben, ohne Hausrat und Möbel.


  Er blieb auf Händen und Knien liegen, allein in seinem Korridor mit seiner frommen Furcht.


  XXVI.


  Das Treffen der Diplomaten der Abtrünnigen Nationen war vorüber bis auf die letzten Drinks, das letzte Händeschütteln.


  Es mochte wohl seltsam scheinen, dass dieses Treffen außerhalb der Grenzen der Abtrünnigen Nationen, ja sogar auf dem Territorium ausgerechnet einer der Nationen stattfand, die mit Hilfe wirtschaftlicher Sanktionen und Schutzzöllen die Vernichtung der AN betrieben, aber die topographischen Arrangements für internationale Treffen sind selten einfach. Japan und Brasilien, die beiden führenden abtrünnigen Länder, hatten sich gestritten, in welchem Land das Treffen stattfinden sollte. Im letzten Moment war der Ort nach Friendship City in der UdSSR verlegt worden, und zwar nicht nur, weil es einen der schönsten und neuesten Tagungssäle der Welt besaß, sondern vor allem, weil die UdSSR eine Menge eingefrorener Jap-Braz-IMF-Dis-Bank-(Überzieher)-Darlehen/Kreditanweisungsdollarkredite hatte, die man auf den Kopf zu hauen gedachte.


  Der kleine Prozentsatz der Delegierten, die die frische Luft dem frischen Alkohol vorzogen, begab sich aus dem Saal auf den Ost-West-Balkon. Unter ihnen befanden sich auch Mike Surinat, Becky Hornbeck und der Kopf des brasilianischen Zweiges der IDI, Geraldo Correa da Perquista Mangista, der als Schriftführer bei der Konferenz fungierte und dem wir das letzte Mal auf Slavonski begegneten.


  »Sie wissen sicher, Mike, dass Ihnen hinter den Kulissen eine Menge privater Unterstützung bei Ihrer Kampagne gegen die Achtzigminutenstunde zuteilwird«, sagte da Perquista Mangista. »Meine eigene Unterstützung eingeschlossen. Darf ich Ihnen ein persönliches Abonnement für Erlaubte und Progressive Pornographie überreichen?«


  »Selbstverständlich, darüber würde ich mich sehr freuen – obwohl sich sicher auch Dinah über eine kleine väterliche Unterstützung freuen würde, Geraldo.« Als sich da Perquista Mangistas Gesicht verdunkelte, fuhr Mike fort: »Eigentlich stammt die Idee der EPP sogar von einem russischen Mitglied des IDI. Dieses Mitglied wies darauf hin, wie eine gewisse Organisation die Wirkung des Giftes im monolithischen Staat jahrelang gemildert hat.«


  »Dessen sind wir uns bewusst«, sagte da Perquista Mangista.


  Becky meinte: »So vereinigen sich also Pornographie und Religion in der Subversion! Aber man ist ja heutzutage gewöhnt, entgegengesetzte Ideen vereint zu sehen.«


  Sie blickte über den Balkon zu einem bekannten Plakat hinüber, das beim Taxistand angeschlagen war. Der Slogan lautete: FÜR UNSEREN WEG DES KOMMUNISMUS, DEN WEG ABRAHAM LINCOLNS. Irgendein Spaßvogel mit einer Aerosol-Farbdose hatte in kyrillischer Schrift hinzugefügt: AUFS SCHEISSHAUS.


  Da Perquista Mangista fand seine gute Laune wieder, als man ihn auf die Parole aufmerksam machte. Er sagte: »Ich war bisher zu beschäftigt, um danach zu fragen, Mike. Gibt es schon eine Spur von Ihrer Cousine Choggles Chaplain? Der Fall ist irgendwie ganz aus den Nachrichten verschwunden.«


  »Gezwungenermaßen, durch die Entdeckung ausgestorbener Tiere im südlichen Afrika, ja«, antwortete Mike. »Ehrlich gesagt, wir wissen leider nichts Neues, Geraldo. Der Zusammenbruch der Kommunikation auf dem gesamten Erdball hat unsere Suche unterbrochen.«


  »Sicher ist die Konferenz nicht das einzige, was sich zurzeit auflöst. Diese Störung der Raum-Zeit-Matrix ist vielleicht nicht einmal das Schlimmste auf dem Gebiet der Umweltverschmutzung. Und doch wären noch schlimmere plötzlich hereinbrechende Katastrophen vorstellbar.«


  Er verstummte und starrte auf das wirklich bemerkenswerte Panorama.


  »Es ist sicher nutzlos zu sagen, wie sehr wir die Angelegenheit in Amazonia City bedauern«, meinte Becky.


  »Es war ein tapferes Experiment«, sagte Geraldo tapfer. Die Entwicklung des Amazonasbeckens war zügig vorangeschritten, während fast die ganze übrige Welt Krieg geführt hatte. Sicher, es hatte auch Rückschläge gegeben, wie das Verwehen einer Billion Hektar lateritischen Bodens, als bei Axinim am Rio Madeira der Dschungel gerodet wurde. Aber man hatte den Amazonia-See erfolgreich angelegt, und an seinen Ufern hatte sich die schöne neue Stadt Amazonia erhoben.


  Die Brasilianer hatten sich der aus biochemischen Entdeckungen der 1980er Jahre folgenden Vorteile bedient, als die wahre Natur der Schizophrenie als Krebsbekämpferin und mit ihr die Möglichkeit einer Rasse langlebiger Schizos entdeckt worden war, und hatten diese Vorteile mit der Entdeckung eines südkoreanischen Neuroanatoms verbunden, wonach die Aminoglyzinsäure dazu verwendet werden konnte, synaptische Verbindungen zu beschleunigen. Sie hatten eine neue Gattung der Amerindianer, die »Envirokraten« erzeugt. Die erste Generation der Envirokraten bestand aus langlebigen Genies, die jetzt die Wegbereiter einer revolutionären, nichtstädtischen Kultur in den restlichen Dschungelgebieten waren. Dies hatte man bei den Abtrünnigen Nationen feierlich als Renaissance ausgerufen, als völlig neue Form von Zivilisation für die Zivilisation. Unglücklicherweise hatte man während des Treffens in Friendship die Nachricht erhalten, dass sich die Envirokraten en masse erhoben und ganz Amazonia ausradiert hätten.


  »Haben Sie schon Zahlen?« fragte Surinat den Brasilianer. »Man spricht von etwa einhunderttausend Todesfällen.«


  »Die Envirokraten haben dem Wasser Paractilbestrol beigegeben?«


  »Im zentralen Stausee, ja. Eine Tragödie… Wir müssen eben wieder ganz von vorn anfangen. Sieht so aus, als hätten die Envirokraten so etwas wie einen Tick in Bezug auf Städte. Es könnte sich um eine Art biokulturellen Penisneid handeln.«


  »Mir scheint, damit drücken Sie die Sache ein wenig zu vornehm aus«, entgegnete Becky. »Haben Sie schon mal gesehen, wie die Monster in Monsterfilmen immer gleich ins nächste Zentrum der Zivilisation rennen, um es zu zerstören? Die Lust an der Zerstörung ist tief im Menschen verwurzelt.«


  Da Perquista Mangista sah gequält drein. »Reden wir über Mensch und Wirklichkeit oder über Monster und Holoträume?«


  »Die Monster in den Holoträumen sind ein unvermeidlicher Teil der Wirklichkeit des Menschen und des Bildes, das er sich von sich selbst macht. Ich wollte Sie nicht zum Narren halten, Geraldo, ganz bestimmt nicht.«


  Der Brasilianer zuckte die Achseln und starrte über die Kliffs auf das graue Chuckchi-Meer hinaus. Von dort, wo sie standen, war ein Teil des großen Dammes sichtbar. Das ganze Ding erstreckte sich von Friendship (früher Naukan) an der russischen Küste bis nach Wales in Alaska hinüber, über eine Entfernung von etwa fünfzig Meilen. Der gewaltige Bau, der Ostrova Diomida oder Big Diomede Island umfasste, war im Grunde genommen eine Neubildung der alten prähistorischen Landbrücke, die Asien mit Amerika verbunden hatte. Er feierte in dramatischer Form die Unterzeichnung des Kap-Komm-Vertrages nach dem Kriege.


  Natürlich war das Ganze mehr als bloße Schau. Abgesehen davon, dass er der größte hydroelektrische Energielieferant der Welt war, wobei alle Energie in die energiehungrigen Anlagen des CK floss, riegelte der Damm die Behring-Straße ab und trennte die kalten Gewässer des Arktischen Meeres vom Nordpazifik. Diese Sperre führte dazu, dass die rauen Klimata Alaskas wie auch des russischen Fernen Ostens durch warme, von Süden kommende Strömungen gemildert wurden. Die Tatsache, dass dieser kolossale technologische Fortschritt eine Kette klimatischer Veränderungen auf dem ganzen Erdball nach sich zog, darunter die totale Vereisung der vier Abtrünnigen Nationen Skandinaviens, schien die beiden größten Kap-Komm-Nationen nicht weiter zu beunruhigen.


  »Wer sind die Burschen da auf dem Damm?« fragte Becky. »Ob die zu den Konferenzteilnehmern gehören, die die Besichtigungsfahrt verpasst haben, was meinen Sie?«


  Ein dicker Knoten von Leuten, der vielleicht drei- oder vierhundert Mann stark war, ging auf dem Damm her und schwenkte Transparente.


  Auf dem Balkon stand eine Reihe Teleskope. Surinat trat vor eins hin und starrte hindurch. Dunkelheit mit einem hellen Kreis in der Mitte. Im Kreiszentrum Gesichter, rosig vor Kälte, schreitende Gestalten, alle dick vermummt. Transparente, die mit einiger Mühe gegen den ständig über den Damm wehenden Wind hochgehalten wurden. Die Schrift war Kyrillisch; hier und da verschaffte eine grobe Karikatur von politischen Sündern und Uhren dem Auge Erleichterung.


  »Irgendwo demonstriert immer einer«, ließ sich da Perquista Mangista vernehmen. »Was für ein Ort für eine Demonstration – mitten in der Behring-Straße!«


  »Es geht wohl um die Zeit«, sagte Surinat. »Vielleicht ersuchen sie um ein Gesetz gegen die Zeitstörungen! Becky, sieh du doch mal hindurch – dein Russisch ist besser als meins.«


  Sie schielte durch das Rohr und lachte. Die Brise zerzauste liebevoll ihr Haar.


  »Sie demonstrieren gegen die Ungerechtigkeit der Internationalen Datumsgrenze! Du weißt doch, dass sie mitten durch den Damm schneidet. Die Stelle ist mit Messing im Beton markiert. Indem man einen einzigen Schritt tut, kann man von Dienstag nach Mittwoch gehen. Oder von Mittwoch nach Dienstag – je nach der Richtung, aus der man gerade kommt. ›Gegen den Zeitunterschied – für die ganze Persönlichkeit.‹ Und auf einem Transparent steht: ›Datumsgrenze – Schicksalsgrenze: Arbeiter wollen nicht


  stempeln, wenn die Stempeluhr nicht stimmt‹.« Surinat brach in Gelächter aus.


  »Das ist absurd. Was wollen sie denn, einen floatenden Kalender, so wie die floatende Währung?«


  Becky schüttelte den Kopf. »Sie fordern die Verlegung der Datumsgrenze in die Mitte des Atlantiks.«


  Da Perquista Mangista sah schon wieder viel fröhlicher aus. »Gott sei Dank, dass andere auch ihre Probleme haben«, sagte er.


  »Und die übliche Art, sie zu lösen«, setzte Becky hinzu. Sie deutete mit einer zierlichen Hand zur Promenade, auf der ein hoher Triumphbogen das arktische Ende des Dammes anzeigte. Ein kleiner Knoten aus Polizisten begann sich dort zu einer Reihe zu formieren. Ihre Bewegungen waren routinemäßig. Sie trugen Masken und Karabiner. Die Polizei von Friendship war heute Morgen nicht sonderlich freundlich aufgelegt.


  Surinats Gelenkfon piepte.


  »Ja?« Er lauschte, sagte dann zu Becky: »Unser Flugzeug wartet. Das gibt uns einen Grund zu verschwinden, bevor wir mit zusehen müssen, wie Blut oder Tränen für die IDG vergossen werden. Geraldo, würden Sie uns entschuldigen, wenn wir von hier verschwinden?«


  »Selbstverständlich. Ich komme mit Ihnen zum Flugzeug hinunter.« Als sie den Konferenzsaal verließen, um sich in einem der hin- und herfahrenden Elektrowagen zum Rollfeld zu begeben, meinte da Perquista Mangista: »Übrigens, ich hörte, Sie und Becky waren an Bord eines Linienflugzeugs, das ins Pannonische Meer gestürzt sein soll.«


  Surinat blickte verwirrt. »Es gibt eine Menge Falschmeldungen zurzeit. Man sollte nicht alles glauben, was man so liest. Wir hatten einen ruhigen Hinflug, wenn es auch zuerst etwas böig war.«


  »Aber ein Flügel Ihres Flugzeugs soll nur fünf Minuten nach dem Start Feuer gefangen haben.«


  Becky und Surinat blickten erstaunt. »Es war ein absolut ruhiger Flug. Man hat Sie in die Irre geführt. Tut mir leid.«


  »Natürlich freue ich mich, dass nichts schiefgelaufen ist. Wohin fliegen Sie jetzt?«


  »Nach Slot Surinat im sonnigen Kalifornien«, antwortete Becky. »Ich bin heilfroh, aus diesen eisigen Zonen herauszukommen. Auf Wiedersehen, Geraldo.« Sie küsste ihn auf seine stoppelige Wange. Er seufzte; die Frauen waren alle schön, aber einige waren eben noch schöner als die anderen.


  Als sie in der Luft und die Aleuten in der unendlichen Weite des Ozeans unter ihnen verstreut waren, sagte Surinat: »Die Idee, die Datumsgrenze zu verlegen, finde ich amüsant. Was den Leuten wohl noch so alles einfällt?«


  »Der Gedanke, der dahintersteckt, ist nur allzu logisch. Seit den sechziger Jahren hat die Atlantische Gemeinschaft an Bedeutung immer mehr abgenommen, während die Pazifische Gemeinschaft immer mehr zunahm. Die Zerstörung Großbritanniens steht für das eine; der Bau des Behringstraßendammes für das andere. Es war ohnehin reiner Chauvinismus, dass man die IDG dorthin legte, wo sie heute ist; also sollen sie sie doch in den Atlantik legen, wo sie weniger Leuten weniger Ärger macht!«


  »Das klingt mir aber sehr nach noch mehr Chauvinismus.«


  »Die zirkadischen Rhythmen des Körpers sind im Wesentlichen chauvinistisch.«


  »Ach, Tapete!«


  Sie lachte. »Der Blütenstaub komme über dich!«


  Der Pilot, ein kleiner Ire mit blonden, strähnigen Haaren und dem Namen Len O’Connor (unglücklicherweise war Irland mitsamt Großbritannien ausradiert worden) kam zu ihnen herüber. Er hielt ein dünnes Papier in der Hand.


  »Diese Meldung wurde soeben über den L-Strahl durchgegeben, Sir.«


  »Wahrscheinlich der erste Bericht von Per«, meinte Becky.


  Surinat las ihn, wobei er O’Connor zu übersehen trachtete, der neben ihm stehengeblieben war, mittels eines Daumens ein Nasenloch erforschte und Surinats Reaktion beobachtete.


  Beckys Vermutung war, wie so oft, korrekt. Die Nachricht war von Gilleleje und enthielt vier Einzelpunkte.


  Eins: Die Jagd nach Choggles hatte etwas weiter als bis zum Raumfeld von Florida geführt. Es stand mittlerweile fest, dass sie Miami in einem zweisitzigen STOL-Jet in Richtung Kalifornien zusammen mit einem ihrer Mutter ähnelnden Companolog verlassen hatte. Es war möglich, dass der Jet in einer Zeitstörung, die gewisse (spezifizierte) Gegenden Kaliforniens befallen hatte, verschwunden war.


  Zwei: Von der kalifornischen Zeitstörung kamen keine Signale. Dies wurde auf eine ungewöhnlich tiefe temporale Verwerfung zurückgeführt. Techniker aus Slavonski Brod Grad arbeiteten daran, die Tiefe der temporalen Verwerfung durch signalisierte Rückmeldungen zu schätzen. Eine besonders erstaunliche Verwerfung wurde über den Staaten festgestellt, von denen man ein deutliches Rückkoppelungssignal bekam. Die Stelle wurde untersucht.


  Drei: Jack Dagenfort hatte Bericht erstattet. Er war auf dem Mars gelandet und hatte Kontakt mit Leda Chaplain aufgenommen. Mit der echten Leda Chaplain. Sie wusste nichts über die Entführung ihrer Tochter. Der Bericht, demzufolge ihr Mann Auden am Leben war, schien nichts weiter als ein Gerücht zu sein, aber dieser Punkt wurde noch untersucht.


  Vier: Per hatte etwas über eine furchtbare wissenschaftliche Neuerung des CK zu berichten. Monty Zoomer hatte den Grad mit einer Audiwanze verlassen; Carnate hatte das besorgt. Die Audiwanze hatte Zoomers Rückkehr nach Isfahan, gefolgt von einem apokalyptischen Treffen zwischen Zoomer und Thunderbird Smith, in dessen Verlauf die wissenschaftliche Neuerung diskutiert worden war, verraten. Das Ecopicosystem war anscheinend ein zugängliches subatomisches Universum, das der CK jetzt infiltrieren konnte. Hätte er sich dort einmal etabliert, wäre der CK autonom.


  Mike Surinat sah düster von dem Mitteilungsblatt hoch und erwischte O’Connor, der immer noch seine Nase inspizierte.


  »Schicken Sie mir eine Ansichtskarte, wenn Sie oben sind«, sagte er.


  O’Connor drehte sich angeekelt auf dem Absatz um und verließ die Kabine.


  Surinat schlug auf das dünne Papier. »Alle Wetter! Die Entwicklung der Erde geht mit gewaltigen Schritten zurück!«


  Becky hatte gleichzeitig mit ihm gelesen. »Wenn wir nur das Muster der Tapete sehen könnten… Es sieht so aus, als näherten wir uns einer Krise. Wie lange dauert es, bis wir in Kalifornien sind?«


  »Noch zwanzig Minuten vielleicht. Und dann haben wir auch noch Bruder Julian auf dem Hals…«


  »Sei doch nicht so schwermütig. Spiel ein Wortspiel mit dir selbst. Ich werde in eine Trance gehen.«


  »Mit welchem Ziel – außer dem, mich zu ärgern, natürlich?«


  »Außer dem Ziel möchte ich doch sehen, ob ich mir nicht doch ein etwas klareres Bild von der Tapete machen kann. Hast du daran gedacht, wie ein Gefühl der Ohnmacht in Krisenzeiten oft genau der Faktor sein kann, der die Krise herbeigeführt hat?«


  »Nein, daran habe ich nie gedacht, mein Schatz. Dein Mystizismus ist mir oft doch ein wenig zu hoch.«


  »Das ist er eigentlich gar nicht, jedenfalls nicht für jemanden, der Mitglied der Idealisten vom Dekadenten Id ist. Was ist Dekadenz anderes als eine mystische Sicht des Lebens und des Lebensstils? Niemand lebt ein erfülltes Leben ohne irgendeine Form von Mystizismus.«


  »Die Idee des erfüllten Lebens ist eine schrecklich veraltete Renaissance-Idee. Nun, da wir uns in einer Zeit der Anti-Renaissance befinden, ist es weiser, so abgeschlossen wie möglich zu leben.«


  »Denk an die Worte des Propheten Jeremia, Mike, in der Übersetzung Luthers – ›Beschneidet euch dem Herrn und tut weg die Vorhaut eures Herzens!‹«


  »Was für eine pubertäre, absurde Idee! Du weißt genau, dass du mich so nicht lieben würdest.«


  »Genau wie Jeremia sprach ich durchaus im übertragenen Sinn. Siehst du denn nicht, dass Ohnmacht eine Form des Vorhautismus ist. Die Meditation kann weit mehr als die Aktion, das was vorher versteckt war, an den Tag bringen. Krisen in den Angelegenheiten der Menschen werden von Menschen hervorgerufen. Die Ereignisse geschehen nicht zufällig, sie scheinen nur so; ein Ereignis ist etwas, das durch den Willen des Menschen hervorgerufen wird. Um durch eine Krise hindurchzukommen, bedarf es eines stärkeren Willens.«


  »Sag das mal dem Ecopicosystem!«


  »Im Ecopicosystem können an erster Stelle genauso gut alle drei Gesetze der Thermodynamik zusammen wie die Heisenbergsche Unschärferelation stehen. Im Hier und Jetzt ist es jedoch möglich, mit den Ereignissen fertig zu werden, wenn man sie nur richtig versteht – «


  »Liebe Frau, geh in deine Trance«, sagte er. »Du machst mir Angst!«


  XXVII.


  Sie verfiel leicht in Trance. Seit ihrer Kindheit hatte sie geübt, sich als eine Art Maschine mit Schirm und verschiedenen elektronischen Anschlüssen zusätzlich zu ihren normalen menschlichen Sinnen vorzustellen. Sie brauchte sich nur einzuschalten, und sofort und in glänzenden Farben sah sie den großen Raum der Welt, der mit allen möglichen Möbeln vollgestellt war – aber nach einer besonderen und wunderbaren Ordnung, die nur ihrem hyperempfindlichen Zustand zugänglich war. Es war, als seien jedes Wesen und jedes Ding – im übertragenen Sinne natürlich – von Anfang bis Ende in alphabetischer Reihenfolge geordnet, von A bis Z, so dass nach und nach ihre verrückten Sinne, welche über eine exponentielle Erregung ihren Zenit in der totalen Ruhe erreichten, sie in einen Bereich trugen, wo sie unter all den Objekt-Hierarchien eine Reihe Faumarzen; Faunzen; Faune erblickte; Finder; findige Erfinder; Findelkinder, das Winseln der Findelkinder in den Windeln; Findlinge; Fingerhut; Fingerkraut; schmutzige Fingernägel; das Fingerspitzengefühl des rastlosen Erfinders; vierfingrige Fingerübungen am vierpedaligen Klavier; ein fingierter Brief; die Finken des Finklers; der Finsterling am Fenster; Aquafinta; vier Finten; vier Flinten; vier Fisimatenten; vier von allem und das Ganze multipliziert mit vier; die vier Apostel auf einem Dorf in der Nähe von Viersen; die vier Freiheiten; die vier Reiter der Apokalypse; die vier Gerechten; die Glorreichen Vier; die Vier


  Quartette; Vierbeiner; vierzehn Teile eines Ganzen; ein Vierzehntel eines Ganzen; die Vierzehnte Armee; ein Viertel eines Ganzen; die Vierte Dimension im Viervierteltakt; alle Vierten und Vierzehnten Julis plus die Vierte Republik; Foundations, darunter eine von Ford und eine von Nuffield, Ayer’s Foundations of Empirical Knowledge; Henri Foundri; das Fountains-Gebirge, die Abtei von Fontainville, Charles Morgan’s Die Fontäne, das gleiche noch einmal von Youth, drei Fontänen in den Vereinigten Staaten, tränende Fontänen, kleine Fontänen, Mini-Fontänen, Fontänchen, große Fontänen, Fontänenartiges; der Miniaturmaler Fouquet; fragile Fourchetten in Fours, Frankreich; fünf Fourieristen; die Insel von Fourneau; die Foursts, die es nur auf dem roten Planeten gibt; ein Gogolplex aus Fo Yong; mehrere foveale Fovillas; lunare Fovoriten; Fowey, und zwar sowohl die Stadt als auch der Fluss, sowohl das Original als auch die Fälschung; zahlreiche Fowlers, inklusive vier amerikanischen, einem lexikographischen und der Lösung eines medizinischen; manches mit Namen Fox, nämlich Buchten, Inseln, Landzungen und Flüsse, zwei nordamerikanische Städte des gleichen Namens, Frank James, Sir Cyril, George, Henry, John, der Bischof… Und immer so weiter, bis zur letzten Silbe dieses Universums, das sich in ihrem allmächtigen, sinnenden Geiste befand.


  Mitten in einer ganzen Galerie von Foxes erspähte Beckys Bewusstsein das dunkel glühende Gesicht von Sue Fox. Unterhalb des entschlossenen Schwungs von Sues Brauen in den im Halbschatten liegenden goldenen Augen war etwas, was Becky von ihrer Suche ablenkte. Als sie sich zu Sues Bild hin begab, hörte ihre Begriffswelt auf, eine gargantueske Parodie einer Enzyklopädie zu sein. Sie betrachtete sie nicht länger im Zusammenhang; der Laserstrahl ihres geistigen Blicks zerstreute sich und erstarb, und sie spürte, wie sie selbst zum Zentrum der Stirn von Sue Fox hintrieb, zu jenem Punkt hin, den ein Hindu mit seinem tilak, dem Zeichen seines Glaubens, bemalt.


  Sue Fox befand sich in einem Flugzeug, das in geringer Höhe über der Mojave-Wüste flog. Für ein paar winzig kleine Augenblicke sah Becky in ihre Seele hinein – vielleicht weil die beiden sich seit ihrer Kindheit gekannt hatten. Zuerst sah sie eine leuchtende und wilde Szene vor sich, wo eine Kreuzigung fast ganz hinter dickbäuchigen mexikanischen Kindern, die riesige Liliensträuße trugen, verborgen war. Ihre Sinne sagten ihr sofort, dass dies ein Gemälde war, an das sich Sue gerade mit einiger gefühlsmäßiger Intensität erinnerte.


  Hinter ihm kam eine weitere Figur, die sich durch den Gekreuzigten hindurch bewegte und mit ihm in Beziehung stand, obwohl dieser Mann in einem Anzug steckte und randlose Brillengläser und ein Ziegenbärtchen trug. Becky sah ihn nur verschwommen, genau wie Sue ihn nur verschwommen sah, aber kurz darauf wusste sie seinen Namen. Es war Trotzki, und er blickte aus einem breiten Fensterrahmen auf einen mit Palmen und Kakteen vollgestopften Garten. Die Türen des Hauses waren fest verschlossen. Im Garten aber lauerte ein Meuchelmörder. Trotzki war fast hinter Gruppen von Kakteen verborgen, die in Kübeln wuchsen. Manchmal griff er sich an die Stirn, von der Blut spritzte. In solchen Momenten glich er Dwight Castle, der das Flugzeug steuerte. Sein Profil wurde durch das blendende Armaturenbrett ausgelöscht.


  Als Sue sprach, schwand etwas von der Intensität des Augenblicks, ging etwas von dem Strahlen der Sonne draußen verloren.


  »Dwight…«


  »Hmmm…?« Er war geistesabwesend; seine Augen waren gleich den Augen des Flugzeugs. Er ließ sie so niedrig fliegen, dass die Flügelspitzen des Flugzeuges die höchsten Sahuaros und die flammendroten Ocotillos schnitten.


  »Dwight, ich habe das Gefühl, als ob jemand in meiner Nähe wäre. Jemand… Ich weiß nicht…«


  »Hm.«


  »Jemand, der gerade niedrig fliegt, so wie wir…«


  »Hier ist die Straße. Da drüben sind die Hügel.«


  »Wenn ich nur klar sehen könnte… Es ist bestimmt der CK, der Kontakt mit uns aufnehmen will. Warum schaltest du nicht auf das L-Band und hörst nach, ob es irgendwelche Meldungen für uns gibt?«


  »Weil man uns dann sofort entdecken würde. Dieses Flugzeug hat kein Warnsignal in seinem Motor. Ich habe es nämlich ausbauen lassen. Warum also ein Funksignal benutzen, das sofort verraten würde, wo wir sind?«


  »Ich habe so ein Gefühl, als ob etwas im Gange ist. Dieser fliegende Jemand… nein, ich weiß es einfach nicht genau…« Sie beschloss, nichts mehr zu sagen, wischte sich über die Stirn und saß ruhig da. Sie ertränkte ihre Verwirrung in der visuellen Erregung, die sich einstellte, als sie über die niedrigen Hügel fegten und um Haaresbreite einige Sonnenenergiemasten verfehlten. Unter ihnen lag Chambers’ Ranch.


  Sie landeten neben seinem Swimming-Pool.


  Chambers kam so schnell ihn sein schlechter Fuß tragen wollte aus dem Gebäude gerannt und fluchte, weil sie Staub auf das blaue Wasser des Pools bliesen.


  Sie kletterten heraus.


  Als Chambers sich mit zwei Mitgliedern des Ministerrates des Kap-Komm konfrontiert sah, änderte sich sein Verhalten sofort. Der Staatssekretär reckte sich und sagte, während er an seinem Bart herumspielte: »Sie sind aber ganz schön schnell!«


  »Sie haben uns erwartet?« fragte Castle. »Wie das?«


  »Es ist keine sechs Minuten her, seit ich die Sondermeldung des CK erhielt. Ich nehme an, Sie kommen deswegen?«


  Sie standen in der Sonne und sahen sich gegenseitig an, neben ihnen der braune Pool, ringsumher das braune Land, die Ameisenbärennase des Flugzeugs, die knarrte, als sie sich bewegte.


  »Wir haben von der Sondermeldung des CK nichts gehört?« sagte Sue Fox. In ihrem Innern ging Seltsames vor sich. Sie wusste, dass die zugeknöpften Jahre, die sie zuerst mit der Arbeit für den Kombinationismus und dann, als dieser erreicht war, für die größtmögliche Ausschließung der Computer von der Nahtstelle des Kap-Komm zugebracht hatte, fast vorüber waren. Intuitiv spürte sie, dass eine Epoche zu Ende ging. Noch eine Epoche, die die Krätze verschlingen möge, dachte sie. »Nun – worum geht es in dieser Meldung, Chambers?« fragte Castle.


  Der Sekretär antwortete: »Wenn Sie nichts dagegen haben, sage ich es Ihnen hier draußen. Lassen Sie uns ein wenig herumgehen. Das ganze Haus ist voller Wanzen.«


  Er gab eine langsame Gangart an, und sie gingen neben ihm her. Sein dunkles Gesicht sah zu ihnen auf, als er sagte: »Der CK hat einen größeren wissenschaftlichen Durchbruch gemeldet. Es hieß – nun ja, es hieß, dass es nichts Vergleichbares gäbe, außer solchen Ur-Ereignissen wie die Entstehung des Lebens auf der Erde oder der Übergang des


  Lebens vom Wasser auf das Land. Man hat ein neues Lebenselement entdeckt. Die Welt des Mikrospektrums. Sie nennen es das Ecopicosystem.«


  Sie schrie auf und schwieg doch, vom Gefühl des Déjà-vu ergriffen. Hatte sie sich schon einmal inmitten dieser Szene befunden, hatte sie sie schon einmal durchlebt und auf sein Gesicht hinuntergesehen, während er hinkte und sprach? Oder war ihr jenes Wort »Ecopicosystem« von dem Geist jenes Unbekannten eingegeben worden, der ihren eigenen Geist bewacht hatte?


  Misstrauisch sagte Dwight Castle: »Sie sehen aus, als ob Sie befürchteten, dass ich Sie erschieße, Chambers. Wie kommt das?«


  »Vielleicht erschießen Sie mich ja auch. Mein Herr ist Attica Smix. Der CK hat herausbekommen, dass er und seine Frau sich im Ecopicosystem versteckt halten – die Labore seiner Firma machten die Entdeckung vor einer ganzen Weile schon bei physikalischen Versuchen auf dem Gebiet der Hochenergiephysik. Das Ergebnis der Versuche wurde damals vertuscht, um den CK auf eine falsche Spur zu bringen. Deshalb – und vielleicht auch noch aus anderen Gründen – werden sie ihn bestimmt töten. Der Sklave stirbt immer mit seinem Herrn – das ist ein altes Gesetz.«


  »Das ist Unsinn.«


  »Nein. Ich hätte verschwinden sollen, solange noch Zeit war, bevor Sie kamen.«


  Aber er lief weiterhin an dem Zaun entlang, inmitten eines Kaktusgartens voll stacheliger Birnen, Palmlilien und Yukka.


  Sue fragte neugierig: »Wo würden Sie hingehen, Chambers? Die Schlupfwinkel der Welt sind – jedenfalls von einer Organisation wie dem CK – erschöpft.«


  Chambers hielt inne und klopfte sich auf das spärliche wollige Haar auf seinem Schädel. »Sie haben eine von ihren Mikro-Antennen in meiner Birne versteckt, so dass ich also nie hoffen kann, ihnen zu entkommen – mit einer Ausnahme!« Er wandte sich um und zeigte nach Osten.


  Weit draußen in dem trockenen Land stand ein gewaltiger Baum und darunter eine kleine Hütte. Es gab nichts, was an Menschen erinnert hätte, nur das flache, trockene Land, das mit der besonderen, öden Vitalität der Wüste brannte, und eine niedrige blaue Hügellinie am Horizont, die es einfasste, kontinuierlich und beinahe formlos.


  »Sehen Sie die Hügel da? Ich bin hierhergekommen, weil es mich etwas an den Teil Kenias erinnert, in dem ich geboren wurde. Sehen Sie den Einschnitt in den Hügeln, den plötzlichen Einschnitt da drüben in den Hügeln, genau rechts


  von meinem Wachbaum? Wo es neblig ist?«


  Sie nickten und schielten über das helle Land.


  »Das ist die große Zeitstörung. Dort fängt sie an. Sie ist groß und tief. Geht wahrscheinlich um Jahrmillionen zurück.« Er wandte sich um und sah Sue Fox ins Gesicht.


  »Da werde ich hineinfahren!« verkündete er. »Ich werde für den CK außer Reichweite sein, wenn sie mich nicht vorher umbringen.«


  CHAMBERS:


  Da draußen ist das Unbekannte –


  Am Abend, da hatt’ ich’s beobachtet


  SUE:


  Das Unbekannte ist überall –


  In der Wüste aber findet man’s nicht


  DWIGHT:


  Das Unbekannte ist überall –


  Bei einem Kampf anlässlich einer Konferenz, da hat’s mich angerührt


  CHAMBERS:


  Wir werden nicht alle am gleichen Ort herausgefordert


  Jeder von uns muss sich allein stellen


  Ich muss in unbekanntes Territorium


  Denn dort liegt mein Unbekanntes


  SUE:


  Trommelwirbel, Flügelzwirbel, seufzender Wind


  All das steckt in meiner Psyche –


  heimlich Muss ich all diese heimlichen Visionen erkennen –


  Mein Unbekanntes ist in mir


  DWIGHT:


  Bei Auseinandersetzungen anlässlich einer Konferenz


  Wenn mein Gefühl der Entfremdung wächst


  Und ich dann in die Mauer aus Gesichtern schaue


  Erblicke ich mein Unbekanntes


  Das Unbekannte, es ist überall


  Bei manchem Streit auf mancher Konferenz ist’s nah


  SUE:


  Das Unbekannte ist überall


  Ein Schatten in der Sternennacht des Geistes


  CHAMBERS:


  Aber mein Unbekanntes ist da draußen –


  Ein Ort der Spiegelungen, mit brennendem Sand


  Dort erwartet mich


  Der unbekannte Ort


  Das ist mein Schicksal!


  Auf Wiedersehen, Sue,


  Auf Wiedersehen, Dwight,


  Ich gehe einer unbekannten Gnade entgegen!


  »Wir wünschen Ihnen alles Gute«, sagten sie. Sie schüttelten ihm die Hand.


  »Sie werden nicht schießen?« fragte er.


  »Wir werden nicht schießen.«


  Er starrte ihnen ins Gesicht. Vielleicht war er im letzten Moment doch noch in Versuchung zuzugeben, dass er beim CK für die Abtrünnigen Nationen und den IDI spioniert hatte, entschied aber, dass es klüger sei, dies nicht zu tun.


  »Niemand weiß, wie weit diese Zeitstörung zurückreicht«, sagte Chambers.


  Ein Pferd wieherte in der Ferne. Etwas höher auf den Hügeln, hinter ihnen waren Ställe, ein Teil der Ranch. Hoch über ihren Köpfen waren Kondensstreifen zu sehen; es war möglich, dass jemand die Zeitstörung untersuchte.


  Castle sagte: »Wir werden Sie nicht aufhalten. Die Menschen stehen heutzutage unter weit stärkerer Bewachung als früher, Chambers – so geht das, wenn die Intimsphäre untergraben wird. Maschinen kennen keine Intimsphäre; der Gedanke liegt außerhalb ihres Vorstellungsvermögens. Wir haben nie vertrauliche Mitteilungen ausgetauscht, aber jetzt wollen wir Sie um eine vertrauliche Mitteilung bitten.«


  Sein Gesicht schien sich zu verschließen. »Bitte.«


  »Wir haben den Verdacht, dass Sie noch bei jemand anders außer Attica Saigon Smix angestellt sind. Ist der Verdacht berechtigt?«


  Der Neger sagte nichts. Schließlich sagte er: »Ich habe für Smix gearbeitet.«


  »Nicht für noch jemanden?«


  »Das kann ich nicht sagen.«


  Castle ließ es dabei bewenden. »Wenn Sie nichts sagen wollen, okay. Wir werden Sie in Ruhe lassen. Auch wir werden die Zeitstörung untersuchen.«


  »Sie werden doch nicht etwa hindurchfliegen wollen?«


  »Wir werden sie untersuchen.«


  Sie nahmen kurz Abschied voneinander. Chambers’ Haltung war die des Misstrauens. Sue und Castle kletterten in die VTOL und brachten die Motoren auf Touren. Chambers humpelte schnell in Sicherheit. Wieder geriet Schmutz in den Pool.


  Sie hoben senkrecht ab. Als die Ranch in sich zusammenschrumpfte, sah Sue über das Dach des Hauses hinweg, sah einen Lastwagen davor stehen, der zur Hälfte beladen war. Chambers bereitete seine Flucht vor.


  Nutzloserweise, eigentlich, dachte sie. Der CK konnte sein Gehirn, wenn er ihn wirklich kriegen wollte, durch Fernsteuerung ausbrennen, lange bevor er den Lastwagen erreicht hätte.


  »Armer Bastard!« sagte sie. »Er hat’s begriffen.« Sie drehten ostwärts ab. Die Sonne hatte ihren höchsten Stand erreicht.


  Die Störung war schlecht zu bestimmen. Nur der Einschnitt in den Hügeln markierte sie, wie zwei separate Luftaufnahmen, die nicht genau aneinanderpassten.


  Als sie näher herangekommen waren, blieb Castle auf Abstand zwischen ihnen und der Störung und ging auf größere Höhe, um bessere Sicht zu haben.


  »Flieg nicht da rein.«


  »Hm.«


  Wenig zu sehen. Auf dem Boden eine Linie wie eine geologische Verwerfung. Dahinter – nun, vielleicht eine schwache Änderung im Ton… sonst nichts.


  »Wir gehen tiefer und landen neben ihr.«


  »Glaubst du immer noch, dass es eine Massenhalluzination ist?«


  »Könnte sein. Meinst du, ich hätte Chambers erschießen sollen?«


  »Warum?«


  »Damit uns der CK nichts vorwerfen kann. Wir sind jetzt doppelt schuldig, wenn wir einen illegalen Flug unternehmen und ihn entkommen lassen, obwohl der CK ihn haben will.«


  »Es hat schon genug Morde gegeben.«


  »Die Geschichte meines Lebens.«


  Das Flugzeug war unten. Der Sand, den sie aufgewirbelt hatten, setzte sich wieder, und sie kletterten hinaus. Es war beruhigend heiß. Sie hielt seinen Arm und sah nach vorn.


  Irgendetwas war da. Auf der anderen Seite der Verwerfung war der Boden – nein, nicht dunkler, eigentlich war daran nichts Besonderes, nur… ein flacher und formloser Boden gab eigentlich kaum Anhaltspunkte, aber die Perspektive war falsch. Oder die Strahlenbrechung. Es war, als sähe man in ein Glas Wasser; man hatte das Gefühl, dass die Strohhalme – im übertragenen Sinne – gebogen waren.


  Sie begannen, langsam darum herum zu wandern, wobei sie sich zwei Schritte von der Verwerfung entfernt hielten.


  »Du hältst mich ziemlich fest.«


  »Entschuldige, Dwight, ich habe so ein Gefühl – ein Gefühl der Spannung.«


  »Könnten die Wechseljahre sein.«


  Sie lachten, und sie sagte: »Wir brauchen Instrumente.«


  »Es gibt eins im Flugzeug.«


  »Ach?«


  »Einen Büchsenöffner. Mitsamt dazugehörigem Bier.« Sie kehrten zum Flugzeug zurück.


  Dort war alles friedlich. Der Segen von Schweigen und Furcht war über und in ihnen. Sie tranken langsam das Bier, während sie nahe beieinander in dem winzigen schwarzen Schatten der Haifischflosse standen.


  »Dwight, ich habe dir doch schon mal von Becky erzählt – sie gehört zum Kreis der Surinats. Ein hübsches Mädchen. Ich musste plötzlich an sie denken, ich weiß auch nicht, warum. Sie ist Mitglied des IDI… Vielleicht steht Chambers in den Diensten des IDI?«


  Er dachte an etwas ganz anderes. »Schatz, unsere Zeit ist vorbei, wenn du mich fragst. Dieses Ecopicosystem – es verleiht dem CK hundertmal mehr Gewalt über die Erde als bisher. Das bedeutet vermutlich, dass der CK regelrecht in – in diesen Stein zum Beispiel hineinkann.« Er trat gegen den Stein. »Warum fliegen wir nicht einfach in diese Zeitstörung und lassen uns da irgendwo nieder?«


  »Wir können nicht mehr zurück.«


  »Das würde mir gefallen.«


  »Stell dir vor, sie reicht Millionen von Jahren zurück, so wie Chambers gesagt hat – stell dir vor, sie nimmt uns bis vor die biologische Erdzeit zurück. Dann würden wir sterben.«


  »Das Risiko würde ich auf mich nehmen, Sue! Vielleicht kann man dort ja Baluchitheria jagen wie in Afrika! Wir haben Waffen im Flugzeug, und wir können uns von der Natur ernähren.«


  »Lass uns einfach noch ein bisschen hierbleiben.« Sie warf ihre Büchse auf den Boden und ging ein Stück von ihm weg. Er sah ihr nach. Als sie hundert Meter oder so entfernt war, blieb sie bei einem Felsen stehen und hockte sich hin, um sich die Sonne auf den Rücken brennen zu lassen.


  Er stand da mit einer Hand am Flugzeug und starrte nach vorn. Dwight hatte die Wüste immer geliebt. Was für furchtbare Dinge auf der Erde auch geschahen, wie sehr sie auch alles Übrige verhauten oder darum kämpften, die Wüste wurde in Ruhe gelassen und blieb unverletzlich. Wenn das Ende der Welt näher rückte und die Sonne fetter und heißer und größer würde, dann würde alles eine einzige Wüste sein, die ihr Feuer zu dem flammenden Gesicht der furchtbaren Schwester über ihr emporschicken würde. Das würde ihm gefallen: weiterzufliegen, bis auch der letzte Kaktus verkümmert und gestorben und nur die Sonne übrig wäre, um die Wüste zu umarmen.


  Er bewunderte die Wüste. Sie war wie der Mensch: ohne Hoffnung, verderbt.


  Er sah Sue zu ihm zurückkommen und beachtete sie nicht. Die Frauen redeten immer so viel.


  »Was machst du da, Dwight?«


  »Luft holen. Den Bord-Smog aus meinen Lungen rauskriegen.«


  »Da ist etwas drin. Ich kann nicht genau erkennen, was es ist.« Sie zeigte in das dumpf glühende Herz der Störung hinein.


  Ein Wurm der Erregung kroch durch Dwights Inneres. Einst, vor langer Zeit im Himalaya, war er auf die Fährte eines Yetis gestoßen, hatte das Geschöpf mit seinem undeutlichen Umriss oben an einem Berghang gesehen. Erst als er feuerte, hatte er etwas deutlich sehen können – einen roten Mund, der sich knurrend zu ihm hin öffnete. Dann war es verschwunden gewesen.


  Denn in der Störung war etwas, was unter Hitzewellen murmelte, etwas, dessen Größe nicht zu erkennen war. Es hätte ein Fingerhut, ein Drache, ein riesiger Tempel sein können. Sie standen und starrten. Oder es hätte auch nur eine alte Pepsidose sein können, die dort glänzte, oder eine ferne Galaxis.


  »Lass uns hineingehen«, sagte er ruhig.


  »Wir beide?«


  »Um des Golems willen, ich lasse dich bestimmt nicht hier stehen, um Kakteen zu pflücken, Schatz. Steig ins Flugzeug.«


  »Wir haben Gesellschaft.«


  Sie drehten sich um. Ein Staubbündel bewegte sich mit ordentlichem Tempo auf sie zu und stieß aus der Wüste heraus.


  Ohne ein Wort zu sagen, fasste Dwight ins Flugzeug und zog einen Karabiner hervor. Er nahm ihn auf den Arm und wartete.


  »Nicht schießen, Dwight – ich glaube, es ist Chambers.« Er verstärkte den Druck auf den Auslöser des Karabiners.


  Einen Augenblick später sahen sie ihn. Chambers steuerte den blauen Dodge, den sie vor seinem Haus hatten stehen sehen. Er hatte eine ganz hübsche Geschwindigkeit drauf, winkte ihnen zu, zeigte jedoch keinerlei Absicht, das Tempo zu drosseln. Hinten in dem Lastwagen saß ein Hund, der mit wachsamen Augen nach vorn durch den Staubsturm spähte. Der Laster bockte und rumpelte, fuhr durch die Büsche und ließ die Steine nur so fliegen. Sue stellte sich hinter Castle. Castle brachte das Gewehr auf Brusthöhe und wartete.


  Im letzten Moment wich Chambers seitlich aus, um die Haifischflosse zu vermeiden und brüllte etwas, was sie nicht verstehen konnten.


  Die beunruhigend heftige Art, in der er mit dem Daumen hinter sich wies, machte deutlich, was er gemeint hatte. Irgendetwas ziemlich Unangenehmes war hinter ihm her.


  »Spring ins Flugzeug«, sagte Castle und zog Sue zum Trittbrett. »Der Idiot hat uns auch zur Zielscheibe gemacht.«


  Als sie auf die Kabinensitze kletterten, sahen sie gerade noch, wie sich Chambers in die Zeitstörung hineinstürzte.


  Das Fahrzeug sah plötzlich wie ein Negativbild seiner selbst aus. Es war nicht mehr perspektivisch. Es schien auf sie zuzukommen. Sie konnten es von unten sehen. Es dehnte sich aus wie ein Seestern und nahm gleichzeitig ab. Es war hell und klar. Es war fast verschwunden. Auch andere Dinge waren da. Sie nahmen den Laster inmitten glühender Punkte auf.


  »Nicht – « Sie schluckte und versuchte es noch einmal; er dagegen war kurz angebunden. »Nicht sehr ermutigend.«


  »Eine Lichttäuschung vielleicht. Eine Verzeichnung. Man weiß nicht, was geschieht, wenn sich das Licht durch die Zeit bewegt.«


  »Oder Fleisch.«


  Er verrenkte sich den Hals, um hinter ihnen durchs Fenster und die Stelle zu sehen, an der der Staub immer noch in der Luft schwebte.


  »Das werden wir herausfinden müssen, Sue. Warte mal – Trotzkis Eispickel ist hinter uns her!«


  »Was meinst du damit?« Er ließ die Motoren aufheulen.


  »Eine ferngelenkte Suchrakete. Auf Chambers oder auf uns gerichtet – wer weiß?«


  Ferngelenkte Suchraketen waren langsam, denn man hatte sie zur Prüfung und Berichterstattung konstruiert, zu welchem Zweck sie auch rücklenkbar waren. Langsam, aber so langsam auch wieder nicht. Sie kam über den ausgetrockneten Boden hinweg zu ihnen geflogen.


  Castle hatte die VTOL schon oben und riss sie herum, als das Geschoss an ihnen vorüberzischte und Dampf spuckte. Es fuhr mitten in die Störung hinein, verwandelte sich in seltsame geometrische Muster und verschwand.


  »In einer Minute kommt bestimmt noch eins«, sagte Sue.


  Er antwortete nicht. Indem er das Flugzeug herumwarf, steuerte er es direkt in die Störung hinein.


  XXVIII.


  Die Tage seiner verhängnisvollen Liebe zu May Binh Bong waren lange vorbei – und hatten sich auf einem anderen Planeten ereignet; außerdem war das Frauenzimmer tot. Welchen Glanz eine sündige Jugend dem Alter verlieh! Er hatte seitdem keine Droge mehr angerührt. Aber hier, auf halbem Wege auf der Fourst-Mesa und unter einem stumpfen Marsmond, halluzinierte er auf eine kühle und intellektuelle Art.


  Dagenfort stieg weiter den Berg hinauf, seinen Brotbeutel, seinen Sauerstoffapparat auf dem Rücken, seinen Revolver in einer Innentasche des Anoraks. Er spürte das Gewicht und den Druck all dieser Dinge an seinem mageren Körper. Er war sich auch genau des fremdartigen Staubes bewusst, der unter seinen Füßen wie Schiefer knirschte. Aber das Wissen, dass sein Geist, der sich durch seinen Körper manifestierte, ein wesentlicher Bestandteil eines im Kern flüssigen Steines war, der auf einer vorherbestimmten Bahn so unglaublich weit von der Zeit und dem Raum – ohne metaphysische Beziehung, dachte er – in denen er gezeugt worden war, dahinrollte, versetzte ihn in einen eigenartigen, erfreulich schmerzlichen Zustand.


  Die Gründe des Lebens schienen gleich Epigrammen vor ihm zu liegen.


  Es war das erste Mal, dass er sich jemals außerhalb der Menschheit befunden hatte.


  Oder hatte er immer außerhalb gestanden?


  Die riesige Flur hüllte Zeit wie Raum ein.


  Seit seiner Kindheit hatte er gewusst, dass er einer von den glücklichen Verdammten, für die die Zeit nichts mit dem Alter zu tun hatte, war.


  Die Leute stolperten über die Markierungen am Boden.


  Die Erziehung lehrte sie, wie man richtig zu stolpern hatte.


  Man konnte vollkommen untadelig sein, und dennoch zündeten einem die Nachbarn das Dach über dem Kopf an.


  Das Heiraten war beliebt, weil es so wenig Alternativen gab. Man konnte auch durchbrennen, aber dann gab es keine Geschenke.


  Keine Frau duftete so süß wie einst.


  Verzweifelt unnahbar fremd.


  Sein grässliches Spiegelbild.


  Er hatte nie ein Happy End erwartet. Diejenigen, die auseinandergehen mussten, zählte er zu den Glücklichen.


  Der unvermeidliche Jagdinstinkt. Das Drama der Jagd sogar mitten im Herzen der Mittelklassensicherheit. Rammen Sie Ihren Wagen ruhig gegen einen andern. Der Tod als extreme Lebensform.


  Machen Sie was aus sich. Werden Sie reich. Niemand braucht davon zu wissen.


  Der Bastard, den er als Kind gehabt hatte. Tommy. Wunderbarer geliebter, immer-und-ewig-geliebter Tommy! Nie war er reicher gewesen als damals, als alles, was er besaß, Tommy war. Was dieser schöne kluge Hund ihn alles gelehrt hatte…


  Er war bei ihm auf der Mesa. Er grub seine Finger in Tommys herrlichen dicken Pelz. Er verfolgte etwas. Während des Wachzustandes war er geschäftig, und seine Schnauzhaare peilten sich auf unglaubliche, lebensfördernde Erscheinungen ein.


  In den Jahren, in denen Tommy gelebt hatte, hatte er an einen christlichen Gott geglaubt.


  Dann waren aus den Fontänen Zisternen geworden.


  Jene Art Liebe war ihm nie wieder zuteil geworden, war er auch willig gewesen, sein Leben für die Liebe wegzuwerfen.


  Wen konnte Gott glücklich machen?


  Man konnte einen Hund glücklich machen. Hund. Gott.


  Wenn man sich weigerte, die Verhältnisse anzuerkennen, machte man sich zu ihren Sklaven.


  Von Generation zu Generation wurden die Verhältnisse niemals schlimmer. Sie änderten sich, ohne besser oder schlechter zu werden.


  Von Generation zu Generation beginnt jeder über vierzig zu glauben, dass die Verhältnisse sich verschlechtern, weil seine persönlichen Verhältnisse sich verschlechtern. Wunschdenken.


  Von Generation zu Generation denkt jeder unter zwanzig, dass sich die Verhältnisse bessern, weil seine persönlichen Verhältnisse sich bessern. Auch dies eine Illusion.


  Die Generationen ändern sich. Die meistgebrauchten Fahrzeuge der Menschheit: Kinder- und Leichenwagen. Schlaft schneller – wir brauchen die Kissen. Jiddisches Sprichwort.


  Warum brauchen die Menschen andere Menschen? Es wird mehr und mehr zu einem Problem, ihnen zu entkommen.


  Gesellschaft ist ein Vorwand, dem Schauspiel des Lebens nicht beiwohnen zu müssen.


  Der Weise zieht immer die Einsamkeit vor. Wenn man einsam ist, steht man mit mehr Leuten in Beziehung. Man sieht den Boden.


  Ich mache einen Narren aus mir. Ich bin einsam. In manchen Sekunden kommt es unvermutet über einen – muss es – kommen, oder warum bin ich hier auf der halben Höhe der Mesa, über die die Krätze kommen möge? Aber ich sehe nicht ein, warum es jemand etwas ausmachen sollte, allein zu sein.


  Das Problem ist, dass man von Angesicht zu Angesicht der eigenen Identität gegenübersteht.


  Und ich kenne meine Identität immer noch nicht.


  In welcher Richtung liegt die Reife? – Erfahre deine Identität, oder sieh der Tatsache ins Auge, dass sich deine Identität in allen Richtungen mit dem Raunen der Ewigkeit vereinigt.


  Das Problem wäre nicht von so großer Bedeutung, wenn der Schaukelstuhl nicht so schnell käme. Das ist es, was uns dazu bringt, uns mit unseren Beziehungsutopien der Touristenklasse und unseren Karussells der Freundschaft abzufinden.


  Ich habe versucht, dieses Problem in Das Herzversagen deutlich zu machen. Im Moment kann ich mich nicht einmal mehr daran erinnern, was in Das Herzversagen eigentlich passiert. Ich hätte es mir unten im Lager ansehen sollen, statt diesen aufgeblasenen Berg erklimmen zu wollen.


  Ich bin überhaupt nicht älter geworden. Die ebene Erde war mir nie genug. Musste immer rauf- oder runterspringen. Los, Tommy, alter Junge!


  Er konnte die Lichter des Lagers sehen, die da unten in ordentlichen Linien ausgelegt waren und ein so kryptisches Muster bildeten, dass er anhielt, um es zu enträtseln. Vielleicht bedeutete es ja »Herzversagen« auf hochmittelmarsisch oder so… Sobald ihm diese lustige Idee gekommen war, begann ihn die Möglichkeit, dass es wirklich so sein könnte, auch schon zu schrecken. Er wollte nicht, dass das Leben so war.


  Er lag und ruhte, wobei er über den Gedanken meditierte. Ein ständiges Gefühl eines unwiederbringlichen Verlustes konnte er aushalten. Die drückende Vorstellung von etwas Gewonnenem könnte ihn dagegen töten.


  Weitere Gedanken wurden ihm durch die schmerzhaften Anstrengungen auf dem letzten Stück erspart, wofür er seine


  Klettereisen gebrauchen musste. Seine Muskeln arbeiteten; sein Gehirn lag verschlagen und gelassen da und lenkte sie nun, da es von seinen eigenen Denkbildern befreit war.


  Endlich hievte er sich über den Rand des Abhangs, lag flach auf dem Boden und ruhte sich aus. Als er mit halb geschlossenen Augen ins Dunkel starrte, wurde ihm bewusst, dass er hier oben in einer ganz anderen Welt war – wurde sich dessen bewusst, noch bevor er den Fourst auf sich zukommen sah.


  Jack Dagenfort geriet nicht leicht in Panik. Auf jeden Fall war der Fourst nicht beängstigend, außer dass er einem normalen, alltäglichen, häuslichen terrestrischen Gegenstand ähnelte, der aus seiner gewohnten Umgebung gerissen worden war. Soweit er das in der Finsternis sehen konnte, ähnelte der Fourst einer Tür, einer schlichten Tür oder vielleicht einer schlichten Tür, die mit Haifischhaut überzogen war. Er hatte sich sogar auf jeder Seite eine Türklinke bewahrt. Das waren vermutlich die Augen.


  Er stützte sich auf den linken Ellenbogen und griff mit der rechten Hand zum Revolver.


  »Es gibt keinen Grund zu schießen«, sagte der Fourst.


  Und das hatte ihn doch irgendwie gelähmt.


  Einst, einst waren die Marsfelder mit Foursts bedeckt gewesen. Das war noch in den besseren Zeiten, vor Millionen von Jahren. Sie waren fast ausgestorben – sie waren so selten, dass seit der Ankunft des Menschen auf dem roten Planeten nur drei oder vier Foursts erlegt worden waren. Es war nicht phantastisch anzunehmen, dass dieser Fourst hier oben auf der nach ihm benannten Mesa der letzte seiner Art war. Das Phantastische war sein pointierter und unmöglicher Gebrauch des Englischen.


  Denn die Foursts hatten keine Sprache, keine Intelligenz. Sie hatten die Form von Türen, weil ihnen das eine gute Oberfläche verlieh, mit der sie bequem kosmische Strahlen auffangen konnten. Kosmische Strahlen waren ihr Essen und Trinken, ihr Sauerstoff, ihr Fleisch und Blut. Innen waren die Foursts eine aus Kieselerde-Platten bestehende Masse. Und doch bestanden ihre Extremitäten aus einer Art Fleisch. In ihnen verband sich das Organische mit dem Anorganischen; sie waren die Antwort der Natur auf die Cyborgs.


  Der Fourst, der da auf Dagenfort zuschlurfte, hatte sieben Beine wie alle seiner verschwundenen Art. Er hatte eine ungerade Zahl von Beinen. Er hatte eine unglaubliche Zahl von Beinen: genauso viele Beine wie Helden gegen Theben, Streiter für die Christenheit, Kirchen in Asien, Todsünden, Zeiger, Himmel, Hügel im Alten Rom, Jahre eines Krieges, -ten TagAdventisten, Meere, Schläfer, Wissenschaften, Sorgen, Sterne und Planeten für Astrologen und Alchemisten… Was alles in allem den Fourst zu einem Wesen der Offenbarung hätte machen müssen. Doch blieb er auf banale Weise eine wandelnde Tür mit drei kleinen schwächlichen Beinen auf der einen Seite, schlurfend, drei kleinen Beinen auf der anderen, schlurfend, und einem kaum weniger schwächlichen Bein hinten (die Umbildung eines Schwanzes, wie die Gelehrten behaupteten), schiebend.


  Obwohl ihm ein wenig die Zähne klapperten, sagte Dagenfort: »Herrgott, wie banal du bist!«


  Der Fourst meinte darauf: »Wir pflegten unter uns zu erzählen, dass der Herr des Sonnensystems uns mit der Vernichtung drohte, weil wir so banal waren. Aber wenn dem so war, warum hatte er uns dann überhaupt erst banal geschaffen?«


  »Das klingt beinahe menschlich.«


  »Verzeihung?«


  »So etwas wie eine logische Konsequenz von eurem Gott zu erwarten. Das ist eine alte terrestrische Angewohnheit.«


  »Unser Gott ist der Gott der Erde, wie er Hleems Gott ist.«


  »Wer ist Hleem?«


  »Wir haben für theologische Fragen jetzt keine Zeit. Folge mir. Mein Herr wünscht dich zu sprechen.«


  Die Zeile klang geradezu verwirrend vertraut. Fast gegen sein eigenes besseres Wissen erhob sich Dagenfort und folgte – ein recht langweiliges Unterfangen, da der Fourst sich so langsam vorwärts bewegte. Sieben Beine waren, so großzügig diese Summe sich theoretisch anhören musste, einfach nicht genug.


  Es war offensichtlich, wohin sie sich wandten. Oben auf der Mesa stand ein zylindrischer Turm, auf dem eine Antenne sanft rotierte.


  Auch das war verwirrend. Wie kam es, dass niemand jemals ein derartiges Wahrzeichen bemerkt hatte und hergekommen war, um es näher zu untersuchen? Der flache obere Teil der Mesa erstreckte sich zugegebenermaßen über etliche Kilometer und wurde durch kleine Gruben und Kegel unterbrochen, aber der Zylinder stach immer noch hervor.


  Als sie den Zylinder erreichten, öffnete sich an seiner Seite eine Tür. Öffnete sich mit einem Gähnen, und das Metall oder das, was wie Metall aussah, faltete sich an der Öffnung zurück wie breitgezogene Lippen.


  Eine schöne Stimme sagte etwas. Eine Mädchenstimme mit einer schönen Aussprache und dem Hauch eines ausländischen Akzents. Es war die Stimme von May Binh Bong.


  Er hätte sie überall erkannt.


  »Jack, endlich bist du da. Komm herein, komm her zu mir«, sagte die Stimme.


  War er immer draußen gewesen? Einer der glücklichen Verdammten, für die die Zeit nichts mit dem Alter zu tun hatte. Er stolperte nie über die Markierungen am Boden. Unerreichbar fremd, sein Spiegelbild, sein Tommy-Ersatz, seine andere Hälfte.


  Ein Ausgeflippter?


  Sollte er jetzt erwachen – endlich erwachen nach all diesen sekundenlangen Jahren – auf dem eitergetränkten Lager des kleinen alten Fixer-Doktors in Burgos? Hatte seitdem alles nur einen Herzschlag lang gedauert?


  »Es ist ein Trick«, sagte er laut, als er eintrat. In dem Zylinder stank es nach Gas. Der Gestank verursachte bei ihm einen unterbewussten Blitz der Erinnerung – der Erinnerung nicht etwa an May Binh Bong, sondern an seine andere Karriere als Assistent von Auden Chaplain.


  Er sah hinter sich zurück in die Nacht. Der Fourst stand noch da und sah zu. Der metallene Mund schloss sich. Der Fourst verschwand.


  Der Zylinder versank in dem massiven Gestein. Kein ständiges Wahrzeichen. Nur ein Aufzug, den die Krätze verschlingen möge.


  Es gab keine ständigen Orientierungspunkte, dachte er. Nur Vergängliches wie die Stimme eines Mädchens, das Bellen eines Hundes. So wie das unzerstörbarste Objekt auf Erden ein Körnchen Blütenstaub war. Und auf dem Mars… Auden?


  Er kam aus dem Zylinder – als dieser sich wieder öffnete – im Trab heraus, den Revolver im Anschlag. Zur Hölle mit Mädchen und Hunden.


  Niemand war da. Er musste tief unten im Felsen sein, aber es gab nur einen Korridor mit einem elliptischen Querschnitt wie ein Abflussrohr. Am anderen Ende war eine Tür. Er ging auf die Tür zu, den Revolver immer noch schussbereit.


  Eine viel rauere Stimme als die von May sagte: »Kommen Sie, Mr. Dagenfort. Ich freue mich, dass Sie meine Einladung angenommen haben.«


  Er ging durch die Tür. Er war in einem großen Raum, der hauptsächlich als Büro eingerichtet war, mit Akten und Telefonen und einem Computer-Terminal; zwei Mädchen – Japanerinnen, wie er sah – arbeiteten hier. Eine Ecke war eher andeutungsweise zum Wohnraum ausersehen, mit bequemen Sesseln und einer grünblättrigen Pflanze, die aus terrestrischen Samen gezogen sein musste. Eine große und knorrige Frau stand neben der Pflanze, hielt die Hände ungeschickt vor sich hin, nickte und lächelte ein absolut fürchterliches Lächeln.


  Okay, gelegentlich stolperte also auch er über die Markierung am Boden.


  »Nun, Mrs. Chaplain, ist Ihnen heute Abend mehr nach einem Gespräch zumute?«


  »Geben Sie mir Ihren Revolver; dann werden wir uns vielleicht unterhalten.«


  Er steckte die Waffe in den Anorak zurück.


  »Sie sollten mich lieber bei Laune halten, Mrs. Chaplain. Das mit der Stimme in dem Zylinder war ein ganz übler Trick.«


  »Sie haben ein gutes Gedächtnis, Dagenfort. Es war nur ein schmerzloser Weg um sicherzugehen, dass Sie auch bestimmt in den Aufzug steigen und hier herunterkommen würden. Mir ist in der Tat nach einem Gespräch zumute. Ich will sprechen. Bitte legen Sie Ihren Revolver dort drüben auf den Schreibtisch.«


  »Er gibt mir so ein Gefühl der Sicherheit.«


  »Ein falsches Gefühl der Sicherheit. Bitte legen Sie ihn hin.«


  »Worüber machen Sie sich solche Gedanken? Haben Sie Angst, dass ich Sie kaltblütig erschieße oder Sie nach Ihrem Mann frage?«


  Der Bürobereich war hell erleuchtet; der Wohnbereich lag im Schatten, so dass er ihr hässliches, düsteres Gesicht nicht genau sehen konnte. Aber er sah wieder ihren schwarzen, bösen Blick.


  »Wir haben eine kleine Festung hier in der Mesa, Mr. Dagenfort, mit mehr Zimmern, als Sie sich vorstellen können. Unser Mitarbeiterstab setzt sich aus den intelligentesten Männern und Frauen auf dem Mars zusammen. Sie sind intelligent genug, um in ihrem eigenen Interesse zu handeln – das heißt, dass sie Sie auch töten würden, wenn Sie Ärger machen sollten. Seien Sie gewarnt. Folgen Sie mir jetzt; wir gehen an einen Ort, an dem wir uns in Ruhe unterhalten können.«


  Im hinteren Teil des Raums war eine Tür. Sie begab sich dorthin, und Dagenfort folgte ihr. Die japanischen Mädchen sahen zu. Hinter der Tür befand sich ein enger Gang, der nur mit schwarzen Schnüren geschmückt war, die an den Wänden entlangliefen. Als sie in den Gang hinaustraten, schloss sich die Tür hinter ihnen automatisch. Die schwarzen Schnüre rollten sich zusammen, wickelten sich zweimal um Dagenforts Leib und hefteten den Hilflosen an die Wand. Mrs. Chaplain schnippte mit den Fingern, und ein flinker uniformierter Mann erschien. Er durchsuchte Dagenfort und nahm ihm Brotbeutel und Sauerstoffausrüstung, den Revolver und ein Messer weg. Dann verschwand er mitsamt seiner Beute. Die Schnüre legten sich wieder an die Wand.


  Sie betraten einen weiteren Raum. Hier gab es eine Doppeltür, die Mrs. Chaplain hinter sich schloss.


  »Wir sind jetzt in meiner privaten Suite. Sie können sich jetzt entspannen. Hier sind nur wir beide.« Sie sprach mit einem verführerischen Lächeln im Gesicht, das an seinen dünnen Rändern angestaubt war.


  Dagenfort erwiderte nichts. Er wusste, dass er sie mit einem einzigen schnellen Schlag hinters Ohr töten konnte.


  »Ihre Tochter Choggles – « begann er.


  »Ich will mir nur eben etwas Bequemeres anziehen«, unterbrach sie. »Schade, dass wir uns nie richtig kennengelernt haben, als Sie noch für meinen Mann arbeiteten, Mr. Dagenfort, aber hier bietet sich uns eine gute Gelegenheit.«


  Abermals dieser spöttische und verführerische Ton, als sie quer durch das Zimmer an einen Einbauschrank ging und diesen öffnete, wobei in seinem Innern die Kleider eines Mannes zum Vorschein kamen.


  »Ich will mir nur eben etwas Bequemeres anziehen, dann können wir uns in aller Ruhe unterhalten.« Sie fing an sich auszuziehen.


  Ekel schlich über sein Fleisch, was umso unangenehmer war, da ihn gleichzeitig unerwartete Neugier zu kitzeln begann – mehr wegen ihrer Mentalität als wegen ihres Körpers. Er ließ sich nichts anmerken. Er stand einfach da.


  Eins nach dem andern warf sie ihre Frauenkleider ab und enthüllte einen alten, sehnigen, flachbrüstigen Körper.


  Schließlich war sie ganz nackt.


  Sie war ein Mann.


  Sie zog ihre Perücke ab und enthüllte kurzgeschnittenes graues Haar.


  »Auden!« sagte Dagenfort. Der Name entfuhr ihm unwillkürlich.


  Auden Chaplain zog sich die Kleider aus dem Schrank an, schlüpfte in Hose, Jackett und Laborkittel und warf die Frauenkleider in den Spind.


  »Ich bin immer froh, wenn ich meine richtigen Kleider anziehen kann. Unglücklicherweise ist der Transvestit in mir ziemlich widerspenstig.«


  Sie starrten sich gegenseitig an. Es war lange her, seitdem sie zusammengearbeitet hatten. Auden war älter geworden, kaum wiederzuerkennen. Sein Gesicht war grau und hart.


  »Ich habe einen falschen Ziegenbart, falls Sie mich so nicht erkennen. Komisch, wenn man sich verkleiden muss, um wie man selbst auszusehen.«


  »Auden!… Und wo ist Ihre Frau?«


  Er machte eine winzige, abweisende Handbewegung. »Das hier ist der heutige Mars, Jack – in Wirklichkeit nichts als ein großes, sich immer mehr ausdehnendes Gefangenenlager.


  Niemand weiß, wo der Körper meiner Frau ist – außer mir, glücklicherweise.«


  Dagenfort schritt kurz auf und ab.


  »Die meisten Leute halten Sie für schlecht, Auden. So auch ich, der ich immerhin in Ihrem Stab war. Aber das Schlechte impliziert Macht, und Macht hat mehr und mehr mit Maschinen und abstrakten Kräften zu tun, mit Markierungen am Boden. Sie sind nicht einmal so sehr schlecht als vielmehr albern. Die Albernheit ist die schlimmste unter den sieben Todsünden. Also Sie leben immer noch, was noch schlimmer für Sie ist. Was für schreckliche Albernheiten haben Sie jetzt noch vor?«


  »Ich sehe schon, Sie spielen immer noch den großen Unerschrockenen. Der ewige Schuljunge. Ich werde Ihnen meine neuen Albernheiten zeigen. Sie könnten Sie womöglich wirklich erschrecken.«


  Er hatte das Make-up nicht entfernt. Er sah kleiner aus, als er als Frau verkleidet ausgesehen hatte, weniger scheußlich, aber kälter. Er starrte Dagenfort ins Gesicht.


  »Sie haben sich nicht verändert. Ich war total verblüfft, Sie zu sehen, wissen Sie das? Im Lager dachte ich sofort, dass Sie meine Verkleidung durchschaut hätten. Mein einziger Gedanke war, Sie irgendwohin zu schaffen, wo Sie kein Unheil anrichten und die Nachricht von meiner Existenz nicht weiterverbreiten könnten. Ihre romantische Veranlagung hat Sie auf meinen kleinen Zettel genauso reagieren lassen, wie ich gedacht hatte.«


  »Sie haben sich schon immer zu sehr mit Ihrer Menschenkenntnis gebrüstet. Wie haben Sie den Fourst hier oben hingelockt?«


  »Genauso. Mittels meiner Kenntnis. Kenntnis bedeutet Kontrolle, alter Freund.«


  »Und Sie wollen natürlich immer noch alles kontrollieren.«


  »Oh, ich möchte doch meinen, dass ich jetzt schon alles kontrolliere! Kommen Sie, ich werde Ihnen zeigen, wie.«


  In einem weiteren Raum funkelten hinter Glas Planeten. Es gab dort auch Sessel; Auden Chaplain setzte sich auf einen und bedeutete Dagenfort, auf einem zweiten Platz zu nehmen.


  »Ich will Sie an das Gebiet erinnern, auf dem ich mir meinen Ruf erwarb. Ich arbeitete gerade an der Peptid-Synthese, als Andrew Schally die Synthese des LVF gelang – des für luteinisierende Hormone verantwortlichen Faktors, falls Sie über Ihrem Engagement für den IDI Ihr Fach vergessen haben sollten. Ich entdeckte dann, wie man den Auslöser im Gehirn kontrolliert, der die Impulse zwischen dem Hypothalamus und dem vorderen Lappen der Hirnanhangdrüse freisetzt. Diese Impulse aktivieren, wenn sie die Hirnanhangdrüse erreichen, verschiedene Hormone, die den Kreislauf regulieren – Hormone, unter denen sich auch zwei befinden, die die Geschlechtsdrüsen stimulieren.«


  »Ich arbeitete nun zunächst auf ein Ziel hin, nach dem es viele gelüstete. Aber ich tat noch mehr. Ich zeigte meine Entdeckung einem jungen Millionär mit politischen Ambitionen, einem Mann namens Dwight Ploughrite Castle, der einen Vertrag zwischen USA und UdSSR zustande bringen wollte. Zu der Zeit wurde sein Ziel, wie jedes andere übrigens auch, noch von dem alarmierenden Wachstum der Bevölkerung beeinträchtigt. Ich zeigte ihm, dass meine Entdeckung geradewegs zur Kontrolle über die Weltbevölkerung führte und damit seine politischen Absichten förderte. Er gab mir seine finanzielle Unterstützung. Dies war das Ergebnis.«


  Auden Chaplain drehte an einem Schalter in Höhe seines Ärmels. Ein Holocubus, der in die Wand eingelassen war, flammte auf. In ihm schwebte eine kleine Elektrode, die einer ausgesaugten Orange mit sechs winzigen Auswüchsen am oberen Teil ähnelte.


  »Ach? Der berüchtigte Schally-Chaplain-Schalter! Ich kann mich an das kleine Ding gut erinnern«, sagte Dagenfort. »Sollte ich jedenfalls. Als Sie das entwickelten, hörte ich nämlich auf – mit der Arbeit für Sie und mit der Arbeit auf medizinischem Gebiet überhaupt. Die Idee des NW lag damals schon in der Luft – des Nullwachstums, und Sie verkauften Ihre Idee dann an den Weltbevölkerungskontrollrat. Diese kleine Elektrode sollte jedem neugeborenen Säugling ins Gehirn gesetzt werden, und die Antennen obenauf machten die computerisierte Fernlenkung möglich. Der CK war zu der Zeit gerade im Entstehen begriffen. Eine Generation später sollte der CK die sexuellen Triebe eines jeden menschlichen Wesens auf Erden unter Kontrolle haben. Abscheulich, praktikabel – unethisch! – und ich ging!«


  »Und Sie gingen! Sicher, Sie gingen, Jack, und das war, offen gestanden, kein großer Verlust für uns. Ihre Besessenheit mit ethischen Fragen hemmte Ihre Arbeit, als die Welt bis hier in hungernden Mäulern steckte. Wir hatten eine unethische Situation.«


  »Und Sie haben sie dazu benutzt, die Macht zu ergreifen.«


  »Selbstredend, alter Freund.«


  »Nach dem Kriege trieb jeder jeden an; Castle und seine politischen Gesinnungsgenossen ergriffen ihre Chance beim Schopfe, und der Kap-Komm-Zusammenschluss kam durch. Und Ihr Geburtskontrollen-Schalter – okay, zugegebenermaßen ist er das Äußerste auf dem Gebiet der Geburtenkontrolle – er funktioniert ja auch ausgezeichnet. Nur, was geschieht, wenn der CK jemals beschließen sollte, jedermanns Lüste auszuschalten, das ist eine andere Geschichte. Computer lieben nun mal die Menschen nicht.«


  »Ich auch nicht.«


  »Zuletzt haben die Massen Sie so gehasst, dass Sie gezwungen waren unterzutauchen. Es hieß, man habe Sie ermordet.«


  Auden Chaplain hatte eine Art Lächeln in der Mundgegend. »Das war nicht der Grund, warum ich untertauchte. Ich kam aus einem ganz bestimmten Grund zum Mars.«


  »Ach ja? Sie ermordeten Ihre Frau oder jedenfalls klang es vorhin so, und ließen andere für Ihr Kind sorgen.«


  »Mein Schwager Reagan Surinat war mir das schuldig – er besaß das Patent an der Elektrode, das er an Mitsubishi in Japan weitervermietete. Er machte ein Vermögen, während er nichts weiter tat, als auf seinem nachgemachten slawischen Schloss zu sitzen. Aber der Grund, warum ich zum Mars kam, alter Freund, war der, dass ich ausgehend von der alten eine neue Forschungsmethode entwickeln wollte. Kommen Sie hierher.«


  Er erhob sich und führte den anderen zu einem zweiten in die Wand eingelassenen Holocubus. Er schaltete ihn ein, und ein ödes Panorama leuchtete auf. Im Glas war ein automatischer Feldstecher eingebaut, und er wies Dagenfort an, hindurchzusehen.


  Neugierig, wider Willen legte Dagenfort seine Augen an den Feldstecher, der sich langsam auf das gezeigte Bild richtete.


  Er bewegte sich über die Marsoberfläche. Wegweiser und Linien markierten seine Positionen; ansonsten hätte das Modell durchaus für echt gelten können. Unten lag ein Teil der Fessenkow-Ebene. Sie befanden sich etwa zwanzig Grad vom Äquator entfernt und nahmen Kurs fast genau nach Süden auf das Bett des alten Sirenum-Meeres. Die Landschaft war eine typische Gegend des Mars mit halbumwölkten Lavabetten, Millionen von Jahren alt. Als der Feldstecher herumschwenkte, wurde die Region zur Küste hin unebener.


  »Was Sie da sehen«, erklärte Auden Chaplain, »sind, geologisch gesprochen, alte Lavaflüsse in wenigstens sechs verschiedenen Schichten, in die Tephra und Regolith eingeschoben sind, die sich im Laufe der Jahrhunderte zu Mikrobreccia und Tuff verfestigt haben. Sie werden feststellen, dass sich die Schichten auf gleicher Höhe befinden und nicht zerrissen sind – eher das Produkt eines möglicherweise Tausende von Millionen Jahren währenden Gradualismus als das einer Katastrophe. Wir nähern uns jetzt der Küste des alten Meeres – passen Sie gut auf.«


  Der vom Feldstecher gezeigte Ausschnitt flog weiter. Hinter den niedrigen und unebenen Formen kam ein dunkler Fleck in Sicht – das fossile Ozeanbett. An seinem Rand befand sich ein höher gelegener Vorsprung mit eigenartigen Strukturen. Der Bildausschnitt bewegte sich auf den Vorsprung zu und wich zum ersten Mal vom geraden Kurs ab. Er fing an zu kreisen und zu fallen, genau wie das Flugzeug, von dem aus die Holoschüsse gemacht worden waren.


  Der Vorsprung erwies sich jetzt als etwas anderes. Er hatte einen hohlen inneren Kern, an dessen Außenseiten sich Lava und planetarer Schutt angehäuft hatten. Der Kern vergrößerte sich, bis er allein Dagenforts Blickfeld ausfüllte. Innen war – nun, es konnte gar kein Zweifel bestehen, innen sah es aus wie eine Ruine beachtlichen Ausmaßes; sein fast verwischtes Muster aus verfallenen Mauern und Korridoren war mit einer Gleichmäßigkeit angelegt, die eher für eine Ordnung als für den exogeologischen Verfall sprach. Der Ausschnitt schwebte in der Luft und blieb dann stehen, so dass Dagenfort in das Innere der Ruine hineinsah, in der etwas frisch umgegrabener Schutt erkennbar war.


  Schließlich sah er auf und wandte Chaplain einen verwirrten Blick zu.


  »Ein verfallenes Gebäude in Fessenkow? Was haben Sie gefunden? Hatten die Foursts eine Kultur?«


  »Ah, Ihre alte Angewohnheit – immer eifrig vorschnelle Schlüsse ziehen, und obendrein noch die falschen! Jack, jene Ruine ist der Überrest eines Gebäudes, das jenseits der Fähigkeit eines jeden Fourst liegt. Foursts haben nicht mehr Intellekt als Motten! Sie haben doch wohl nicht geglaubt, dass der eine, den wir als Touristenschreck benutzen, wirklich mit Ihnen gesprochen hat? Er war an ein Interkom angeschlossen, nichts weiter. Nein, jene Ruine ist sehr, sehr alt – über hundert Millionen Jahre sogar. Außerdem war sie die Arbeit einer hochzivilisierten Rasse. Ich habe hier gegraben – Sie konnten sehen, an welchen Stellen. Vielleicht sollte ich nicht hochzivilisiert sagen, sagen wir lieber, es war eine Rasse, die sich komplizierter Maschinen bediente, vielleicht so kompliziert wie nur irgendeine auf der Erde. Vielleicht waren sie Maschinen, vielleicht war die Rasse selbst eine Art elektronischer Kultur…«


  Dagenfort fragte: »Dann gab es also einst eine Superrasse auf dem Mars, wie in verschiedenen Legenden und Geschichten auf der Erde immer behauptet worden ist?«


  »Nein, das glaube ich nicht. Oh, sie waren wohl hier, das ganz sicher. Aber dies scheint ihre einzige Spur auf dem ganzen Planeten zu sein. Sie haben ihn nicht beherrscht. Sie haben hier nur einen Vorposten gehabt.«


  Dagenfort erreichte soeben die Neuigkeit, dass er von den Anstrengungen seiner Kletterpartie müde war. Er setzte sich auf einen Sessel.


  »Sie erzählen mir ja seltsame Sachen. Ich meine, woher kam diese Rasse? Von der Erde nicht. Einhundert Millionen Jahre – damals waren vermutlich gerade die Brontosaurier auf der Erde.«


  »Zu der Zeit näherte sich die Erde gerade dem Endstadium der langen Ära des Mesozoikums. Die beiden Sauriergattungen kamen zum Ende ihres langen Daseins, und es gab viele wenngleich unbedeutende Säugetiere.«


  »Okay, woher kamen also diese Leute, diese Maschinen?«


  »Jack, Sie sind ein fast interessanter Mann, alter Freund. Aber Sie haben kein Talent zur Spekulation, Sie haben einfach keine – wie soll ich sagen? – intellektuelle Ausdauer. Sie haben wahrscheinlich nie geträumt.«


  »Komisch, dass Sie das sagen – ich hatte so ein seltsames Gefühl, eine Art Halluzination, dass ich fähig sei, das menschliche Leben zu verstehen, bevor ich auf Ihren Fourst traf. Aber solche Sachen liegen jenseits Ihres Interesses.«


  »Sie haben nie geträumt, jedenfalls nicht im großen wissenschaftlichen Maßstab. Das ist es, was uns die Wissenschaft verleiht – bessere Sicht. Sie haben gewiss nie von dem Planeten Hleems gehört – aber – «


  »Oh, doch, Ihr Interkom gab irgendeinen Unsinn über Hleems und seinen Gott von sich.«


  »Sie haben recht. Das hatte ich ganz vergessen. Wir haben ihn ja ein wenig von der fourstischen Sage ausspucken lassen! Ich habe in der Ruine am Meer von Sirenum gegraben und den Beweis dafür gefunden, dass die Rasse, die das Gebäude errichtete, von Hleems kam. Zufällig trifft es sich so – wie die Schlaumeier von Nixonville Ihnen erzählen können –, dass die fourstische Sage um eine Gruppe von Göttern zentriert ist, die drei Welten regierten, den Mars, die Erde und Hleems. Die Götter materialisierten sich bei Fessenkow. Vielleicht waren es Götter im Exil oder sterbende Götter, wenn man bedenkt, dass sie sich nicht weiter ausbreiteten.«


  »Vielleicht waren es nur einfach kontemplative Götter, Auden, und nicht so machtgierig wie Sie.«


  Auden ließ die Bemerkung vollkommen ruhig. »Vielleicht war es so. In diesem Falle, wenn auch in keinem anderen, ist Ihre Vermutung fast so gut wie meine. Die Götter hatten in Fessenkow eine ganze Menge zum Nachdenken – das öde Bett des Meeres, damals wie heute ausgetrocknet, das öde Land… Was sie veranlasste, die Küstenlinie zu wählen, wissen wir nicht.«


  »Erzählen Sie mir mehr über die Ruine.«


  »Ich habe Ihnen vorläufig genug erzählt. Ich möchte jetzt ein paar Informationen von Ihnen. Sie sind nicht, wie Sie in der Kantine behaupteten, Mitglied einer Nachrichtenagentur. Sie sind vielmehr Mitglied in einer ganz anderen Organisation, im IDI nämlich. Bei den Idealisten des Dekadenten Id… Sehr hübsch… Ich möchte, dass Sie mit ihnen Kontakt aufnehmen. Ich habe die dafür notwendige Anlage hier. Und ich möchte, dass Sie mir einige Fragen beantworten, die ich Ihnen stellen werde.«


  Er betätigte eine Klingel. Ein lächelndes japanisches Mädchen erschien.


  »Das ist meine Mitarbeiterin Lindy Hakamara«, sagte Auden Chaplain. »Sie ist mit der Lage vertraut.«


  »Ich bin mit der Lage vertraut, und ich freue mich, Sie hier zu sehen«, sagte das Mädchen.


  »Noch ein Interkom, Auden?« fragte Dagenfort nach. »Was sind das für Fragen, von denen Sie annehmen, dass ich Narr genug sein werde, sie dem IDI vorzulegen?«


  »Ich habe sie hier, auf einem Stück Papier«, antwortete Lindy und zog es aus ihrem Overall. »Und ich kann Sie zu den Sendern bringen; es ist nur ein kleines Stück den Korridor hinunter.«


  Er begann zu lesen. Während er las, begann er laut zu lachen.


  »Oh, nein, Auden, Sie sind ja wohl wirklich verrückt, was? Das ist absolut das Verrückteste, was ich je – «


  Er lachte wieder und vergaß dabei, wie viele verrückte Dinge er je…


  XXIX.


  Der Raum hatte einen Boden. Auf diesem Boden war eine nette Party in vollem Gange. Loomis Smix war die Gastgeberin, und viele kleine Mädchen mit tadellosen Manieren, die gerade so angezogen waren wie Loomis, als sie noch ein kleines Mädchen war, waren zum Tee gekommen. Es gab Würstchen am Spieß mit Erdnussbuttersauce und Mayonnaise. Der Teetisch war aus weißgestrichenem Holz, und all die hübschen kegelförmigen Bäume und die großen Papierschmetterlinge und Papierblumen ringsumher sorgten dafür, dass der Ort so reizend wie möglich aussah.


  Mit vor Aufregung rosig glühendem Gesicht sah Loomis von der großen Milkshake-Maschine hoch und geradewegs in die Augen Benchiffers, der für seinen abwesenden Herrn einspringen sollte, wenn Not am Mann war.


  »Ist das hier nicht einfach herrlich, Benchiffer? Macht es Sie nicht auch so glücklich, dass Sie platzen könnten?«


  Er erstarrte augenblicklich zu Eis. Er hatte gewusst, dass dieser Augenblick eines Tages kommen würde. Jetzt war er gekommen, völlig unerwartet. Sein Augenblick.


  »Es macht mich, Ma’am, so absolut krank, dass ich kotzen könnte.«


  »Benchiffer, wie können Sie nur ›kotzen‹ sagen vor all diesen kleinen Mädchen und den Häschen und all den anderen? Ich verlange von Ihnen, dass Sie sagen, dass es Ihnen leid tut, oder Sie werden Schwierigkeiten bekommen.«


  »Oh, es tut mir ganz gewaltig leid, Ma’am. Es tut mir leid, weil meine Vorfahren Polen waren, und weil mein Großvater einer von den viertausend Offizieren war, die bei dem Massaker im Wald von Katyn umkamen, und weil mein Vater und meine Mutter in die USA flohen, und weil sie bei den Unruhen von Harlem getötet wurde, und weil mein einziger Bruder in Vietnam getötet wurde, und weil dann auch noch mein Vater im Krieg bei einer Explosion in Stücke zerrissen wurde – eines von den Stücken habe ich immer noch.«


  »Oh, ja, es tut mir allerdings ganz schön leid, dass ich diese verlogene, falsche, sadistische, zurückgebliebene, krätzige, Übelkeit erregende, kindische, neurotische, eingebildete, märchentantenhafte, Walt Disney-imitierende, hysterische Kotze die ganze Zeit vor meiner Nase haben muss. Außerdem – «


  Es war keine Zeit mehr für ein Außerdem. Loomis’ Finger hatten schon längst den Knopf gedrückt, und ein großes, herziges graues Häschen mit den niedlichsten Schlappohren und einem hübschen Pelz kam hinter einem silbernen Muskatnussbaum hervorgehüpft und nahm Benchiffer in einen grausamen Würgegriff. Sein Gesicht lief blau an, als es mit ihm hinaushüpfte.


  Loomis holte tief Luft und lächelte ihre kleinen Gäste etwas angestrengt an. Die kleinen Gäste waren gerade dabei, je nach Temperament entweder zu kichern oder in die Hose zu machen.


  »Trinkt euren Tee weiter, meine Kleinen, der böse, böse Mann ist jetzt weg.«


  Eines der kleineren Mädchen fragte: »Kommt das große Häschen mich auch holen?«


  »Nein, mein Schatz, nicht wenn du brav bist und deine Eltern nicht aus Polen sind.«


  »Attica Saigon Smix, der echte und nicht etwa die Kopie, Tränen-rührenden, blöden kleinen teetrinkenden Planschbecken- und Sandkastengesellschaft zu tun! Es wurde nämlich nichts weiter durchgegeben, als dass der CK hinter die Geheimnisse des Ecopicosystems gekommen ist und jetzt sogar die gewöhnliche Quanten-Raum-Zeit verlassen will, um genau hier in unserem verdammten Schoss zu landen, haargenau in deiner herzallerliebsten Party!«


  »Aber wir wollen den CK nicht hier haben. Ich wusste doch, dass es irgendwann Ärger geben würde mit diesen abscheulichen Geschäftsangelegenheiten! Ich kann nicht – «


  Er packte sie in seiner betagten Wut an den Schultern und versuchte sie zu schütteln, wobei ihn sein wandernder Stuhl unterstützte.


  »Hast du überhaupt irgendeine Vorstellung davon, was in der eigentlichen Welt vor sich geht? Hast du eigentlich Respekt vor all den Wundern, den Rätseln, den Ungeheuerlichkeiten, den absoluten Transmogrifikationen in Wissenschaft und Technologie? Weißt du eigentlich, wo wir sind, weißt du das?«


  »Wir sind an einem schönen sicheren Ort, an dem du gerade dabei bist, mich zu ermorden!« Sie sprach die letzten Worte kreischend aus, hob ihren Arm und schüttelte ihren gealterten, wenn auch liebenden Angreifer ab, so dass der Stuhl mitsamt Attica Saigon Smix eine seitliche Bruchlandung machte.


  »Häschen!« kreischte sie und drückte auf einen Knopf an ihrem Gürtel.


  Eine Herde von Häschen, grau, pflaumenblau, gelbbraun, zartviolett und himmelblau, erschien. Es waren große, breitschultrige Häschen mit unangenehmen schrägen Augen, die ihre halb angeknabberten Karotten wegwarfen, ehe sie in Aktion traten.


  Aber auch Smix hatte seine Knöpfe. Und seine waren größer als ihre. Er drückte einen an der Seite seines Stuhls.


  Die ganzen Schießbudenfiguren verschwanden, zuerst die Häschen, dann der ganze Zaubergarten inklusive Bäume, Blumen, Kühe, Puff-Puffs, Mäh-Lämmer und Karusselle sowie der Teetisch, der riesige rosa Kuchen und all die kleinen rosigen Mädchen bis hin zum letzten putzigen Paar nasser Höschen. Alles ging einfach futsch.


  Smix und Loomis und die Micromegas waren allein auf dem gewaltigen nullweißen Raumboden. »Benchiffer!« Keine Antwort.


  Er dachte an Benchiffer und den Fluch der Zigeunerin und strengte sich an, sich an das Gedicht zu erinnern, an das sich Benchiffer immer so mühelos erinnert hatte. »Selbst der große Ball, ja, alles was ihn innehat… Spurlos zerstieben!«


  Er ließ darauf den Kulturkram sein und wandte sich wieder Loomis zu. Seine Servo-Mechanismen liefen auf Hochtouren.


  »Dir ist die ganze haute technologie schnurzpiepegal, du altes Weibsbild, stimmt’s? Wir sind in dem Mandala deines kostbaren Monty Zoomer, genau da sind wir, und nirgendwo anders!«


  »Ach, du bist immer so unfreundlich zu mir – du weißt mich überhaupt nicht zu schätzen!«


  »Ich wünschte, ich hätte deine Schwester geheiratet, das muss ich dir leider sagen. Glamis versteht etwas von Wissenschaft! Wir sind in dem Mandala von deinem kostbaren Monty Zoomer, an seinem schmierigen Hals sind wir, du dumme Kuh!«


  Sie begann, ein wenig zu weinen. Sie drückte ihre Knöpfe. Nicht ein einziges Killer-Häschen tauchte auf.


  Kapitän Ladore kam schneidig auf sie zu. Nachdem er ihr kleines Intermezzo mit angesehen hatte, grüßte er so wohltuend wie möglich.


  »Sind irgendwelche Signale durchgekommen, Kapitän?« keuchte Attica Saigon Smix. Sein Stuhl war seit dem Fall immer noch dabei, ihn zu verarzten.


  »Nein, Sir. Der Schiffscomputer gewährt dem Plan, so bald wie möglich in die normale Raum-Zeit zurückzukehren, größtmögliche Hilfe. Die Kräfte des CK können sich jeden Augenblick hier materialisieren. Theoretischen Berechnungen zufolge könnte ihre Ankunft auf unseren Koordinaten zu unangenehmen Folgen für alle Beteiligten führen.«


  »Es wird mit Sicherheit unangenehme Folgen geben«, nörgelte Attica Saigon Smix, während er gestattete, dass man ihm zum Schiff half.


  Loomis folgte ihm und weinte still vor sich hin. Tropfen fielen aus ihren alten Augen und platschten auf den Raumboden wie die langsam fallenden Tropfen eines Frühlingsregens in der Kindheit.


  Als sie erst einmal im Inneren der Micromegas waren, rollte sich die Rampe wie die Zunge eines Ameisenbären in den Rumpf zurück. Alle Luken wurden geschlossen. Sie nahmen ihre Plätze ein. Eine kleine schwarze Flocke wurde aus der Verbrennungsanlage ausgestoßen: Die Vorhersage der Zigeunerin aus Krakau hatte sich mehr als erfüllt.


  Ladore zögerte mit seiner Hand auf dem Startknopf und sagte: »Ich sollte Ihnen gegenüber noch die Theorie des Computers erwähnen.«


  »Nun?«


  »Er hat die Theorie, dass ein Grund, weshalb wir keine


  Verbindung mehr mit der Außenwelt haben, der ist, dass die Außenwelt nicht mehr da ist.«


  »Dann wollen wir doch sehen, wo zum Teufel sie geblieben ist«, brüllte Attica Saigon Smix. Er hatte den Verstärker an seinem Stuhl auf laut gestellt, so dass er das brüllen konnte. Er fühlte sich so gut wie schon seit Jahren nicht mehr. Hier war action. Der alte Katz-und-Maus-Unsinn war vorüber.


  Die Motoren begannen aufzuheulen…


  XXX.


  Ein schöner und neuer Planet hob sich zu ihnen empor. Die Körper ihrer Kollegen lagen bei nur drei Grad Kelvin über BAN in einem Stapel hinter ihnen. Glamis und Jules saßen zusammen in dem geräumigen Kontrollstuhl und steuerten die Alte Hexe durch die Stratosphäre des neuen Planeten hinunter. »Oh, wie, wie – unglaublich-laublich herrlich!« atmete Glamis.


  »Und wir die ersten, die ihn zu sehen bekommen!« rief de l’Isle-Evens aus.


  Glamis schwamm unter ihnen, lieblich, ursprünglich, heiter, ein äquatoriales Land aus See, Savanne und Wald, das noch von keinem Mann und keiner Frau betreten worden war und in einem Universum lag, in dem Männer und Frauen noch nicht erfunden waren.


  Spontan platzten sie beide mit einem Lied heraus. Sie waren sich in rührender Weise der Tatsache bewusst, dass mehr als bloße Prosa von ihnen erwartet wurde.


  BEIDE:


  Was ist Schönheit, so fragt mich jedes meiner Leiden?


  Worte allein sind der Aufgabe nicht gewachsen –


  Die höchsten Anstrengungen eines menschlichen Helden


  Sagen nichts darüber aus, wie sehnlichst


  Unser Geist hinter der Welt des reinen Eden her ist,


  Während wir den Nullpunkt ansteuern!


  GLAMIS:


  Die Sphärenmusik, von Misstönen ungetrübt,


  Flüstert uns, den immer noch Wachen, ins Ohr,


  Dass die Stunde unserer kleinen Arche gekommen ist.


  Nach all den Lichtjahren endlich Land in Sicht,


  Und unser Gefühl gibt uns endlich recht –


  Die Raumfahrt ist ein andres Wort für Liebe!


  DE L’ISLE-EVENS:


  Oh, du und ich, mein Liebling, sind, Gott sei’s gedankt,


  Weiter als drei Grad von der BAN entfernt,


  So dass all unsre Sinne sich entfalten


  Und die Technologien preisen können, die uns


  So wunderbar durch Raum und Zeit geleiteten –


  Die Raumfahrt ist ein andres Wort für Liebe!


  BEIDE:


  Die Blüte all der Jahre hat sich nun entfaltet –


  Dies ist unsere phantastische neue Liebeswelt!


  Wenn die Freude immer anderswo ist,


  Finden wir uns immer nur von Angesicht zu Angesicht,


  Wenn wir im Reich der Sterne zu beweisen trachten,


  Dass all die süßen Exogamien in dir, Glamis, enden.


  Es ist nicht nur im Freud'schen Sinne wahr –


  Die Raumfahrt ist ein andres Wort für Liebe Liebe Liebe!


  »Himmel, was ist denn mit den Instrumenten los?« rief de l’Isle-Evens aus, als er auf die Zeiger vor ihm schaute. Der Höhenmesser flatterte bedenklich.


  Auf dem Terminal an seinem Ellenbogen hieß es: »Unklare Daten von der sichtbaren Bodenoberfläche, Druckschwankungen zwischen – «


  »Ich werde sie mit der Hand hinunterbringen«, sagte de l’Isle-Evens, der eifrig bestrebt war, Glamis seine maskulinen Eigenschaften vorzuführen. Er stellte die Automatik ab und zündete zwei Sekunden lang die unteren Triebwerke, um die Landegeschwindigkeit zu drosseln. Sie flogen jetzt so niedrig, dass es ihnen vergönnt war zu sehen, wie sich das Laub der Baumwipfel unter ihnen durch die Düsenflamme schwarz färbte.


  Es war eine Landung wie ein Kuss. Als Blätter vor den Kabinenfenstern wirbelten, drehten sie sich um und küssten sich.


  All diese süßen Exogamien enden in dir.


  Es ist nicht nur im Freudschen Sinne wahr.


  Die Raumfahrt ist ein andres Wort für Liebe!


  Mit einem letzten gesungenen Gefühlsausbruch sprangen sie von ihren Sitzen hoch und spähten hinaus.


  Jetzt, da sie unten waren, war alles ein bisschen enttäuschend. Die sie wieder einholende Realität. Nichts als Laub weit und breit.


  Die Luftanalyse war zufriedenstellend und bestätigte die Daten, die der Computer aus dem Raum ermittelt hatte. Atmosphärische Mikroorganismen praktisch gleich null.


  »Wir können ruhig hinausgehen, mein Liebling«, sagte de l’Isle-Evens und streckte seine Hand aus. Sie nahm sie, und zusammen kletterten sie durch die Schleuse.


  Sie betraten vom Schiff aus einen Boden, der unangenehm nachgab. Unter ihren Füßen war kein Gras, nur Blätter wie etwa die einer Eiche. De l’Isle-Evens riss eins ab und betrachtete es prüfend. Mit dem Adernetz, von dem es durchzogen wurde, besaß es Ähnlichkeit mit dem Blatt einer zweikeimblättrigen Pflanze, und der Stängel bestand aus Gefäßbündeln, die wie ein Ring aus offenem Gewebe wirkten. Der einzige Unterschied in der Struktur schien eine Reihe winziger Perlen zu sein, die an der Hauptader des Blattes saßen.


  De l’Isle-Evens murmelte zu sich selbst etwas wie »ach was!« und schüttelte den Kopf.


  »Da haben wir diesen langen Weg gemacht, diese ganze endlose Zeit hinter uns gebracht, und was sehen wir – die Glamis ist genau wie die Erde!«


  »Vielleicht ist das ein Gottesbeweis. Warum sollte Gott sich die Mühe machen, sich für jeden Planeten neue Lebensformen auszudenken?«


  »Sicher. Aber, wenn das so ist, warum musste er dann so viele Planeten erfinden? Warum reicht denn einer nicht? Im Moment, mein Liebling, empfinde ich das gleiche Unbehagen, das ich immer empfand, wenn ich Romane in der Tradition von Verne las – Jules Verne, weißt du. Diese Autoren geben sich unglaublich Mühe, den Leser auf einen neuen Planeten zu befördern, und dann stellt sich heraus, dass es dort genau wie im Mittelwesten aussieht. Ich habe das immer als Mangel an Phantasie beklagt, aber wenn Gott das gleiche Problem hat, wie können wir dann diese Schreiberlinge tadeln!«


  Während er sprach, zog er die kleinen Perlen vom Rücken des Blattes ab. So befreit, stiegen sie langsam nach oben, eine nach der anderen. Er beobachtete das mit einer hochgezogenen Augenbraue.


  »Das ist aber komisch! Diese kleinen Perlen steigen in der Sekunde schätzungsweise fünfundzwanzig Zentimeter. Was sagst du dazu?«


  »Sie steigen genau senkrecht, Jules. Es ist absolut windstill, Jules. Nicht der leiseste Hauch.«


  »So ist es. Noch bemerkenswerter ist die Tatsache, dass diese kleinen Perlen überhaupt aufsteigen.«


  »Vielleicht sind es die Samen der Pflanzen. Als wir hereinkamen, sahen wir ja keine Ozeane auf dem Planeten, nur große Seen. Die Achsenneigung impliziert eine im Wesentlichen jahreszeitlose Welt. Wie still es ist, Jules! Vielleicht sind wir in einer Welt ohne Wind! – Außer in der Stratosphäre natürlich.«


  »Ja, das wäre denkbar, aber sei doch so nett und konzentriere dich auf die Vorstellung dieser Samen, wenn es überhaupt welche sind, die nach oben statt nach unten fallen!«


  Sie berührte ihn am Arm. »Moment mal – ich dachte, der Himmel wäre wolkenlos, aber da drüben im Süden sind ein paar ganz seltsame runde Wölkchen!«


  Er drehte sich um und starrte dorthin, wo ihr hübscher Finger hin zeigte. Die Wolken über ihnen schwebten in der Nähe der Sonne, so dass es schwierig war, sie richtig zu sehen.


  »Sie sehen vollkommen kugelförmig aus«, sagte er. »Was absurd ist. Es können doch wohl keine Ballons sein?«


  »Auf einem unbewohnten Planeten sicher nicht. Vielleicht ist er ja nicht unbewohnt.«


  »Wir sollten lieber aufpassen, für den Fall, dass die Eingeborenen feindlich gesonnen sind.«


  »Sollen wir die anderen sicherheitshalber aus der BAN holen?«


  Er lächelte sie an, und plötzlich fand sie ihn trotz seines gelehrten Gehabes ausgesprochen galant und angenehm. »Wir wollen doch nicht anfangen, unseren Planeten überzubevölkern, Liebling!«


  Sie begannen die Gegend in der Nähe des Schiffes zu untersuchen.


  Die Sicht ringsum war schlecht, weil sie von dem allgegenwärtigen Gebüsch umgeben waren, in dessen Zweigen sie fast bis zur Taille einsanken. Daher war die Untersuchung auf den Grund unter ihren Füßen beschränkt. Was Glamis verwirrte, war die Tatsache, dass es anscheinend keinen Boden gab. Sie grub tiefer, stieß aber auf nichts außer einer weiteren Schicht von Zweigen. Die Blätter wurden weiter innen spärlicher. An einigen der inneren Blätter fand sie weitere von den kleinen Perlen. Häufig hatte sich eine Perle an einem Blatt auf Kosten der anderen entwickelt. Nachdem sie nur einen Augenblick lang gesucht hatte, stieß sie schon auf eine, die so groß wie eine Murmel war, mit einer dicken und geschmeidigen Haut. Sie wagte nicht, sie zu berühren, weil sie befürchtete, sie könnte etwa eine Blattkrankheit an sich haben, aber sie sammelte so viele befallene Blätter, wie sie finden konnte, und stopfte sie für die spätere mikroskopische Untersuchung in eine Tasche.


  Sie hatte schon eine ganze Weile gegraben und gestochert, hatte sich ehrlich über diesen Botanisiernachmittag auf dem Lande gefreut und befand sich in ruhiger Gemütsverfassung, als ihr das Ei unterkam.


  Das Ei war rund, blassgrau und recht attraktiv mit seiner violetten Äderung. Es nistete ganz allein zwischen den Zweigen.


  Glamis zog einige der Zweige weg und versuchte, das Ei hochzuheben. Seine Schale war geschmeidig. Es fühlte sich kräftig an und platzte nicht, als sie daran zog. Sie zog nochmals. Das Ei widerstand zunächst und löste sich dann.


  Es war sehr leicht und hatte unten einen Stiel. Also war es kein Ei. Sie ließ es los und fing es sofort wieder ein. Es hatte begonnen aufwärts zu segeln, genau wie Jules’ Samen. Sie brachte es sofort mit den Ballons am Himmel in Verbindung, wenngleich ihrer eine kleinere Ausgabe der Riesen darstellte, die sie gesehen hatten.


  »Jules!«


  Er gab keine Antwort.


  Zunächst unbesorgt kletterte sie in die Alte Hexe und machte den Ballon mit einer Klammer an einem Spind fest. Sie nahm auch den Anhänger ab; er hatte sie draußen gestört, denn er verhedderte sich immer in den Zweigen, wenn sie sich bückte.


  Dann ging sie zum Einstieg und rief noch einmal. »Jules!« Keine Antwort.


  Sie hatte eine ungefähre Vorstellung von der Richtung, in die er gegangen war. Sie trat hinaus und machte sich auf den mühevollen Weg durch das alles einhüllende Gebüsch. Plötzlich wurde ihr klar, wie groß der Planet war, wie leer. Ballons schwebten bewegungslos am Himmel; sie verstärkten das Gefühl der Einsamkeit noch.


  Als sie so rief, während sie weiter vordrang, begann sie unruhig zu werden. Die Stille wurde ihr verhasst. Und oft war es fast unmöglich, richtig Fuß zu fassen. Einmal versank sie bis über den Kopf im Gebüsch, kämpfte sich nur unter Einsatz ihrer Hände wieder hoch, zog die Beine mit Mühe nach oben – und beim nächsten Schritt versank sie abermals. Indem sie sich nach vorn fallen ließ, schaffte sie es, sich zu befreien. Dieses unerwartet beschwerliche Vorrücken ihrerseits enervierte sie doch einigermaßen; sie blieb schließlich liegen, wo sie war und lauschte, ob sie etwas von Jules hörte.


  Ihr Blick schweifte tiefer nach unten in die Masse der blättrigen Zweige, tiefer – kein Boden war dort –, tiefer – bis zu einer Art Licht unter ihr. Sie versuchte, sich darauf zu konzentrieren, konnte es aber nicht. Aber es war eine Art Licht, etwas wie ein heller Glanz, was da von unten heraufkam.


  Zweifellos hatte sie gefährliches Terrain erreicht – vielleicht eine Art Sumpf. Sie war sich gar nicht mehr so sicher, ob dies ein erdähnlicher Planet war.


  »Jules!« rief sie. Ihr Ruf überraschte sogar sie selbst.


  Eine schwach vernehmbare Antwort drang zu ihr. Sie gab ihr Mut. Sie zog sich hoch, sie rief abermals, er antwortete wieder, und so wühlte sie sich weiter bis zu der unglaublichen Stelle, an der er steckte.


  »Sei ja vorsichtig!« rief er. »Fall nicht! Ich komme zu dir hinauf!«


  Sie blieb, wo sie war, bis sein Kopf auftauchte.


  »Sieh hier«, sagte er mit der absoluten Ruhe, die sie als seine Art, verblüfft und erregt zu sein, erkannte. Sein Anblick erweckte in ihr ein intensives Gefühl.


  »Ich liebe dich, Jules!« Sie sah, wie ihre Worte sein Gesicht zum Leuchten brachten.


  Als sie sich auf ihn zu bewegte, bemerkte sie, dass er sich den Weg nach unten freigeschnitten hatte und unter ihnen auf so etwas wie einen Klotz oder Ast gestoßen war. Mit seiner Hilfe kletterte sie mit ihm zusammen auf den Ast hinunter. Es war wunderbar, ihn bei der Hand zu fassen.


  »Ja, so! Jetzt halte dich ganz fest und sieh nach unten. Krieg aber keinen Schwindelanfall!«


  Sie tat, wie er gesagt hatte. Sein Arm war fest um sie geschlungen, und auch er spähte hinab.


  Glamis hatte das Gefühl, als ob ihre Sinne einen doppelten Salto schlügen. Sie blickte in ein riesiges helles Loch hinab. Der Boden des Lochs, ganz tief unten, war blaugrün. Ungeheure, dicke Stützen ragten empor, um das Dach zu tragen, durch das, wie jetzt offenbar wurde, es de l’Isle-Evens gelungen war, hindurchzugraben.


  Sie konnte es nicht begreifen, könnte die Vorstellung eines Lochs im Boden von solcher Tiefe, solcher Helligkeit selbst, wenn sie ein von Menschenhand geschaffenes Werk annahm, nicht fassen… und dann traf sie die Erkenntnis wie ein Blitz.


  Sie befanden sich in den Zweigen eines riesigen Waldes, durch welche sie hindurch auf den Boden sahen. Es war der Boden, den sie da unten sehen konnten.


  »Wir sind auf einer Art riesigem Baum!«


  »Genau – wir und die Aufklärungs-Glocke und alles Übrige. Obwohl, was für eine Art riesiger Baum, dass wird noch zu sehen sein.«


  »So hohe Bäume… Wie hoch über dem Boden sind wir?«


  »Jetzt verstehst du sicher, warum die Instrumente verrückt gespielt haben. Ich würde schätzen, dass wir zwei Kilometer über dem Boden sind. In den Wipfeln unmöglich hoher Bäume in einem unmöglich hohen Wald.«


  »Werden wir hinunterfliegen können? Ich nehme an, ja, wenn wir behutsam dabei vorgehen.«


  »Das sollte eigentlich kein Problem sein. Wir sehen uns einfach genau an, wie wir hier festsitzen. Wir haben Glück gehabt, dass wir auf einem der großen Äste gelandet sind, sonst wären wir zum Boden hinuntergestürzt, und nichts hätte uns retten können.«


  Sie begaben sich voller Staunen zur Alten Hexe zurück.


  Als sie drinnen waren, setzten sie sich hin und nahmen etwas zur Erfrischung zu sich. Glamis zitterten die Glieder. Einmal sackte das Fahrzeug plötzlich ab, und sie sprangen auf, aber nichts weiter geschah.


  De l’Isle-Evens nutzte die Gelegenheit, um Glamis’ Blättersammlung und den Ballon zu untersuchen, und trug zur Analyse alles in das Miniatur-Labor.


  Sie ging zu ihm hinein. In der vertrauten Umgebung fühlte sie sich heiterer.


  »Ich könnte mir denken, dass jener Ballon mit Helium oder Wasserstoff, einem der leichten Gase also, gefüllt ist, und dass ihn das aufsteigen lässt. Ich meine, dass die Ballons vielleicht einfach eine Art Samenverteiler für die Bäume darstellen. Wenn meine Theorie korrekt ist, finden wir vermutlich in dem Ballon einen Samen.«


  Sein Gesichtsausdruck war ungewöhnlich grimmig, als er aufsah.


  »Helium oder Wasserstoff, sagst du! Deine allgemeine Annahme ist im Wesentlichen korrekt, glaube ich jedenfalls. Unglücklicherweise handelt es sich bei dem Gas in dem Ballon laut Analyse um Wasserstoff.«


  Er hatte das Gas in ein geeichtes Messgerät abgesaugt und den leeren, sauber in zwei Hälften geschnittenen Ballon auf die Arbeitsplatte gelegt. Sie untersuchte eine der weichen Halbkugeln, die an der Außenseite makellos war. Die regelmäßige, achteckige Äderung war fast einheitlich und verdichtete sich nur zum Stängel hin ein wenig; man hätte das Ganze für etwas Synthetisches halten können. An der Innenseite war der pflanzliche Ursprung dagegen offensichtlich. Ein grüner Rand lief hülsenartig um den einen Durchmesser herum und gab eine kleine Menge strohgelben Saftes von sich. An diesem Rand saßen in razemöser Reihe stiellose, paarweise angeordnete Samenkörner, die die Größe von Apfelkernen hatten. De l’Isle-Evens hatte eines der Samenkörner aufgeschlitzt; sie sahen wirklich sehr wie Apfelkerne aus, innen wie außen.


  »Die Samenverteilung kommt in dieser Form niemals auf der Erde vor«, sagte Glamis. »Aber als Methode ist sie nicht ungewöhnlicher als manche terrestrische – ja, es scheint sogar die logische Art der Verteilung zu sein, wenn es auf einem Planeten wenig Wind gibt. Der Wasserstoff füllt die Ballons, und wenn die Samen heranreifen, schwellen sie an. Mit der Zeit blähen sich dann die Ballons genug auf, um sich loszureißen und in die Stratosphäre emporzusteigen, wo Winde als globale Verteiler fungieren. Wenn der Wasserstoff durch die äußere Membrane dringt, kommen die Samen herunter. Warum siehst du mich so an, Jules?«


  Er fing an, sich das Kinn zu reiben und lächelte zweifelnd zu ihr hinüber.


  »Wenn die Samenverteilung auf der Erde in gleicher Weise vor sich ginge, dann würde es einen verdammt großen Knall geben! Wenn sich Wasserstoff bei offener Flamme mit der Luft oder mit Sauerstoff mischt, ist eine mordsmäßige Explosion das Ergebnis – mit dem Inhalt dieser Ballons könnten wir uns bis ins Jenseits sprengen.«


  »Natürlich! Das ist so elementar, dass ich es ganz vergessen hatte! Jules! Natürlich sind wir in Gefahr- wir täten gut daran, so bald wie möglich von hier zu verschwinden und irgendwo hinter dem Wald zu landen.«


  Sie hielt inne. Dann barg sie ihr Gesicht in den Händen.


  »Bei allen grübelnden Heiligen! Jetzt sehe ich, was du meinst! – Wir können gar nicht wagen, die Düsen zu benutzen; wir könnten eine unglaubliche Explosion verursachen.« Er legte einen Arm um ihre Schultern.


  »Wie es uns gelungen ist zu landen – uns einzunisten wäre vielleicht ein besseres Wort dafür –, ohne eine Explosion auszulösen, weiß ich zwar nicht. Aber wir können ganz gewiss nicht wagen, wieder zu starten – das erfordert eine ganze Menge mehr Triebwerksleistung als die Landung. Wir würden uns dabei über die ganze Biosphäre verstreuen.«


  Sie hielt seine Hand und sagte: »Ich könnte mir zwei Möglichkeiten denken, wieso es uns gelungen ist, sicher an dieser Stelle zu landen. Nach dem Verlauf der Äste zu urteilen, würde ich sagen, sind wir in der Krone eines der großen Bäume gelandet, so dass wir nicht bis auf den Boden fielen. Und höchstwahrscheinlich findet der Prozess des Blühens und Keimens nur an den äußersten Enden der Zweige statt, so dass wir nur ein paar Ballons zum Platzen gebracht haben. Aber, wie du schon sagtest, einen Start können wir nicht riskieren. Wir würden den ganzen Baum in Brand setzen – den ganzen Wald.«


  »Es wäre sicher sehr töricht von uns, einen Start zu riskieren, bevor wir nicht die Gesamtsituation erfasst haben, was man im Augenblick noch nicht von uns behaupten kann. Glamis, du musst dich ein wenig ausruhen. Ich werde mich an die Forschung machen.« Er sprang entschlossen auf.


  Lediglich schwach protestierend sah sie seinen Vorbereitungen zu. Er holte einen Fallschirm aus einem Geräteschrank und schnallte ihn sich zielsicher auf den Rücken. Er bewaffnete sich mit einer Laser-Pistole und lud einen Tornister voll mit Essen, Trinken, einer Kettensäge und einem Radio; den Tornister machte er an seiner Brust fest. Je mehr er sich vorbereitete, umso nervöser wurde sie.


  Als er aufbrechen wollte, warf sie sich ihm in die Arme.


  »Ich kann dich nicht allein gehen lassen, Jules. Ich komme mit dir.«


  »Das ist unmöglich.« Aber sie spürte seine Erleichterung.


  Sie fütterten den Computer mit einer Erklärung ihrer Abwesenheit und programmierten ihn darauf, den BAN-Effekt aufzuheben, wenn sie nicht binnen zwölf Stunden zurück wären, damit die anderen Mitglieder der Mannschaft übernehmen könnten. Er half ihr in die Rüstung eines zweiten Fallschirms. Gemeinsam verließen sie das Schiff.


  »Es ist das alte Problem: Hans und die Bohnenranke«, sagte de l’Isle-Evens tapfer, als sie an das Loch kamen, das er geschnitten hatte, und abermals in den Abgrund unter ihnen sahen. »Wir haben gegenüber Hans nur den Vorteil, dass wir, wenn wir sicher unten angekommen sind, dem Computer über Funk Anweisungen geben können.«


  »Wir werden nie zum Schiff zurückkehren können.«


  »Im Notfall könnten wir uns vielleicht wieder hochwinden. Aber ich hoffe, dass wir den Baumstamm fällen können, auf dem die Alte Hexe sitzt. Es ist ein tiefer Fall. Wenn die Alte Hexe erst einmal befreit ist, kann der Computer sie sicher auf den Boden steuern. Ich weiß… es ist ein gewagtes Spiel… Zuerst machen wir die Untersuchung. Entscheidungen treffen wir dann später. Jedes Problem kann gelöst werden, wenn man es wissenschaftlich angeht.«


  »Oh, Jules, du bist so süß! So altmodisch – und wie bewundernswert ich das finde!«


  »Liebste Glamis, ohne deine Gesellschaft würde ich zittern wie Espenlaub!«


  Die erste Schwierigkeit bestand darin, einen Ast hinunter- und vom Hauptstamm wegzuklettern. Da Zweige und kleinere Äste sie behinderten, waren sie fast erschöpft, als sie sich auf einem vernünftigen Sicherheitsabstand befanden.


  »Tief Luft holen.«


  »Du auch.«


  Sie sprangen auf sein Zeichen.


  Sie dachte während des Falls an ihre Schwester – Loomis, arme Loomis, sie würde genauso wenig von einem zwei Kilometer hohen Baum springen wie den Pazifik durchschwimmen. Mit kühlem Kopf drehte sie sich in der Luft und sah zu, wie sich ihr Fallschirm öffnete. Ihr Fall verlangsamte sich mit einem Ruck. De l’Isle-Evens’ offener Schirm war unter ihr und zur Linken.


  Jetzt war es schön!


  Sie trieben durch eine erstaunliche Welt. Über ihnen trat das gewaltige geflochtene Dach des Waldes zurück, wurde zu einem einzigen Himmel aus dunklem und homogenem Braun; sogar die größeren Äste sahen schon wie die Balken einer alten Scheune aus. Auf allen Seiten waren die Säulen, die das Dach trugen, die Stämme der gewaltigen Bäume. Der Boden war immer noch etwas Unwesentliches, mit dem sie so gut wie gar nicht in Verbindung standen.


  Die Baumstämme waren blass, beinahe durchsichtig, beinahe wie riesige Selleriestangen. So massiv sie auch waren, sahen sie doch viel zu schwach aus, um das große Gewicht zu tragen.


  Der Wald war voller Schönheit. Denn die Stämme erstreckten sich in alle Richtungen – aber nicht endlos. In einer Richtung – im Süden – war ein Ende abzusehen. Die Sonne hatte bereits ihren Zenit überschritten; ihr Licht, gedämpfter als auf der Erde, flutete zwischen den aufstrebenden Stämmen, geteilt durch unzählige Schatten, bevor es noch mehr Licht und Schatten um sie herum schuf, bis in den nördlichen Tiefen des Waldes ein gewaltiger, wie Perlen glänzender Gobelin aus gebrochenem Zwielicht entstand.


  Sie fielen schweigend durch dieses Netz aus Licht. Allmählich behauptete sich die Herrschaft des Bodens. Die wässrigen Grün- und Blautöne, die sie von oben ausgemacht hatten, lösten sich nun in eine reichere Palette auf, in der ein senfiges Gelb, ein marmorartiges Rot und ein Grau dominierten. Was ein unbedeutender Teppich gewesen war, nahm jetzt Form und Vielfalt an. Schließlich sahen sie, dass sie schnell auf einen unebenen und feuchten Boden zu fielen, der mit riesigen Giftpilzen übersät war.


  Glamis streckte ihre Beine, atmete tief aus und stürzte sich auf die abblätternde Kuppel eines der Pilze. Diese platzte auf, und Glamis lag hustend inmitten einer Wolke rostfarbener Samen auf der Erde. Als sie, ziemlich erschüttert, wieder auf den Beinen war, war sie von dem muffig riechenden Zeug bedeckt. Sie zog die Fallschirmseide zu sich hin und wischte sich so gut sie konnte ab. Dann sah sie sich nach de l’Isle-Evens um.


  Sie befand sich in einer Welt unmöglicher Ausmaße. Die Stiele und Hüte von vielen Pilzen erhoben sich in einer düsteren Verschwörung über ihr. Jenseits der Pilze war die Luft, verschattet wie die Säulenhalle einer feindseligen gotischen Kathedrale. Und, über all dem, ein ungebrochener, aus Baumwipfeln geflochtener Himmel, unerreichbar fern. Das Ganze in eine so tiefe planetarische Stille gehüllt, dass sie es nicht über sich brachte, zu rufen.


  Aber er rief nach ihr!


  Sie befreite sich von ihrer Rüstung und patschte vorwärts über den Sumpfboden. Sie fanden sich unter den schwammigen Pilzstielen wie zwei von der Nacht überraschte Flüchtlinge aus Alice im Wunderland.


  »Wir haben den Nullboden erreicht, Glamis! Das hier ist eine unbefleckte Eden-Welt!«


  Sie nieste als Antwort. Sie hielten sich eng umschlungen.


  Er blickte suchend zu den fernen Baumkronen hinauf, obwohl sie von den düsteren Hüten der Pilze zum Teil verdeckt waren. Er hatte an dem Ast, von dem sie gesprungen waren, ein Stück roten Zeugs angebracht, das den Baum anzeigen sollte, in dessen Krone die Alte Hexe ruhte. Nichts war mehr davon zu sehen. Sie sah auch hin. Sie hatten den Helligkeitsgrad des Abendlichts falsch eingeschätzt; das rote Zeichen war dahin.


  »Die Sonne senkt sich«, sagte Glamis. »Morgen werden die anderen im BAN das Bewusstsein wiedererhalten; dann können wir uns von ihnen über Funk dirigieren lassen. Aber wir wollen uns hier um Gottes willen nicht von der Nacht überraschen lassen – ich glaube nicht, dass ich das aushalten könnte! Lass uns aus dem Wald herausgehen, ja, Jules?«


  Es dauerte drei Stunden, bis sie den riesigen Bäumen entkommen waren. Wie Glamis später sagte, hatten sie Glück, dass es nicht drei Tage dauerte. Oder drei Monate, oder drei Jahre. Die Pilze wurden kleinwüchsiger und spärlicher, als sie sich der Außenwelt näherten, und zuletzt erreichten sie so etwas wie offenes Wiesenland, das sich zu einem Fluss hinunterneigte. Am anderen Ufer des Flusses fing wieder der gewaltige Wald an und schwang sich auf seinen spindeldürren Krücken empor.


  Sie liefen zum Wasser und wuschen sich das Gesicht. Während Glamis selbsttätig heiß werdende Dosen eines Malzgetränks öffnete, nahm de l’Isle-Evens einen Schössling in Angriff, der sich wie ein großer Sellerie etwa zwei Meter über den Boden erhob. Nachdem er ihn gefällt hatte, grub er mit seinem Messer in dem sumpfigen Boden, um das


  Wurzelsystem freizulegen. »Sehr aufschlussreich! Sieh dir das an, Liebling!«


  »Ich kann nicht. Kann mich nicht bewegen. Glieder zu steif. Komm etwas trinken.«


  Er setzte sich neben sie und nahm die dampfende Dose an, die sie ihm anbot.


  »Es ist genau das, was ich erwartet hatte«, sagte er aufgeregt. »Gottes Ziegenböcke, warte nur, bis wir all diese Informationen zur Erde geschafft haben! Die Entdeckung des Pazifiks oder Amerikas ist nichts dagegen. Sieh dir den Querschnitt dieses Schösslings an! Sieh genau hin! Der Saft steigt bis unter die äußere Rinde im Zentrum der Pflanze. In den beiden äußeren Rändern befindet sich ein Paar hohler Röhren. Siehst du sie? Sie sind bei diesem Exemplar ziemlich dünn, aber an einem ausgewachsenen Baum wären sie ansehnliche Rohre, wie du dir vorstellen kannst.«


  Glamis betrachtete den Querschnitt mit Interesse.


  »Die Rohre leiten vermutlich den Wasserstoff. Wenn sie aber den Wasserstoff mit einem bestimmten Druck von den Wurzeln bis in die Krone hinaufleiten, dann braucht der Baum nur ein geringes Gewicht zu tragen. Dann bedürfte es gar keines massiven Stammes, um sich aufrecht zu halten!«


  »Elementar, liebste Miss Watson! Die Energie des Baumes geht eben nicht in den Aufbau der Masse, welche er, wie du andeutetest, im Gegensatz zum terrestrischen Baum für seine organische Stärke nicht braucht. Stattdessen geht die Energie in ein duales Wurzelsystem – ein ungewöhnliches System, um dem Boden Nahrung zu entnehmen, und dies!«


  Er zeigte ihr ein Stück von einer Wurzel, die ihm soeben freizuhacken gelungen war. Zwischen dem gewöhnlichen Wurzelwirrwarr war ein schlauchartiges Gebilde, das vom Hauptstiel weg wuchs. Nachdem sie es angesehen und daran herumgezupft hatte, starrte sie in die Ferne.


  »Nun? Habe ich recht?« fragte er.


  »Das passt ganz genau, Jules. Das ist die Hauptwurzel für den Wasserstoff, davon bin ich überzeugt. Dieser Planet steckt auf halbem Wege zwischen Mars und Jupiter, zwischen den inneren Planeten vom Typ Erde und den Gasgiganten also. Also ist er ein Kompromiss. Du kannst wetten, dass sein Gestein wahrscheinlich reich an Wasserstoff ist – sein muss, um solche Wälder tragen zu können. Die Bäume ziehen den Wasserstoff aus dem Gestein, wie frühe Pflanzen der Erde Wasserstoff aus dem Boden freisetzten. Erstaunlich! Höchst erstaunlich! Ein vollkommen neues botanisches System, und wir haben es gefunden!«


  »Na, wir wollen mal sagen, es hat uns gefunden!« Er strahlte sie an. Wirklich ein sonderbarer Mann.


  Die Sonne ging in einer wahren Explosion des Glanzes unter, überströmte mit immer weiteren Lagen aus farbigem Licht die tiefe, reiche Atmosphäre und den Wald mit seiner eigenen schrecklichen Pracht. Der Fluss floss mit dunklem Rauschen dahin, während sie schlafend, die Arme umeinandergeschlungen, in dem Wissen, dass nicht alles verloren war, dalagen.


  Sie erwachten durch Stimmengeräusche. Es war die Zeit der Dämmerung, und die Luft war wieder in das rätselhafte Licht getaucht.


  Was noch wichtiger war: die Micromegas lag ganz in der Nähe. Glamis’ Schwester Loomis humpelte aufgebracht auf die beiden zu. Attica Saigon Smix hob aus seinem wandernden Stuhl einen entschieden unangenehm aussehenden Hintern hoch.


  XXXI.


  Was könnte zu einem solchen Zeitpunkt angebrachter sein, als für alle die Erdbewohner, die durch die Zeitstörungen in ein anderes wann verpflanzt wurden, eine Träne zu erübrigen? So half eine weitere Gattung von Verschleppten, eine neue Welle von Invasoren, eine neue Flut von Heimatlosen, eine neue Legion von Verlorenen die terrestrische Rassenmischung voranzutreiben (eine der wenigen Gründe, für die es einzutreten lohnte). Als die Zeitstörungen vorüber waren – und vorübergingen wie manch andere Form der Umweltverschmutzung – hatten die Menschen, die verschleppt worden waren, dort zu leben, wo man sie fallen gelassen hatte; es war keine Rettung möglich.


  Die Unglücklichen, die es in eine vergangene Zeitstufe verschlagen hatte, schlossen ihren Frieden mit le moyen âge. Die Überbleibsel der Ottomanischen Armee, die sich in einem Lager außerhalb der modernen Ausgabe dessen, was einst Adrianopel gewesen war, befanden, wurden in das kleinasiatische Touristengeschäft eingegliedert. Cetewayo wurde von den Rhodesiern aus der Gefangenschaft der Britischen Armee befreit und zu einem mäßig erfolgreichen Bulldozerfahrer auf der neuen Autobahn von Freetown über den Tschad nach Addis Abeba. Der Khedive von Ägypten, ein reizender Mann, eröffnete in Alexandria ein Prunkhotel, das wegen des ältesten Vergnügens der Welt berüchtigt wurde. Was die in Afrika aufgetretenen Baluchitheria anging, so erwiesen diese sich in der Mehrzahl der Fälle als ausgesprochen essbar. Ein Paar gelangte in den Zoo von Baltimore, jedoch nicht zur Paarung; und ein vortreffliches ausgestopftes Exemplar steht in dem, was einst die Universität von Melbourne war, im Nichols-Flügel gerade vor dem Büro des Dekans und neben den Damentoiletten. Was die arme kleine Choggles anging… nun, die Zeit hatte sie so fest in der Gewalt wie geringere Sterbliche. Sie saß in der Steinzeit fest, und ihr geliebter aber etwas unnützer Cousin war unfähig, sie zu retten.


  Eines Tages saß sie gemütlich im Script-Raum der verlassenen G-U-Studios und las Bücher, die im Hinblick auf spätere Verholofilmung angeschafft worden waren. Es war schon ein Trost, eine anständige Bibliothek in Reichweite zu haben. Zu ihren Lieblingsbüchern zählte eine Pop-Zen-Studie zum subjektiven Manipulationismus, I Ching, wer Du? von Dr. Glamis Castle; Die innerstädtische Sahara: Eine Geschichte der Kleinstadtkultur, von Roger Grope-Willett; ein Buch über schwer verständliche Taubheit mit dem Titel Fatidische Parakusis; eine Geschichte der Ausrottung der wilden Tiere in Kenia von Luigi Carnate, eine Übersetzung aus dem Italienischen ins Englische mit dem Titel None But the Lonely Hartebeest; und verschiedene Romane, die auch schon etwas älter waren. Sie hatte Der Windbeutel von Bratislava zweimal gelesen und wollte eines schönen Nachmittags gerade damit anfangen, All die herrlichen Farben der Ungewissheit das zweite Mal zu lesen, als Hier-in-der-Steinzeit in ihre Ecke gerannt kam und sie beim Arm packte.


  Sie achtete darauf, ihm den Arm auf recht betonte Weise wieder zu entziehen. Ihre Beziehung war ein wenig gespannt, seit dem Hier-in-der-Steinzeit einmal ein Spiel mit dem Namen »Nymphetomania« vorgeschlagen hatte.


  »Da ist etwas in dem Gletscher – komm und sieh dir das an!« schrie er.


  »So leicht kriegst du mich nicht!«


  »Nein, ehrlich, Choggles, komm und sieh es dir an. Leg dein Buch hin und komm.«


  »Versprichst du, dass du nicht die Hose aufmachst?«


  »Ich verspreche es.«


  Sie ging hin und sah es sich an, obwohl sie keinerlei Zuneigung für den Gletscher hegte. Er war ein langweiliges Ding, so etwas wie eine stillose Bedrohung, die sich unendlich langsam auf das Studio zuschob und hier und da über einen Lampenmast knirschte. Sie dachte an den Rat, den Jerry in dem Buch, das sie gestern gelesen hatte, Yvonne gegeben hatte: »Darf ich dir einen Rat fürs ganze Leben geben?«


  »Welchen?«


  »Es gibt wirklich nur einen einzigen: Sei hervorragend!« Der Gletscher war nicht hervorragend; nur kalt, langsam und besitzergreifend wie ein an Satyromanie leidender Eskimo.


  Auch die behaarten Radaubrüder, die darauf lebten, konnten sie nicht weiter aufregen.


  Daher trampelte sie ziemlich mürrisch über den verkrusteten Firn und die Eisstücke. Vor ihr lagen die Finsternis und eine Art galaktischer Spülstein. Dumpfe Geräusche waren untrennbar mit einem Aufenthalt auf dem Gletscher verbunden, so als marschiere sie über den Grund eines großen, leeren Swimming-Pools.


  »Wie weit gehen wir noch?« fragte sie, aber er erwiderte nichts.


  Zurückzusehen war genauso wenig amüsant. Das G-U-Studio in seiner baufälligen Isolierung war zugleich erbärmlich und trostlos, ein Denkmal all der Jahrhunderte lausiger Kunst, die da noch kommen sollten.


  »Sieh dir das an!« sagte Hier-in-der-Steinzeit, wobei er eine Hand zum Zeigen aus der Hosentasche nahm, um sie dann gleich wieder darin zu verstauen. Kälte, nicht Wollust, war es, was die Geste hervorrief.


  Er zeigte auf eine Grotte im Eis, wo ein großer Splitter abgefallen war. Etwas Schattenhaftes lauerte dort.


  »Es sind Körper drin!« setzte er hinzu.


  »Ach wirklich – der Blütenstaub komme über dich! Du hast zu viele alte Horrorfilme gesehen – die Leute finden immer irgendwas in Gletschern, und im wirklichen Leben passiert das nun mal nicht. Das hat mir ein Geologe, der sich da auskannte, gesagt. Er sagte, er hätte es aus dem Scientific American – pardon, Scientific Russo-American, wie er jetzt heißt. Außerdem, außer uns beiden ist niemand in dieser gottverlassenen Gegend. Ich gehe wieder ins Warme!«


  Als Antwort zündete Hier-in-der-Steinzeit eine Fackel an und richtete ihren Schein auf die Eisfläche, wodurch er sowohl Choggles’ allwissenden Geologenfreund als auch den Scientific Russo-American, diesen Parvenü, zur Strecke brachte.


  Zwei Gesichter, zwei menschliche Gesichter im Profil, waren deutlich erkennbar, grün, glitzernd, gespenstisch.


  »Ach du heiliger Gummibär!« entfuhr es Choggles. Sie griff unfreiwillig nach Hier-in-der-Steinzeits Arm. »Sehen sie nicht furchtbar aus?«


  Gegen ihren Willen zwang sie der Reiz des Neuen dann doch, näher heranzugehen. Die eingefrorenen Gesichter schienen sich in einem ewigen Tête-à-Tête anzublicken.


  »Was hältst du davon?« fragte Hier-in-der-Steinzeit. »Das beweist doch etwas, oder etwa nicht? Atlantis oder so was. Bedeutungsvoll, oder etwa nicht? Gibt Darwin und Goethe und Aristoteles recht, stimmt’s?«


  »Und Emily Post«, sagte Choggles. »Da ist nämlich zufällig auch jemand, den ich kenne, drin!«


  Sein Lachen hatte etwas von einem eifersüchtigen Gewieher an sich. »Oh, ja, das ist bestimmt dieser Mike Surinat, von dem du dauernd redest!«


  »Ich weiß nicht, wer der Mann ist. Nie zuvor gesehen. Aber die Frau – «


  Gefangen zwischen Tränen und hysterischem Gelächter blickte sie in das blasse persische Gesicht, das durch Eis und Tod von ihr getrennt war.


  » – ich könnte schwören, dass es Glamis Fevertrees ist… oder war… oder sein wird…«


  Die Verwirrung der Zeitformen zerstörte das Gleichgewicht, und die Tränen trugen den Sieg davon. Sie stand da und streute sie auf das Eis, bis Hier-in-der-Steinzeit sie ins Studio zurückführte.


  XXXII.


  »Da ist das Schloss! Wir sind fast zu Hause!«


  Der frohe Schrei Harry des Habichts kam nicht zu früh. Ihre drei Rosse brachen fast unter ihnen zusammen, wären hingesunken, wären nicht Sattel und Steigbügel gewesen, um sie aufrecht zu halten. Ihre Flanken hoben und senkten sich, und sie schwitzten – und die Pferde waren fast in der gleichen traurigen Lage.


  Aber da war das große Slot Surinat, dessen Zinnen auf dem nächsten Höhenkamm thronten und ihnen Willkommen zuriefen. Oben wanderten Teile eines gebrochenen Mondes einher, durchliefen langsam einzelne und berechenbare Phasen und Eklipsen und warfen helle Flecken über die große dunkle Fassade des Schlosses.


  Frohen Herzens ritten sie den Kamm hinauf, Männer wie Tiere, und vernahmen seltsame, verzerrte Geräusche, als warne die fatidische Parakusis sie vor einem neuen und grauenhaften Ereignis. Die Geräusche schienen nicht vom Schloss, sondern praktisch von überall her zu kommen. Die Pferde trabten unablässig durch einen Baumgürtel – und plötzlich sprang ihnen ein großes graues Phantom in den Weg!


  Der gespenstisch wirkende Gururn stieß einen wilden Schrei aus, zog seinen Säbel, trieb sein Ross an und galoppierte nach vorn. Julliann von der Haifischhaut konnte es nicht ertragen, seinen rauen alten Kameraden allein in die Gefahr stürzen zu sehen, und auch er zog sein Schwert.


  »Lass ab!« brüllte Harry. »Es ist der Gefürchtete Graue Hirnschleier!«


  Aber Julliann wollte auf seinen Ruf nicht hören. Er befand sich hart an Gururns Fersen und zielte in den Nebel, der sich auf dem Wege wand und dampfte und dessen Fühler sich krümmten, um ihn zu umfangen. Julliann stieß einen alten Schlachtruf der Familie aus, der seit Generationen von Haifischhauts gesetzlich geschützt war, und feuerte ohne Zaudern weiter.


  Der Gefürchtete Graue Hirnschleier war ein böser Geist, der den Menschen verfolgte, seit es Menschen auf irgendeiner Version der Erde gab, sei sie nun früh, mittel, spät oder überfällig! Ganz gleich, wie gemütlich die Menschen am warmen Kamin zusammengehockt, getrunken und voreinander geprahlt hatten, ganz gleich, wie wild sie sich in den Kampf gestürzt hatten, ganz gleich, wie oft sie Märchen zu ihrer eigenen Beruhigung erfunden hatten, ganz gleich, wie oft sie mit warmherzigen und schönen Frauen, der Liebe oder der Charakterbildung wegen, gelegen hatten, ganz gleich, wie tief sie sich in aufregenden Jagdabenteuern verloren hatten, ganz gleich, wie verzweifelt sie behauptet hatten, dass es einen Gott im Himmel gäbe, der gute Arbeit als Schiedsrichter versehe, und dass alles zum Besten bestellt sei in der Welt – ganz gleich (kurz gesagt), wie viel sie soffen, hurten, rangen, lachten, jagten oder beteten, der Gefürchtete Graue Hirnschleier war immer in der Nähe, bei der Hand und bei Fuß, unversöhnlich und klebrig, und ständig flüsternd, dass etwas existentiell falsch war, etwas, was zu schrecklich war, als dass man hätte Abhilfe schaffen können.


  Es war ein trostloses und träges Ding, war der Gefürchtete Graue Hirnschleier, das Äußerste des Halblebens, und er lief unter vielen Namen wie: Entfremdung, Schwäche, Melancholie, Unschlüssigkeit, Unzufriedenheit, Angespanntheit, Anomie, Einsamkeit, Isolation, Perversität, Neurasthenie, Nostalgie, Ängstlichkeit, Besessenheit, Verschlagenheit, Verschlossenheit, Selbstzweifel, Sterblichkeit, Unsicherheit, Unbehagen, Aberglaube, Heuchelei, Heimtücke, Schweigsamkeit, Geschrei, Ausflüchte, Gewissensbisse, Missgunst, Schuld, Gegenbeschuldigungen, Sklerose, Ernüchterung – aber jede Seite eines jeden Wörterbuchs, das je zusammengestellt wurde, enthält mindestens ein Pseudonym des Gefürchteten Grauen Hirnschleiers. Und jetzt flüsterte er gerade Julliann von der Haifischhaut seinen Wahlspruch ins Ohr, indem er sprach:


  ES IST NICHT ALLES GUT!


  Tatsächlich wusste er sofort, dass nicht alles gut war. Denn er hatte sofort seine Gefährten aus den Augen verloren, diese tapferen und aufrichtigen Männer, die so lange mit ihm gemeinsam den Weg des Lebens beschritten hatten.


  Das nächste, was ihm passierte, war, dass sein braves Ross Morgendunkel, von ihm selbst genährt, seit es ein Fohlen gewesen war, sogar in seinem eigenen Schlafzimmer, ja, dass das brave Morgendunkel kurz die Augen verdrehte und Hals über Schwanz zu Boden stürzte. Als Julliann sich aus dem Trümmerhaufen befreit hatte, musste er feststellen, dass Morgendunkel zu seinen Pferdevorfahren in die himmlischen Ställe eingegangen war.


  Julliann arbeitete sich durch den Gefürchteten Grauen Hirnschleier allein weiter. Der Schleier hatte sich zu einer klebrigen, federnden Masse verdichtet und fühlte sich ungefähr so wie eine Hundeschnauze an. Er ging zu Fuß durch ein graues und gewundenes Labyrinth, in dem ein Gang in den andern führte, bis er sich hoffnungslos verirrt hatte.


  Erst in dem Moment wurde er gewahr, dass der Gefürchtete Graue Hirnschleier sich um ihn herum zu einem gewaltigen Gegenstück seines eigenen Verstandes geformt hatte. Jetzt begriff er, warum Gururn und Harry verschwunden waren – mittlerweile würden auch sie von ihrem eigenen Hirn eingehüllt und verschlungen sein.


  Als das Verstehen zu ihm drang, erschienen verblasste Fresken an den Wänden, die Farben oft gedämpft, ihr Sinn oft dahin; nur gelegentlich stach eine Szene genauso hervor wie einst. Hier war sein ganzes Leben, Szene um Szene, und er ging an jeder fluchend vorbei. Jede war eine Enttäuschung, auf jeder gab es geschrumpfte und missgestaltete Figuren, lächerliche Ereignisse, auf ihre Rollen schlecht vorbereitete Protagonisten – und die Rollen waren in jedem Falle Nebenrollen und fragmentarisch, wie man sie ohne Proben und meist ohne Zuschauer herunterleiert.


  Dieses elende Aufgebot gab ihm eine Art Orientierung ein, erfüllte es ihn auch gleichzeitig mit Entfremdung, Schwäche, Melancholie, Unschlüssigkeit, Unzufriedenheit, Angespanntheit, Anomie, Einsamkeit, Isolation, Perversität, Neurasthenie, Nostalgie, Ängstlichkeit, Besessenheit, Verschlagenheit, Verschlossenheit, Selbstzweifel, Sterblichkeit, Unsicherheit, Unbehagen, Aberglauben, Heuchelei, Heimtücke, Schweigsamkeit, Geschrei, Ausflüchten, Gewissensbissen, Missgunst, Schuld, Gegenbeschuldigungen, Sklerose, Ernüchterung und anderen krummen Andeutungen seines Zustandes.


  Die traurige Musik hatte auch einen Text, oder er begann jedenfalls, einen Text darauf zu singen:


  Oh, menschliche Verfassung


  Wie bist du unmenschlich klein


  Und gleichzeitig so unmenschlich groß!


  Unser Leben ist der Eintopf der Legende immerdar,


  Den die Überlieferung aufwärmt und zum zweiten Mal serviert


  Mit einem ruhigen Äußeren


  Und einem aufgewühlten Inneren,


  Denn wir sind dazu bestimmt,


  Ewig den gleichen dramatischen Traum zu


  Rekapitulieren, dessen Text in harter,


  Seit Generationen währender Arbeit gefunden wurde,


  Und gleichzeitig halten wir uns an eine menschliche Norm,


  Die das verschwommene Jenseits nicht zu erkennen wagt,


  Wo sich Zorniges, Zottiges verschwommen gebärdet!


  Oh, du menschliche Verfassung!


  Unsere Last soll sein –


  Soll unsere Individualität tragen


  Und unseren kranken Stammbaum auch;


  Sie taxiert die geringe Zahl unserer Jahre,


  Er, wohlinformiert, beurteilt, wie viele ununterscheidbare


  Hände die Gesten prägten, die wir heut vollführen.


  Unser Schicksal besteht darin, dass unser Schicksal


  Schon festliegt, dass wir jedoch fühlen,


  Dass alles noch in der Schwebe sei!


  Unsere Vergangenheit heißt Gott – und wie lustig sie sich macht!


  Oh, du menschliche Verfassung, Oh, Paradox!


  Das Schwert fiel ihm aus der starken, rechten Hand, so elend fühlte er sich, wie er da so blind durch Gänge schritt, die er nie zuvor durchschritten hatte, bei denen er nie wusste, was ihn an der nächsten Ecke erwartete. Alles schien sich hoffnungslos gegen ihn verschworen zu haben. Tränen liefen ihm aus den Augen, Speichel aus dem Mund und Schleim aus der Nase.


  Und doch – und doch ließen sich durch hartnäckiges Beharren kleine Vorteile erringen. Er gab nie auf. War er auch feige, unglücklich, unbewaffnet – wie tief ihn gegenwärtige Missgeschicke auch erniedrigten, Julliann machte trotz aller Enttäuschungen weiter, darin sehr ähnlich einem Autor, der sich dem Ende einer Erzählung nähert, die wahrscheinlich niemand ganz lesen wird, und doch erpicht darauf ist, einen letzten Witz auf Kosten des nicht vorhandenen Lesers zu reißen. Er war geschlagen, aber eine Niederlage wollte er nicht anerkennen.


  Unser Schicksal besteht darin, dass unser Schicksal


  Schon festliegt, dass wir jedoch fühlen,


  Dass alles noch in der Schwebe sei…


  Oh, du menschliche Verfassung, Oh, Paradox!


  Denn jetzt hörte er ringsumher seltsame Laute, Stimmen, Türenschlagen. Ein unwirkliches Wesen langte durch den Gefürchteten Grauen Hirnschleier, rief seinen Namen (seine anderen Namen!), fasste ihn an der Schulter, schüttelte ihn! Ihm kam zum Bewusstsein, dass er immerhin bis nach Slot Surinat durchgekommen war, dass er den Gefürchteten Grauen Hirnschleier überlebt hatte – dass er im Schloss war und seine


  Gefährten verschwunden…


  Der Schleier lichtete sich…


  Die Nöte schwanden…


  Jemand rief seinen Namen, rief von weither, aus einer anderen Welt.


  »Julian!«


  Das Gesicht seines Bruders. Michael… Er war im Schloss…


  Das Erwachen aus dem Alptraum, der langen Saga eines Alptraums…


  … hinein in das schmerzliche Bewusstsein, den Verlust seiner Gefährten:


  … die Gegenwart von Mike und Becky… Sie sahen ihm besorgt ins Gesicht. »Julian, wir dachten schon, dass es diesmal aus wäre mit dir!« sagte ein blässlich lächelnder Mike Surinat. »Du bist schon wieder auf Root gegangen. Es hat einen Kurzschluss in deinem Gehirn verursacht. Du weißt ja, dass das die letzte Droge ist, mein alter Freund – wir werden dich zum Therapeuten schicken müssen, bevor du für immer in den Tiefen deines eigenen Geistes verschwindest!«


  Der Gefürchtete Graue Hirnschleier war immer noch da. Er konnte nicht sprechen, hob nur eine Hand in einer ergreifenden, an Becky gerichteten Geste.


  »Ich werde dir etwas Suppe bringen«, sagte sie. »Bevor du an Unterernährung stirbst.« Sie wich seiner Hand aus.


  »Spinnensuppe!« versuchte er zu sagen, aber die Worte wollten nicht heraus. Root pflegte jede Reaktion unter einer Membran des Schweigens einzuschließen.


  Sie wandte sich ab – nicht ohne Erleichterung. Julian Surinat war bedauernswert anzusehen. Eine verirrte Bombe hatte ihm während des Krieges beide Beine abgetrennt, das eine oberhalb des Knies, das andere unterhalb. Auch seinen Lebenswillen schien sie abgetrennt zu haben. Obwohl er mit zwei vollcomputerisierten Beinen ausgerüstet war, weigerte er sich, sie zu benutzen. Stattdessen saß er einsam und allein auf dem alten Familiensitz und stand die meiste Zeit unter Drogen.


  Sie ging langsamen Schrittes in die Küche, denn ihre zirkadischen Uhren waren durch den Flug von Friendship herunter durcheinandergeraten. Es war ein Vergnügen, wieder in diesem kleinen einstöckigen Eisenbetonhaus in einem Vorort von San Diego zu sein, dass mein toter Onkel Reagan, Mikes Vater, ironischerweise Slot Surinat genannt hatte. Sie öffnete ihre Reisetasche und legte den Koh-i-Nor auf die Waschmaschine.


  Als sie zum Fenster hinaus auf die vernachlässigten Palmen und Ginkos sah, kam ihr das Bild eines anderen Hauses und Gartens in den Sinn und eines anderen Mannes, der aus einem breiten Fensterrahmen auf einen mit Palmen und Kakteen in Kübeln vollgestopften Garten schaute; manchmal hatte er einen Eispickel im Kopf. Sie hatte es aus dem Geiste von Sue Fox, und es hatte sie bis jetzt nicht verlassen, hatte sie begleitet wie ein albernes Bild der menschlichen Verfassung.


  Als Becky die Dose mit der Suppe öffnete, wanderten ihre Gedanken zur Geschichte der Familie Surinat in den letzten Jahren zurück. Das Muster der Tapete hatte sich damals zu einer seiner kompliziertesten Schleifen gekrümmt!


  Während dreier Generationen hatten die Surinats die flachen und furchtbaren Ebenen von Illinois bebaut; sie hatten auf dem Land gelebt und waren dort gestorben. Aber die Romanze der Hochenergiephysik hatte auch sie eingeholt. Vor Mikes und Julians Geburt vor etwa fünfunddreißig Jahren wurde beschlossen, dass in jenen flachen und fruchtbaren Ebenen ein riesiges Synchroton gebaut werden sollte. Der Staat Illinois verlangte das Haus der Surinats. Sie mussten ausziehen und wurden gut dafür bezahlt. Die Brüder Fletcher und Reagan zogen mit ihren Frauen weg. Der Bau des Synchrotons begann. Sein Hauptring mit einem Durchmesser von etwa vierhundert Meilen wurde ganz in der Nähe der Stelle angelegt, wo die drei Generationen der Surinats ihre Taufen, Leichenfeiern und Erntedankfeste abgehalten hatten. 500 GeV markierten die Stelle.


  Mit den Taschen voller Moos begab sich Reagan mit seiner jungen Frau Dido Renshaw, Ledas Schwester, nach Kalifornien (mythologische Anspielungen waren gang und gäbe bei den Renshaws – der alte Renshaw war in Yale Direktor des Seminars für klassische Sprachen gewesen). Reagan kaufte dieses hässliche kleine Haus, weil es nahe bei dem Ozean war, den er noch nie gesehen hatte, und weil es nahe Mexikos lag, von dem er annahm, dass es ihm gefallen würde (das er aber in Wirklichkeit hasste, wegen des Missbrauchs, der mit dem Land getrieben wurde).


  Fletcher, mein Vater, fand sich mit einem stumpfsinnigen Leben vor dem Fernseher ab.


  Reagan Surinat beabsichtigte, eine Weltreise zu machen. Er kam bis Serbien, wo vor drei Generationen unsere Vorfahren herkamen. Dort verschwendete er das meiste seines überschüssigen Geldes auf eine nicht betriebsfähige Goldmine in Novo Brdo, welche die Nemanija-Dynastie im fünfzehnten Jahrhundert mit Reichtümern gesegnet und für kurze Zeit als Wunder Europas gegolten hatte. Dido wurde schwanger und krank; also kehrte man nach Slot Surinat zurück und ließ die ‘ Goldmine sein – und sie das Gold später, in unerwartet fetten Jahren, liefern, als Mike ein junger Mann war.


  Mike war einer von Zwillingen gewesen. Das andere Baby, ein Mädchen, starb bei der Geburt. Obwohl Reagan nicht unbedingt Zwillinge gewollt hatte, bedrückte ihn der Tod des Babys. (Becky glaubte, dass dieser Tod auch auf Mike seine Wirkung gehabt hätte.) So machte Reagan sich daran (ohne je wirklich die Entscheidung zu treffen) sich zu Tode zu trinken – ein Vergnügen, das ihm der Krieg versagte. Er starb während eines überraschenden Luftangriffs; Splittergranaten kamen von der Küste her, und er und Dido wurden beide durch die gleiche heransausende Granate getötet, als sie sich gerade auf dem Gehweg ihrer vorderen Einfahrt befanden. Vielleicht lag darin auch ein wenig Poesie. Sie hatte ihn nach einem von vielen Zechgelagen nach Hause gefahren.


  Die Suppe war heiß. Als Becky sie hochnahm, sah sie, wie sich im Gebüsch etwas bewegte. Und noch etwas. Etwas Glitzerndes. Da draußen waren Maschinen – Maschinen, die im Großen und Ganzen Menschen ähnelten. Die Kräfte des CK.


  »Mike!« kreischte sie.


  Die Küchentür wurde aufgestoßen.


  Thunderbird Smith stand da – oder eine der vielen computeriellen Projektionen des Thunderbird Smith, die nach Belieben herbeigezaubert oder abberufen werden konnten.


  Die Suppe landete auf dem Boden.


  Mike kam sehr blass und gesammelt aus dem inneren Raum und sagte: »Sie sind widerrechtlich in einen Privathaushalt eingedrungen und können laut Abschnitt 16, Paragraph B des Gesetzes zur Integrierung Künstlicher Intelligenzen angeklagt werden. Verschwinden Sie!«


  Die Augen von Thunderbird Smith waren unangenehm anzusehen. Sie lösten sich in eine feurige Protonmasse auf, die dazu bestimmt war, jeden menschlichen Zuschauer auf Krämpfe der Unterwürfigkeit zu reduzieren.


  »Das Zivilrecht ist zeitweilig aufgehoben. Angesichts der Zeitstörungen wurde das Kriegsrecht erklärt. Sie sind Michael Flambard Surinat, und Sie sind verhaftet wegen Subversion, da Sie einer Organisation mit Namen IDI angehören, die im Widerspruch zum Kombinationistischen Gesetz von 1996 steht, da sie der Union zwischen den kapitalistischen und den kommunistischen Blöcken feindlich gesonnen ist. Das Haus ist umstellt.«


  »Darum also kamen wir nicht zu Per Gilleleje durch«, meinte Mike. Während er sprach, wandte er sich um und machte einen plötzlichen, ungeheuren Satz auf die hinter ihm gelegenen Türen des Küchenschranks zu. Sie schwangen, fast noch bevor er mit der Schulter gegen sie stieß, nach innen auf, und er tat einen weiteren Satz, um sich über eine Rutsche, die zu einem tiefen, schusssicheren Bunker unter dem Haus hinabführte, in Sicherheit zu bringen.


  Er schaffte es nicht. Die schrecklichen Kräfte des CK waren gegen ihn. Durch Mikes erstarrendes Gehirn bewegte sich der Gedanke, dass der Beweis, der dazu dienen sollte, dass unten gleich unten war, bestenfalls statistischer Natur war und dass, da Zufall und Gravitation nun mal waren, was sie waren, der Fall eintreten könnte, in dem entgegen aller astronomischen aber nichtsdestoweniger einzubeziehenden Wahrscheinlichkeit unten gleich oben war. Dieser Fall war jetzt da, und Mike schoss rückwärts, wie Zahnpasta aus einer schlau ausgedrückten Tube, über die Rutsche.


  Er erschien wieder vor den schrecklichen protonischen Augen, schwebte für einen Moment in der Luft und wurde dann niedergesetzt. Becky stand hilflos vor ihm. Auch ihr war deutlich geworden, dass Bewegung bestenfalls eine extreme Form der Bewegungslosigkeit war, und ihr Gehirn war soeben dabei, die anderen Formen zu erforschen. Der epistomologische Zweifel war in beiden so stark wie Etorphin. Draußen im Garten erhoben sich zwischen den Kakteen Roboter-Armeen wie Bajonette.


  »Wir nehmen diese Gelegenheit wahr«, sagte Thunderbird Smith – und in der Aufregung hatten sich seine Kieferbewegungen leicht von der erschreckenden Stimme selbständig gemacht –, »um gründlich aufzuräumen und alle Subversiven auszurotten. Selbst Attica Saigon Smix wird zurzeit verfolgt, und zwar im extranutritionalen Sättigungszustand auf der Grenzfläche des intermedialen Vektoren-Neutrino und der magnetischen Monopoltrennung magnetischen Monopolo Monopolo Monopolo Mono Polo…«


  Es gelang der Stimme, auf einem fragenden Ton auszuklingen, obwohl sie schnell die Tonleiter hinunterging – eine Tat, der kein menschlicher Kehlkopf fähig gewesen wäre. Thunderbird Smith stand für einen Moment schweigend, glitzernd und fürchterlich da, um dann mit einem hypothetischen Geklingel zu verschwinden und nichts als einen schwach violetten Fleck in der Küchenluft zurückzulassen – welche durch die magnetische Monopoltrennung hervorgerufen sein mochte oder auch nicht.


  Draußen in dem trotzkihaften Garten ließen die Roboter ähnliche Flecken zurück.


  Julian Surinat kam, auf seinen prosthetischen Beinen in die Küche gewankt. Einzelne Fädchen des Gefürchteten Grauen Hirnschleiers hafteten immer noch an ihm.


  »Was zum Husaren mit den behaarten Beinen geht hier vor? Wo ist meine Suppe?«


  »Der Junge geht!« rief Becky aus und wurde in seinen Armen ohnmächtig. Sehr angenehm für Julian.


  Sie machten Wiederbelebungsversuche, wedelten ihr mit dem Koh-i-Nor Luft zu und wärmten gerade noch mehr Suppe auf, als die Visionsglocke läutete.


  Per Gillelejes Gesicht war auf dem Schirm.


  Mike ging hinüber und schaltete ein.


  »Versuche schon seit einer halben Stunde, dich auf Trab zu bringen, Mike – Problem mit dem Sender hier, seit wir den letzten Kontakt hatten. Vermutlich Sabotage, aber das kann warten.«


  »Das will ich wohl meinen! Per, wir hatten soeben Besuch von Thunderbird Smith, und mitten im Sprechen verschwand er wieder. Du weißt, dass das eigentlich nicht sein sollte. Was mag geschehen sein?«


  »Es ist ein bisschen früh, um das zu beurteilen, aber es sieht so aus, als sei irgendeine gewaltige Katastrophe über den CK hereingebrochen. Wir warten noch auf die Berichte.«


  »Komm, so gut können die Nachrichten gar nicht sein. Ein zeitweiliges Projektionsversagen vielleicht?«


  Per schüttelte den Kopf. »Weit umfassender als das. Während der letzten zwanzig Minuten wurde der Ausfall einer Ebene der elektronischen Bedienung und des


  Kommunikationssystems nach dem anderen gemeldet. Der Weltnavigationsdienst ist erledigt, jegliche Benutzung von Verkehrsflugzeugen unmöglich. Thunderbird als Teil des Herzstücks vom CK wäre dann der letzte, der gehen würde.«


  »Aber die ganzen verdammten Schießbudenfiguren können doch nicht einfach so auftauchen und – Mein Gott, sie können! Per, das Treffen, das wir zwischen Thunderbird Smith und Zoomer abhörten und in dessen Verlauf das Ecopicosystem erwähnt wurde! – Der CK wollte sich doch dort niederlassen! Vielleicht ist er da hingegangen. Vielleicht ist der ganze Haufen ins Ecopicosystem abgehauen.«


  »Der wird schon zurückkommen«, sagte Per. Er liebte es nicht, Aufregung zu zeigen. Sein Temperament war derart, dass er, bevor er sich erschießen würde, eine Visitenkarte statt eines Abschiedsbriefes hinterlassen würde.


  Becky, die sich an ihrem Becher voll Suppe festhielt, schwankte zum Visionsschirm hinüber und sagte: »Per, du hast die Aufzeichnung des Interviews in Isfahan zwischen der Projektion Thunderbirds und Monty Zoomer gelesen?«


  »Ja, selbstverständlich.«


  »Alles, was Thunderbird wollte, war der Anhänger, den Monty um seinen Hals trug – ein Anhänger nach einem alten Muster vom Mars. Anscheinend versteckt sich der richtige Attica Smix wohl darin oder dadurch oder was? Erkläre doch mal einer Nicht-Mathematikerin wie mir, was passieren würde, wenn jemand anders – zum Beispiel der CK – zu Smix wollte.«


  Per antwortete: »Die Jungs in den Hinterzimmern sind schon dabei, dieses Problem auszutüfteln. Aber sie haben die Hände voll zu tun mit anderen Dingen. Ich habe allerdings eine Berechnung aus einer japanischen Quelle…« Sie sahen zu, wie er in den Papieren auf seinem Pult wühlte. Er griff nach einem und überflog es.


  »In der japanischen Quelle heißt es, grob gesprochen, dass Zoomers Amulett lediglich als eine Art Empfänger oder Durchgang zum Ecopicosystem fungiert. Es könnte möglicherweise eine Phasen-Wellenlänge haben, auf die eindringende Parteien sich einstimmen müssen.«


  »Und wenn sie die Übereinstimmung erzielt hätten, wo würden sie dann ankommen? In dem Anhänger?«


  »Ja, das scheint eine mögliche Antwort zu sein. Aber – die Berechnungen werden hier etwas abstrus – hier ist noch eine zweite Antwort – na ja, es ist die gleiche, aber in neuer Algebra, so dass man gezwungen ist, zahlenmäßig das, was in Wirklichkeit Kongruenzen sind, als Alternativen darzustellen – und es scheint, als könne einen eine schnelle Re-Phasierung sowohl hinter als auch durch den Anhänger senden. Wie ein Clown mit einem Reifen; entweder bleibt er im Reifen stecken oder er kommt durch.«


  »Ach so… In jedem der beiden Fälle wäre es notwendig, (a) die Phasen-Wellenlänge des Anhängers zu kennen und, (b) sich in der Nähe des Anhängers zu materialisieren. Und wenn man sich in der Nähe statt in dem Anhänger materialisiert, dann wäre man höchstwahrscheinlich durch das Ecopicosystem hindurchgegangen und auf der anderen Seite wieder herausgekommen.«


  Per raschelte geschäftig mit den Papieren, bevor er antwortete.


  »Ja, Becky, so sehen wir es, bzw. so sieht es die japanische Quelle. Obgleich wir uns immer noch fragen, wie die Theorie in der Praxis aussieht.«


  »Und was nützt uns das alles?« fragte Mike.


  »Ich weiß, was es uns nützt!« sagte Julian. »Es bedeutet nämlich, dass Smix und Smith bis jetzt die einzigen sind, die die Theorie angewandt haben!«


  »Noch mehr«, sagte Becky ruhig. »Es bedeutet, dass wir herausfinden müssen, wo sich Zoomers Anhänger befindet. Der CK mag sich irgendwohin begeben haben, vermutlich um die neue Umgebung zu beherrschen. Aber er wird zurückkommen. Während seiner Abwesenheit müssen sich also auch die Abtrünnigen Nationen Kenntnisse über die neue Umgebung verschaffen…«


  Mike fasste sich an den Kopf. »Natürlich! Per, nimm Kontakt mit Geraldo da Perquista Mangista auf, gib ihm alle Informationen über das Ecopicosystem und die Züge des CK, die du bis jetzt hast. Und noch eins, Per, bevor du gehst – irgendwelche Lebenszeichen von Choggles?«


  »Tut mir leid, keine. Weshalb ich dich übrigens ursprünglich sprechen wollte, war ein Bericht von Dagenfort, vom Mars.«


  »Wurde auch Zeit. Schieß los.«


  Der Bericht war nicht von Jack Dagenfort selbst gekommen, sondern von einem Autosignal, das er präkodiert und in seinem Gepäck in Nixonville versteckt hatte. In ihm hieß es, dass er Mrs. Chaplain gesehen hatte und ihr zum nächsten Lager folgen wollte; außerdem war darin davon die Rede, dass Dagenfort überfällig wäre, wenn das Signal auf Slavonski Brod Grad empfangen würde.


  »Dann ist er also überfällig«, meinte Mike. »Er hat Schwierigkeiten. Sicher nicht wegen Leda. Ob das bedeutet, dass Auden Chaplain lebt? Es muss ein Companolog von Leda gewesen sein, der Choggles weggelockt hat – je mehr ich darüber nachdenke, umso sicherer bin ich. Wer, wenn nicht Auden, wäre eines solchen Kunststücks fähig?«


  »Das ist nicht sehr wahrscheinlich«, entgegnete Becky. »Der Companolog hat nicht versucht, sie auf den Mars zu locken, soweit wir wissen.«


  »Ich weiß, wo Choggles ist!« sagte Julian plötzlich. »Es war in meinem Halluzinations-Traum, als ich die Königin Aller Fragen traf. Die Königin hatte eine Gefangene. Choggles war das Mädchen in dem Käfig aus Eis oder Polywasser oder Glas. Sie ist auf der Erde. Nein – ich bin doch nicht so ganz sicher, ich habe von so vielem geträumt. Ich träumte, dieses Haus sei ein großes, belagertes Schloss.«


  »Vor wenigen Minuten war es das auch«, entgegnete Becky. »Wer fliegt denn nun zum Mars, um Klarheit in diese Angelegenheit zu bringen, Mike?«


  »Ich natürlich. Alles, was ich tue, ist ziemlich nutzlos hin und her zu schwirren. Es wird Zeit, dass ich mich gegen mein Schicksal auflehne und etwas Nützliches tue.«


  »Ich kann mich nicht gegen mein Schicksal auflehnen«, meinte sie. »Ich bin dem Determinismus unterworfen und komme mit dir.«


  »Lasst mich auch mitkommen«, bat Julian. »Vielleicht ist dies ja meine Chance. Meine letzte Chance. ›Unser Schicksal besteht darin, dass unser Schicksal schon festliegt, wir jedoch glauben, dass alles noch in der Schwebe sei!…‹«


  »Jetzt fang du nicht auch noch an, Shelley zu zitieren!« stöhnte Becky.


  »Das ist nicht Shelley, das ist Julian von der Haifischhaut…« Er wurde puterrot.


  XXXIII.


  Loomis liebte das Gehen nicht sonderlich, selbst dann nicht, wenn es auf dem flachen Boden bewerkstelligt werden konnte. Daher war ihre Laune nicht die beste, als sie ihre Schwester begrüßte.


  »Du bist überrascht, Jules und mich hier zu sehen?« fragte Glamis amüsiert.


  »Überrascht? Ich muss sagen, ich finde es ausgesprochen widerlich, Glamis, die Nacht mit einem fremden Mann auf einem fremden Planeten zu verbringen. Was würde wohl dein Vater – «


  »Es war die schönste Nacht meines Lebens, Mrs. Saigon Smix«, warf de l’Isle-Eyens ein und lächelte, wenngleich seine Glieder ein wenig steif waren. »Und es ist auch nicht korrekt, wenn Sie sagen, dass dies ein fremder Planet sei. Er heißt immerhin Glamis, nach Ihrer jüngeren Schwester.«


  »Sie verdient nicht – « begann Loomis, aber ihr Mann kam hinzu und unterbrach sie.


  »Glamis, schön dich zu sehen, obwohl ich mir wirklich nicht vorstellen kann, was du hier machst. Wir sehen dich viel zu selten, seit du unglückseligerweise den Abtrünnigen Nationen beigetreten bist.«


  »Sie war schon immer abtrünnig«, bemerkte Loomis.


  Glamis stellte Smix de l’Isle-Evens vor, aber Smix zeigte wenig Interesse. Sie konnte ihm vom Gesicht ablesen, dass ihn abstruse Gedanken beschäftigten.


  »Glamis, dies ist sehr wichtig, wichtiger als alles andere«, sagte Smix. »Ist Monty Zoomer hier bei dir? Nein? Muss er aber! Ich will wissen, wo dieser Anhänger ist, den ich ihm gegeben habe – angeblich nach einem Muster vom Mars, obwohl ich ihn in meiner geheimen Fabrik in Middletown, Conn. habe herstellen lassen. Wo ist der Anhänger? Hast du den Anhänger?«


  »Nun ja… Monty hat ihn mir gegeben. Du bist diesen ganzen Weg durch Raum und Zeit hindurch gekommen, um nach einem lausigen Anhänger zu fragen?«


  »Unsere Reise war nicht freiwillig. Die Micromegas hat sich auf den Anhänger eingepeilt, was du unmöglich verstehen kannst. Er ist ein Leitempfänger fortgeschrittenen Typs. Bitte gib ihn mir, und du kannst hier in Ruhe tun, was du willst.«


  »Sie können die Glamis nicht verlassen«, sagte de l’IsleEvens. »Wenn Sie blind auf den Leitempfänger eingepeilt wurden, dann möchte es vielleicht ihrer Aufmerksamkeit entgangen sein, dass Sie sich etwa fünf Billionen Millionen Jahre in der Zeit zurück befinden.«


  »Ich will den Anhänger«, insistierte der ihn ignorierende Attica Saigon Smix. »Wo ist er, Glamis, Liebe? Bevor ich unangenehm werde.«


  »Er ist in der Alten Hexe, die auf den Wipfeln des Waldes festsitzt.«


  »Wir müssen ihn sofort bekommen.« Er wandte sich an de l’Isle-Evens.


  »Es handelt sich um eine Sache von größter Dringlichkeit. Ich nehme an, dass der CK und seine ganzen Myriaden sehr sehr bald hinter mir her sein werden.«


  »Dann muss ich Sie ausdrücklich davor warnen«, sagte de l’Isle-Evens, »uns und sich selbst in schwere Gefahr zu bringen. Ihr Schiff hatte Glück, dass es auf festem Boden gelandet ist, weit weg von dem großen Wald. Dieser Wald bedeckt den größten Teil der Kugel und enthält einen unschätzbaren Vorrat an Wasserstoff. Seine Wurzeln sind mit Gestein und Boden verbunden, welche ebenfalls Wasserstoff enthalten. Auch die Atmosphäre ist, wie Sie bemerkt haben werden, reich an Wasserstoff. Glücklicherweise ist dies ein ruhiger Planet, aber unsere Ankunft bedeutet ein Risiko für das bisherige Gleichgewicht. Ich muss Sie davor warnen, dass eine über dem Wald gezündete Düse die schlimmste Explosion der Geschichte – oder der Vorgeschichte – verursachen könnte. Im Vergleich dazu wäre ein nuklearer Holocaust nicht schlimmer als eine durchgebrannte Sicherung.«


  »Hören Sie das, Ladore?« sagte Attica Saigon Smix und wandte sich um zu seinem Kapitän, der diskret zwei Schritte hinter ihnen stand. »Lassen Sie die Parakopter ausrücken! Sie werden sicher sein. Ich will jeden Mann an Bord haben. Alle Companologs in den elektronischen Speicher. Der Rest von uns in die Parakopter und so schnell wie möglich zur Alten Hexe. Es ist kein Augenblick zu verlieren.« Er wandte sich an seine Frau. »Das ist nichts für dich. Du bleibst hier.«


  »Ich will aber nicht hierbleiben«, erwiderte Loomis. »Entweder komme ich mit oder du bleibst auch hier. Ich bleibe nicht bei meiner Schwester und diesem Mann, nachdem wir sie hier so gefunden haben. Über was sollten wir uns denn unterhalten?«


  »Hier ist nicht die Zeit für Familienquerelen. Komm mit, wenn es schon unbedingt sein muss!« Er nickte Glamis und de l’Isle-Evens kurz zu und ließ sich von seinem Stuhl wegspazieren, dorthin, wo die Micromegas stand. Bevor er am Schiff ankam, entrollten sich zwei Ladeluken, und zwei Parakopter entschlüpften ihr, die spitze Flügel ausbreiteten und rotierende Propellerblätter entfalteten, als seien sie übergewichtige Insekten. Die Besatzung marschierte vom Schiff und ging an Bord der Parakopter. Ladore war der letzte Mann, der in das führende Fahrzeug kletterte.


  Auf stiegen die Parakopter und brummten durch die graugoldene Luft.


  »Sie haben uns in die Hände gespielt«, sagte de l’Isle-Evens. »In ihrer Panik haben sie ganz aufgehört, logisch zu denken – immer ein fataler Fehler. Komm! – Mit den Worten deines Schwagers: wir haben keinen Augenblick zu verlieren!«


  Er ergriff Glamis’ Hand und machte sich zu dem verlassenen Schiff auf.


  »Du hast Böses im Sinn, Jules; da mache ich nicht mit. Ich kann meine Schwester nicht einfach hier sitzenlassen, wie unangenehm der Umgang mit ihr auch manchmal ist.«


  »Es tut mir leid, Liebling, aber du musst. Attica Saigon Smix ist trotz seines unschuldigen Äußeren ein Mörder ersten Ranges. Deine Schwester ist seine, wenn auch passive, Komplizin. Und wenn Einheiten des CK tatsächlich hier eintreffen sollten – und Smix befindet sich in der Position, das einschätzen zu können –, dann müssen wir von hier Weg. Und zwar sofort. Dies ist unsere einzige Chance.«


  Sie lief mit ihm die Rampe hinauf, immer noch protestierend.


  »Sie sitzen doch hier fest! Attica hat nicht einmal versucht, uns zu schaden.«


  »Man sollte Zimperlichkeit nicht mit Barmherzigkeit verwechseln. Denk daran, er ist ein Strohmann des CK, und der ist weder zimperlich noch barmherzig. Der CK wird uns mit Sicherheit töten, sobald er hier ist. Gehören wir etwa nicht zur Besatzung einer Aufklärungs-Glocke der AN?« Sie hatte noch ein paar Proteste mehr auf Lager.


  »Aber du kannst ein Schiff von dieser Größe nicht fliegen!«


  »Nein. Aber ich kann den Computer anweisen, die Corrioanolog-Besatzung zu reanimieren, und dann fliegen sie es eben!«


  »Sie werden uns hinauswerfen!«


  »Nicht, wenn ich dem Computer eine entsprechende Anweisung gebe.«


  »Wir können aber nicht zur Erde zurück.«


  »Wir können aber zum Mars. Wenn wir dort erst einmal sicher gelandet sind, können wir immer noch über die Erde nachdenken.«


  »Die Erde ist vermutlich in halbgeschmolzenem Zustand, so wie flüssiges Toffee!«


  Er drehte sich halb lachend zu ihr um. »Mit dem Toffee werden wir schon fertig, wenn es soweit ist, mein Schatz! Wer weiß, was alles kommt? – wenigstens sind wir zusammen. Wenn die Zeitreise möglich ist, dann können wir vielleicht einen Weg finden, um vorwärts in unsere eigene Zeit zu reisen. Zunächst ist es dringend notwendig, dass wir von hier verschwinden. Früher oder später wird bestimmt irgendjemand auf diesem Planeten die größte Explosion in der Geschichte des Sonnensystems loslassen.« Er saß mittlerweile im Kapitänssessel, schloss alle Ausgänge, sammelte seine Kräfte und fühlte eine Zuversicht, die er auch nach außen zeigte und die in mancher Hinsicht seinem alten gelehrten Ich fremd gewesen war.


  Auch Glamis war halb belustigt und halb ärgerlich.


  »Du bist ganz schön in Form, Jules! Ich bewundere dich wirklich. Aber du ziehst das Ganze bestimmt nur auf, um mich zu kriegen, oder nicht? Ich warne dich, die Aufregung wird sich bald legen. Ich warne dich jetzt, ich bin kein häuslicher Typ und trotz meiner vorherigen Ehen nicht besonders scharf auf Sex.«


  »Ich auch nicht. Wird stark überbewertet, wenn der Neuigkeitswert erst mal während der Jugend erschöpft worden ist. Ist manchmal aber trotzdem schön. Mit dir bestimmt immer.«


  »Darauf solltest du nicht zählen.« Sie fuhr mit ihren Fingerspitzen durch sein spärliches Haar, bis er sich umdrehte, ihre Hüften umfasste und das Gesicht gegen sie presste.


  Er seufzte. »Davon später mehr! Übrigens fiel mir gerade die Arbeit des berühmten sowjetischen Wissenschaftlers A. N. Savaritzki ein – ich hatte das Vergnügen, ihn einmal kennenzulernen –, der ein theoretisches Modell dieses Planeten baute, das er Phaeton nannte. Nun, wir wissen, dass Phaeton in unserer Welt des zwanzigsten Jahrhunderts nicht mehr ist, lediglich ein Haufen Fragmente, die man Asteroiden nennt. Darum wissen wir also, dass eine Sprengung stattfinden wird. Meiner Meinung nach wird sie sogar jeden Augenblick stattfinden!«


  »Hat Savaritzki auch als Grund für die Sprengung einen Mann von der Erde beschrieben, der einen Zigarettenstummel wegwirft?«


  »Nein, das nicht. Andererseits hat er den Planeten auch nicht allzu exakt beschrieben – kann man ja auch kaum hoffen von einem, der auf der Erde sitzt und keine Untersuchung in situ durchführen kann. Ich sage dir eins, wenn wir noch länger in situ verweilen, werden wir selbst über den ganzen Asteroiden-Gürtel verstreut!« Sie schüttelte den Kopf.


  »Dann los. Stör dich nicht an mir.«


  Zwölf Minuten später befand sich die Micromegas in der Luft. Die Mannschaft der Companologs unterwarf sich Jules’ Willen.


  Die Landschaft glitt unter ihnen dahin. Sie sah schön aus an diesem neuen Morgen. Die Pilze, der Wald verloren ihre schmerzhafte Realität, verwandelten sich in Farben und angenehme Formen. Der Fluss wand sich zwischen Wald und Wald dahin: Kein Vogel, kein Insekt flog durch die Luft, genau wie sich kein einziges Tier am Boden bewegte. Es war eine Welt ohne beseeltes Leben, eine Welt, die das Leben erst noch erwartete – eine Bühnenausstattung ohne das zugehörige zu spielende Stück.


  Sosehr ihm an der Flucht gelegen war konnte de l’Isle-Evens nicht umhin, das Flugzeug auf der Stelle schweben zu lassen und einen letzten Blick nach unten zu werfen.


  »Wie friedlich es aussieht!« sagte Glamis.


  »Wenn es windig wird – nun ja, das wäre dann ein zerstörerischer Akt, an dem der Mensch schuldlos sein würde. Der Planet ist meiner Meinung nach labil. Der Struktur nach steht er in der Mitte zwischen den Planeten des inneren und des äußere Typs – ein potentieller Gasgigant, der in eine missglückte erdähnliche Form gezwängt ist. Es ist schon ganz gut, dass sich auf ihm anscheinend keine Tiere entwickelt haben. Auf geht’s, Glamis!«


  Er wollte in den Computer sprechen, aber in dem Moment wurde ein ganzer Teil des Himmels schwarz. Riesige Maschinen füllten ihn aus, große, plumpe Maschinen mit vom Überschallflug glänzenden Nasen. Eine seltsame und unwahrscheinliche Flotte nach der anderen erschien, die nichts, was man je hatte fliegen sehen, ähnlich war. Sie brausten abwärts.


  Ein Schwarm nach dem anderen verschwand hinter einem Waldstück, um auf dem weiten, flachen Land weiter unten am Fluss zur Landung anzusetzen.


  »Wie viele sind es? Was sind sie?« fragte Glamis. »Auf der ganzen Erde gibt es eine solche Flotte nicht!… Es ist der ganze Computer-Komplex… die können doch nicht alle hinter Monty Zoomers Anhänger her sein!«


  »Die sind hinter etwas her, worüber wir nichts wissen – und nicht wissen wollen… Ihr Götter, ich werde verrückt, es sind Tausende! Wir hauen ab!«


  Die Micromegas gehorchte ihrem neuen Meister. Sie erhob sich in die Stratosphäre, bevor sie ihre Düsen öffnete. Dann begann sie ständig nach oben und nach außen zu beschleunigen und sich durch das Vakuum zur Umlaufbahn des Mars hin und weg von der labilen Glamis-Welt zu graben.


  Glamis Fevertrees und Jules de l’Isle-Evens saßen beieinander; sie sprachen kaum, während sie zusahen, wie der Planet, den sie verlassen hatten, hinter ihnen schrumpfte. Sie wollten nicht hinsehen; gleichzeitig wollten sie aber auch nicht wegsehen.


  »Die Zensur-Systeme des CK sind so effizient, dass die Schiffe da uns mit Sicherheit bemerkt haben.«


  »Attica würde sie ohnehin bald auf uns hetzen.«


  »Nun, es könnte ein Weilchen dauern, bis sie sich zurechtgefunden, haben. Ich bin nicht so überzeugt, dass sie sofort klar erfassen, wo sie sind. Sie müssen immerhin mit einem gewissen Durcheinander von Anhängern fertig werden. Ich bete zu Gott, dass sie sich bald in die Luft sprengen! Es wäre nicht schade drum!«


  Sie waren in sicherer Entfernung – hatten fast den Mars erreicht –, als de l’Isle-Evens’ Wunsch in Erfüllung ging. Weit draußen im Raum erblühte eine kleine Nova, von tiefstem Blau-Weiß wie eine künstliche Blume – eine eher unbedeutende Blüte zuerst, wenn man bedachte, dass sie das Emblem einer planetarischen Zerstörung war. Dann begann sie, gabelförmige und flächige Blitze in den Raum zu senden, Blitze, die mit zunehmender Geschwindigkeit nach außen kletterten, bis die Micromegas in einen blassen, flimmernden Nebel eingehüllt war. Eine schweigende Wut holte dann das Schiff ein, und es schaukelte heftig.


  Die Wut nahm ab. Die Blitze nahmen ab. Das Sonnensystem begann allmählich, seine heutige Gestalt anzunehmen.


  Und die Micromegas trug ihre beiden menschlichen Insassen einem neuen Abschnitt ihres abwechslungsreichen Lebens entgegen.


  XXXIV.


  Wenn ich mir auch meinen Figuren gegenüber bisher sehr große Freiheiten herausgenommen habe, kann ich doch nicht genauso unverschämt sein, wenn es darum geht, Spekulationen über das weitere Leben von Glamis und Jules anzustellen. Vielleicht ist dies die interessanteste Geschichte, die je unerzählt blieb. Wir sind jedoch nicht nur auf Vermutungen angewiesen. Uns bleiben eine Menge Anhaltspunkte, von denen sich die wichtigsten im Kopf eines Mannes befinden, der sich in einer Mesa auf dem Mars eine Festung erbaute.


  Dieser Mann, Auden Chaplain, stand mit einem japanischen Mädchen namens Lindy Hakamara vor Jack Dagenfort und sandte einen kühlen Blick zu ihm hinunter. Dagenfort hielt ein Stück Papier in Händen und lachte.


  »Sie verlangen von mir, dass ich über Funk den IDI rufe und frage, ob man irgendwelche Geheimdokumente über Zeitreisen kenne? Auden, Sie sind wahnsinnig. Sie wissen genau, dass es Zeitreisen nicht gibt.«


  »Nicht in dem Sinne, den man den volkstümlichen nennt, das allerdings nicht, nein«, erwiderte Auden. »Man kann nicht mit einer Maschine von einem Jahr ins andere hüpfen; dann käme man mit der Unschärferelation in Konflikt. Außerdem beweisen die Zeitstörungen, dass die Zeit genauso wenig linear ist wie der Raum. Aber ich glaube, dass wir unter den Phänomenen der großen Maßstäbe etwas klassifizieren können, was der Zeitreise entspricht. Will sagen, dass gerade wie die meisten Gegenstände normales Format haben – eine Sonne von der Größe eines Fußballs ist keine Sonne, ein zwölf Meter langer Grashüpfer kein Grashüpfer –, gerade so könnte eine Art tausendjähriger Zeitrutsch vorkommen. Man könnte in einer Weise, die ich noch nicht formulieren kann, in Sprüngen von Millionen oder Abermillionen Jahren durch die Schöpfung streifen. Ich glaube sogar, dass das bereits geschehen ist. Ich hatte gehofft, der IDI hätte vielleicht Aufzeichnungen darüber.«


  Dagenfort stand auf und starrte Auden an.


  »Sagen Sie mal, Sie haben mir doch diese Ruine bei Fessenkow gezeigt, die Sie ausgegraben haben. Hat die Ruine etwa etwas mit dieser irrsinnigen Theorie von Ihnen zu tun?«


  »Ja. Und mit meiner Arbeit über den Sexualhormon-Schalter im Hypothalamus. Ich habe Ihnen noch nicht alles über meine einhundert Millionen Jahre alte Ruine gesagt.«


  »Werden Sie das denn jetzt tun?«


  »Ich werde einen Handel mit Ihnen abschließen, alter Freund. Ich werde es Ihnen erklären, wenn Sie über Funk sprechen.«


  »Okay. Wenn Sie mich davon überzeugen können, dass Sie nicht nur Albernheiten im Kopf haben, werde ich mich mit Slavonski Brod Grad in Verbindung setzen.«


  »Jack, alter Freund, bedenken Sie, wie albern und abwegig Ihr eigenes Leben ist! So ist es mit jedem Leben, das sich zu leben lohnt, glaube ich, und so ist es auch mit allen Kenntnissen. Man weiche nie dem Komplexen aus. Ich hasse Menschen, die immer nach einfachen Erklärungen suchen.«


  »Sie hassen viele, Auden. Sie sind vom Hass zerfressen. Sie sehen über der ganzen Welt das Muster Ihres überkomplexen Geistes.«


  »Unsinn, nur Anti-Intellektuelle gebrauchen Ausdrücke wie ›überkomplex‹. Hören Sie auf zu moralisieren, hören Sie lieber auf das, was ich Ihnen zu sagen habe. Lindy, seien Sie doch so gut und suchen Sie mir die Karte von der Ruine heraus.«


  Sie legte die Karte auf ein Pult, und die beiden Männer gingen hinüber.


  Es war ein Glassit-Diagramm des Holographs, den Dagenfort schon angesehen hatte.


  »Ich sagte Ihnen bereits, dass das Alter dieses Gebäudes auf ungefähr einhundertundvierzig oder einhundertundfünfzig Millionen Jahre bestimmt werden konnte. Zu der Zeit gab es auf der Erde frühe Säugetiere. Merken Sie sich genau, was ich sage. Und auf dem Mars standen die Foursts auf dem Höhepunkt ihrer Zivilisation, so wie sie war. Sie besaßen keine Gerätschaften, die sie zu großen Höhen hätten beflügeln können, aber es sieht so aus, als hätten sie religiöse Vorstellungen hinterlassen – zum Beispiel die, dass es drei miteinander verbundene Planeten gegeben habe, Mars, Hleems und die Erde, die alle von einem einzigen Wesen regiert wurden. Und merken Sie sich auch das.«


  »Ich bediente mich der Dienste von Sklaven und einiger Maschinen aus den Lagern und stellte tiefer im Inneren der Ruine weitere Ausgrabungen an. Unter der Ruine fand ich noch weit ältere künstliche Gegenstände. Die Bestimmung der Epoche ergab, dass diese künstlichen Gegenstände – und merken Sie sich das ganz genau – nicht einhundertundfünfzig Millionen, sondern fünf Billionen Millionen Jahre alt waren.«


  Er drückte einen Knopf an der Seite des Diagramms, und ein kleines Gebiet im Zentrum leuchtete auf, wo mit Punkten und einer gebrochenen Linie die Stellen markiert waren, wo die alten künstlichen Gegenstände ans Tageslicht gekommen waren.


  »Auden…«


  »Sprechen Sie es nicht aus! Ich langweile mich mit meiner eigenen Überraschung schon genug; Ihre werde ich nicht auch noch tolerieren können. Fünf Billionen Millionen Jahre sind letzten Endes, nun ja – was sind sie eigentlich? Die Zeit hat für den Menschen im Grunde keinerlei Bedeutung, es sei denn, sie ist in Sekunden, Minuten und Stunden zerhackt. Wir sind sehr klein. Fünf Billionen Millionen Jahre sind im Vergleich zum gesamten Universum ebenfalls klein.«


  »Mit Ihren Spitzfindigkeiten werden Sie nicht weit kommen. Was waren das für künstliche Gegenstände, die Sie gefunden haben?«


  »Einer dieser künstlichen Gegenstände ist seitdem einigermaßen berühmt geworden. Es war ein Anhänger. Auf ihm war ein groteskes Motiv von einem Mann abgebildet, der einen anderen ansieht. Jedenfalls wird allgemein angenommen, dass es das darstellen soll. Ich ziehe allerdings die Annahme vor, dass es sich um einen Menschen handelt, der sich selbst ansieht – ein Symbol der Weisheit, wissen Sie. Aus Sicherheitsgründen ließ ich durch andere den Anhänger zur Erde schaffen, wo er für einen angemessen astronomischen Preis verkauft wurde. Genug, um diese bequeme Festung auszustatten!«


  »Was haben Sie sonst noch bei Fessenkow gefunden?«


  »Andere künstliche Gegenstände aus Metall und so weiter, die die lange Zeitspanne durch Zufall überstanden hatten – einige hatten Hüllen aus Plastik.«


  »Sie werden zugeben, dass dies höchst seltsam ist. Noch seltsamer ist die Tatsache, dass wir nichts entdeckten, was zwischen diesen beiden weit auseinanderliegenden Zeiten gelegen hätte. Wie war das möglich? Ich konnte aus dem Rätsel zuerst nicht schlau werden – bis ich es dann in Verbindung mit meinen eigenen Hirnforschungen sah.«


  Er machte eine Pause und betrachtete Dagenfort mit seinem sardonischen Lächeln.


  »Lindy hat im Labor nebenan ein paar Koboldmakis, aber von diesen elementaren Sehhilfen werden Sie keine brauchen. Den Koboldmakis sehr ähnliche Geschöpfe wie auch andere frühe Primaten sprangen schon vor etwa einhundertundfünfzig und noch was Jahren auf der Erde herum. Vorfahren des Menschen. Und merken Sie sich genau, was ich Ihnen sage.«


  »Im Anfangsstadium meiner Studien, als ich die zwischen dem Hypothalamus und dem Vorderlappen der Hirnanhangdrüse wirkenden Impulse zu untersuchen begann, arbeitete ich mit sehr vielen verschiedenen Versuchstieren und war davon beeindruckt, wie gleich sich der Hypothalamus von Art zu Art bleibt, ja selbst von Klasse zu Klasse.«


  »Nur zu wahr«, stimmte Dagenfort zu. »Der Hypothalamus des Menschen ähnelt in Aussehen und Funktion sehr stark dem des Hundes. Er ist ein sehr alter Teil des Hirns.«


  »Richtig. Sie haben von Ihrer Ausbildung her noch etwas im Kopf behalten, wie ich sehe. Aussehen und Funktion hängen natürlich miteinander zusammen. Was ist nun der Hypothalamus? Er ist ein Kontrollsystem, ein Regulator für den Metabolismus des betreffenden Tieres. Und das war natürlich genau das, was ich gesucht hatte – ein Regulator, der den sexuellen Metabolismus des betreffenden Tieres, des Menschen nämlich, kontrollieren könnte.«


  »Eines Morgens wachte ich auf und wusste, dass das, was ich suchte, schon im Hirn war! Die künstliche Kontrolle, meine spätere Elektrode, sollte zugegebenermaßen eine speziellere Funktion haben, aber in der Tat war das, was ich auf dem Wege war zu erfinden – ein künstlicher Hypothalamus…«


  »So kam ich dann zu der Erkenntnis, dass der Hypothalamus ursprünglich auch künstlich gewesen sein musste.«


  Sie sahen sich an. Ein Diener brachte Drinks herein, die unbeachtet auf dem Pult stehenblieben.


  »Tut mir leid, aber ich muss jetzt nach Hause«, sagte Dagenfort. »Sie haben mich überzeugt, Auden – Sie haben mich überzeugt, dass Sie absolut und vollkommen irrsinnig sind. Wie kann der Hypothalamus künstlich sein, wenn er den meisten Geschöpfen gemein ist; wenn er nur eins von vielen Organen ist, die jedes Geschöpf durch Vererbung erwirbt?«


  »Ich kann Sie nicht gehen lassen, Jack. Bitte verstehen Sie das! Sie müssen auch verstehen, dass der Begriff der Künstlichkeit ein relativer ist. Der Hypothalamus ist nicht aus Plastik, so wie unsere prostethischen Organe. Aber eine fortgeschrittene Wissenschaft könnte leicht einen Schalter wie den meinen erfinden, ihn aus Zellgewebe zusammensetzen und auf dem Wege der Genenchirurgie einpflanzen, um sicherzugehen, dass er zu einer Erbeigenschaft wird. Wir können uns bereits jetzt ein Bild von dieser Theorie machen, Schritt für Schritt.«


  »Sie ist viel zu phantastisch!«


  »Das hat man vor fünfzig Jahren auch von der Raumfahrt, der Holographie und all den anderen Techniken gesagt, die uns heute selbstverständlich sind. In der Tat weiß ich, dass der CK zurzeit am Problem der genetischen Verpflanzung arbeitet. Sie ist seit einem Jahrzehnt möglich – nur eine gewisse moralische Überempfindlichkeit hat die Forschung bisher gehemmt, und die Maschine besitzt eine solche Überempfindlichkeit nun mal nicht.«


  »Nehmen wir einmal an, dass das, was Sie sagen, alles stimmt. Dann wurde der Hypothalamus also allen terrestrischen Tieren vor einhundertundfünfzig Jahren von einer Rasse des Mars eingepflanzt! Meinen Sie das?«


  »Ja, das meine ich. Sagen wir, während des späten Jura. Und die Rasse des Mars ist schon zu einem weit früheren Datum aufgetaucht.«


  »Er wurde allen Tieren eingepflanzt?«


  »So vielen nicht. Sie müssen nämlich wissen, dass der Hypothalamus im Wesentlichen eine Überlebenschance bedeutete. Die Tiere, die mit ihm ausgestattet worden waren, überlebten leichter und ersetzten nach wenigen Generationen die anderen Tiere, die ihn eben nicht hatten. Der Hypothalamus sicherte bessere und stabilere Metabolismen, welche nun wiederum die Entwicklung besserer Gehirne ermöglichten. Die besseren Gehirne waren es auch, die die Säugetiere überleben ließen, wo die Reptilien ausstarben. Und er ebnete den Weg für den Menschen.«


  »Okay. Ihre gesamte Neuschreibung der Evolutionsgeschichte mag im Wesentlichen korrekt sein.« Er lachte. »Wer zum Teufel war denn dieser Wohltäter, der da im Jura herumgerannt ist, um uns diesen Riesengefallen zu tun? Die kleinen grünen Männchen vielleicht?«


  »Ja, das ist eben die Frage, Jack! Trinken Sie doch etwas.«


  »Das habe ich vielleicht nötig. Salud!« Er wandte sich an Lindy.


  »Sie haben mit Audens Theorie gelebt. Hat man Sie auch schon soweit herumgekriegt, dass Sie sie akzeptieren? Vielleicht klingt sie einem wahrscheinlicher, wenn man auf dem Mars eingesperrt ist.«


  Sie lächelte und legte ihre Hände in Lotusstellung aneinander. Mit einer süßen, vollen Stimme begann sie so flehentlich zu singen, dass die beiden Männer gegen ihren Willen, in einer Art musikalischem Determinismus, gezwungen wurden, mitzusingen.


  LINDY:


  Ich frage mich, ob Erklärungen


  Wirklich etwas erklären.


  Ich weiß, wie sich die Sonne


  Nuklearen Gleichungen gemäß zusammensetzt –


  Und doch hat der Sonnenschein seinen eigenen Reiz.


  Obwohl die Biologie beweisen kann,


  Dass die Gefühle chemischen Ursprungs sind,


  Weiß ich doch, wenn mich einer küsst,


  Dass da noch mehr dran ist!


  AUDEN:


  Dieses »noch mehr dran« lässt sich auch


  Mit den Begriffen der Fortpflanzung erklären –


  Sie übertünchen eine schlichte wissenschaftliche Tatsache.


  Und der Sonnenschein hat auch keinen »Reiz«.


  Ihre weiche Haltung leugnet


  Die mühsam gewonnenen Einblicke der Forscher.


  LINDY:


  Sie sollen wohl recht haben – und doch will mir


  So eine kühle, so eine kalte Überlegung nicht zu


  Meinem Lebensstil passen. Sie werden mich sicher für


  Eine Närrin halten, aber für mich ist die Wissenschaft


  Die Mörderin der Romantik!


  AUDEN:


  Aber die Wissenschaft ist Romantik! Sie sollten wissen,


  Dass das Gesetz der Umkehrung des Quadrats, das Dinge


  Wie Zellkerne und planetarische Bewegungen


  Und verwandte Phänomene regiert,


  Tiefe Einblicke gewährt –


  Den Triumph der Romantik nämlich, nicht ihren Mord!


  DAGENFORT:


  Wer könnte zwei Positionen miteinander vereinbaren,


  Die so verschieden sind? –


  Und doch gibt es etwas, was sich beiden


  Kategorien, die Sie erwähnten, entzieht.


  Da ist die Evolution –


  Weder Fisch noch Fleisch ist sie –


  Zwischen Wissenschaft und Ratespiel steht sie!


  Jetzt muss ich doch fragen: Stört Sie der Gedanke an


  Die Evolution denn gar nicht?


  LINDY:


  Ich begreife immer noch nicht, wie Affe, Schwein, Wal,


  Wie sie alle sich aus den gleichen Vorfahren entwickelten –


  Oder wieso zwei in Schiefer versteinerte Backenzähne


  Genügen, um einen ganzen Dinosaurier zu rekonstruieren.


  Das gebe ich zu, Bevor Sie raten,


  Was man klar und deutlich sieht.


  Kann man so herausfinden, wie die


  Menschheit in die Mitte zwischen


  Wissenschaft und Ratespiel geriet?


  Ich kann Ihnen versichern:


  Der Gedanke an die Evolution stört mich sogar sehr!


  AUDEN:


  Das Zeugnis, dass die Fossilien ablegen, ist vielleicht


  Ungewiss,


  Und die Arten kommen und gehen.


  Also späht der Paläontologe hinter die Kulissen


  Und stellt Vermutungen an über Zahn und Klaue.


  Aber es ist nur recht und billig,


  Dass ich zugebe,


  Dass ich noch größere Hemmungen als Darwin habe,


  Es Wissenschaft und nicht ein Ratespiel zu nennen –


  Ich kann Ihnen versichern:


  Der Gedanke an die Evolution stört mich sogar sehr!


  ALLE:


  Wir alle mögen Erklärungen um der Klarheit willen –


  Ach, Weltanschauung, ja, ich dich liebe! –


  Aber leider begreifen wir immer noch nicht,


  Wie wir uns, ausgehend von der ersten Amöbe, entwickelten.


  Während wir uns immer noch bemühen,


  Müssen wir gestehen,


  Dass alles nur Theater ist,


  Und dass die Klarheit schwand, während die


  Wahrheit zwischen Wissenschaft und Ratespiel verging.


  Klar, dass der Gedanke an die Evolution uns stört!


  Wir geben ja zu, dass der Gedanke uns stört!


  Und so soll es sogar sein!


  »Sehr schön!« bemerkte Auden Chaplain. »Sogar wir verrückten Wissenschaftler lieben ab und an ein Lied, Dagenfort. Bevor ich Ihre große Frage beantworte oder zumindest zu beantworten versuche, wollen wir noch einen trinken!«


  Er läutete, die Tür öffnete sich, und ein Diener kam herein. Dagenfort blickte den Mann zunächst nur flüchtig und dann voll des Staunens genauer an. Der Mann trug eine Fönpistole und sah Mike Surinat erstaunlich ähnlich.


  »Ich bin Mike Surinat«, sagte der Eindringling, »zufälliger- und unglücklicherweise Ihr Neffe. Dr. Auden Chaplain, Sie sind im Namen der Regierung der Abtrünnigen Nationen wegen Verbrechen gegen die Menschheit, insbesondere wegen einer Verschwörung mit dem Computer-Komplex zur Unterwerfung der Völker der Erde, verhaftet.«


  »Dolnicar!« rief Chaplain.


  »Falls Sie damit Ihren Wächter meinen, den habe ich soeben erschossen.«


  Lindy rannte zu Auden hinüber, um sich an ihn zu schmiegen. Er stieß sie zurück und sagte: »Surinat, Sie Narr, was glauben Sie, was ich jetzt sagen soll – ›Das hier werden Sie mir noch büßen?‹ Das Cliché kommt mir in einer etwas deterministischen Weise über die Lippen, weil es in diesem Falle zufällig wahr ist.«


  »Das werden wir ja sehen«, sagte Mike leichthin, indem er Cliché mit Cliché vergalt. »Schließlich ist ein nicht flexibler Geist ein reines Epiphänomen; was wir denken, ist gleichgültig, und was geschieht, geschieht sowieso. So ist es doch, oder nicht? Außerdem ist dieser Ort umstellt.«


  »Oh, wie schön ist’s mit dir draußen im All!« rief Auden aus. »Ihr alten Tragöden liebt immer noch das flotte Leben, stimmt’s? Zweifelsohne wollt ihr Dagenfort befreien, aber er will gar nicht weg.«


  »Ich möchte ganz bestimmt aus Ihrer Gegenwart verschwinden, Auden«, sagte Dagenfort, als er Mikes Hand schüttelte. »Aber zuerst möchte ich, dass Sie auch Surinat Ihre Geschichte erzählen. Nett, dass Sie gekommen sind, Mike, wenn ich mir auch nicht vorstellen kann, wie Sie das so schnell geschafft haben.«


  »Das glaube ich auch«, sagte Surinat grimmig. »Auden wird auch überrascht sein, wenn er es erfährt. Auden, wo ist Ihre Tochter Choggles?«


  »Nicht auf dem Mars, wie ich zum Glück sagen kann. Ich dachte, Sie befände sich in Ihrer Obhut. So viel zu Ihrer Obhut, pflichtgetreuester aller Neffen!«


  Surinat ließ einen Pfiff ertönen. Becky, Julian und Devlin Carnate traten in den Raum. Becky lief zu Dagenfort und gab ihm einen Kuss. Gemeinsam durchsuchten sie Auden Chaplain und Lindy nach Waffen und hießen sie dann an einem Tisch mit den Händen obenauf Platz nehmen.


  »So ist es schon besser«, bemerkte Surinat und ließ das Gewehr sinken. »Ich sollte wohl hinzufügen, dass wir eine Abteilung AN-Truppen bei uns haben, die sich der übrigen Räumlichkeiten Ihrer traulichen kleinen Festung in der Mesa annehmen wird. Sie wissen es vielleicht noch nicht, Chaplain, aber das Imperium des CK, das seit Kriegsende die Erde buchstäblich regiert hat, ist in unbekanntes Gebiet verschwunden. Das große Zeitalter der Erde beginnt von neuem, und so ist es sicher ein guter Anfang, wenn wir euch erst mal ausheben.«


  Lindy Hakamara sagte ärgerlich: »Ausheben! Sie reden wie ein gewöhnlicher Gangster! Was für ein nicht-flexibles Benehmen einem der Wohltäter der Menschheit gegenüber, der ihr das Äußerste auf dem Gebiet der Geburtenkontrolle schenkte!«


  »Zufällig wissen wir, dass es mehr die Kontrolle des Geistes war, wonach es ihn gelüstete.«


  »Euch doch auch! Hier stehen sich doch nur zwei Seiten gegenüber! Der Menschheit wird es nicht besser gehen, selbst wenn der Computer-Komplex wirklich verschwunden wäre, wie ihr sagtet. Wenn ihr die deterministische Welt akzeptiert, dann müsst ihr das auch akzeptieren.«


  »Mike hat nur eine Redefigur benutzt«, warf Becky ein. »Wir hoffen jedenfalls, aus unseren Fehlern zu lernen. Was Sie betrifft, Lindy – Ihr Vater ist einer unserer Verbündeten, und ich nehme an, dass er sich Ihrer schon noch annehmen wird.«


  »Bevor die Clichés zu happig werden, will ich Ihnen sagen, was Auden mir erzählt hat«, sagte Dagenfort und blickte kurz zu Auden hinüber, der seit Surinats letzter Ankündigung schweigend dagesessen und auf die Tischplatte hinuntergesehen hatte. »Seine Hypothese steckt voll großer Ideen – sie wird Ihnen sicher gefallen.«


  »Das wäre auch besser so«, meinte Mike.


  »Okay, dann werde ich sie in meinen eigenen Worten wiedergeben. Es ist eine Geschichte, die mir den Determinismus zu bekräftigen scheint, obwohl Auden noch einige fehlende Verbindungsglieder erklären müsste. Es sieht so aus, als habe es auf dem Mars vor etwa einhundertundfünfzig Millionen Jahren eine intelligente Rasse gegeben. Sie hatte Ähnlichkeiten mit einer noch weitaus älteren, die bereits viele Millionen Jahre ihrerseits auf dem Mars aufgetaucht war – das ist mir noch nicht ganz klar! Diese halben Marsbewohner zogen zur Erde, die sich damals im Endstadium des Jura befand, und setzten eine vererbbare prostethische Kontrolle in die Gehirne gewisser Tiere ein, die, nachdem sie mit diesem Vorteil ausgerüstet waren, allmählich die Herrschaft über die ganze Welt übernahmen. Ihre Hauptattraktion war dar Mensch.


  Können Sie mir soweit folgen?«


  »Die vererbbare prostethische Kontrolle kennen wir als Hypothalamus. Auden entdeckte dessen wahre Natur, als er Forschungen zu seiner eigenen künstlichen Hormonkontrolle anstellte. Er wollte mir gerade etwas über die Art dieser langlebigen Superrasse erzählen, als Sie hereinkamen. Ist das soweit richtig, Auden?«


  Auden Chaplain sah hoch, wandte langsam den Kopf, um sie alle feindselig anzustarren. Die strenge und gedrungene Form seines Schädels glänzte.


  »Also ich verstehe das alles überhaupt nicht«, sagte Devlin Carnate. »Ich rauche draußen eine Zigarette.« Sie achteten nicht auf ihn.


  »Sie haben es so ausgedrückt, dass man es verstehen kann, ja, Jack«, antwortete Auden. »Aber ich wollte Ihnen nichts über die Art der geheimnisvollen Rasse erzählen, denn ich habe nur mehr ein paar ganz geringe Hinweise. Ihr Verbündeter Surinat jedoch gibt uns Grund zu neuen Spekulationen. Wie er sehr richtig folgert, wusste ich in der Tat nicht, dass der CK von der Erde verschwunden ist. Der Vorfall scheint mir höchst unwahrscheinlich. Ich nehme doch an, dass seine Intelligenz verschwunden ist und dass seine technischen Einrichtungen geblieben sind?«


  »In den Nachrichten wurde angedeutet, dass er viele seiner Einrichtungen ebenfalls mitgenommen hat«, sagte Mike. »Das ganze Chaos, das die Zeitstörungen verursacht haben, macht es schwierig, die Tatsachen sofort zu einem logischen Ganzen zusammenzusetzen.«


  Auden lächelte eisig. »Ah, aber Sie helfen mir unabsichtlich, mein Puzzle zusammenzusetzen. Lassen Sie mich auf absolut unwissenschaftliche Weise mit ein paar Hypothesen herumspielen, bevor Sie mich auf wissenschaftliche Weise abführen!


  Nehmen wir einmal an, dass der CK, indem er Impulsen gehorcht, die wir noch nicht verstehen, sich in irgendeine sehr ferne Vergangenheit zurückzieht. Er materialisiert sich auf einem anderen Planeten unseres planetarischen Systems. Nicht auf dem Mars. Nehmen wir ferner an, dass nur ein Teil des CK – eine Einheit – die Transition übersteht, und dass diese Einheit später auf den Mars übergeht. Sie erreicht den Mars vor etwa fünf Billionen Millionen Jahren. Dort springt sie dann schließlich in der Zeit vorwärts, und zwar mit Hilfe von etwas, was man auch als Zeitreise bezeichnen kann – da wir hier von reinen Hypothesen sprechen –, und taucht erst wieder vor etwa einhundertundfünfzig Millionen Jahren auf. Dies können wir mit Bestimmtheit sagen, da fourstische Legenden auf das Ereignis eingehen, und meine Ausgrabungen bestätigen die Zahlen auch.«


  »In fourstischen Legenden heißt es, dass die fremde Rasse, von der die Rede ist, von Hleems kam. Nun wissen wir aber nicht, wo Hleems lag. Für mich lässt der Name auf eine Entstellung unseres Wortes ›Himmel‹ schließen.«


  Seine Zuhörer lauschten mit Aufmerksamkeit, am gierigsten vielleicht Julian. Hier ging es um Wissenschaft oder doch wenigstens um ein wissenschaftliches Ratespiel voller Geheimnis und Aufregung, die einen Julliann von der Haifischhaut wohl entzücken konnten. Vielleicht war ihm wirklich etwas entgangen, seit er sich für ein Leben außerhalb der Realität entschieden hatte.


  Auden fuhr fort: »Überlebende unserer fremden Rasse – und wir müssen sie uns als aus einer bloßen Handvoll bestehend vorstellen, nicht als eine größere Kolonialmacht – kamen in jener Periode, in der, wie Jack sagte, sich das Jura seinem Ende zuneigte, zur Erde. Unsere fremde Rasse behandelte die damals existierenden Säugetiere wie beschrieben. Wir müssen annehmen, dass die Rasse dann ausstirbt, genau wie das Jura. Fast als habe sie ihr Ziel erreicht, nicht wahr? Nun – was für eine Rasse hätte ein solches Ziel haben können? Ein rein technologisch-wissenschaftliches Ziel.«


  In dem unterirdischen Raum herrschte Schweigen, bis Surinat lachte und sagte: »Das klingt sehr nach einer unmenschlichen Rasse des Auden Chaplain!«


  »Sie liegen vielleicht gar nicht so falsch«, sagte Auden ruhig. »Ich hatte gehofft, die menschliche Rasse besser unter Kontrolle zu bringen. Als ich mit dem CK zusammenarbeitete, programmierte ich genau dieses Ziel in seine Motivierungen.« Ringsum Schweigen. Auden redete weiter.


  »Ich behaupte, dass die fremde Rasse, über die wir sprachen, unser alter Freund, der CK, ist, der seine Ziele in einer früheren Zeitstufe weiterverfolgte, wo er steckengeblieben war, und in unserer deterministischen Vergangenheit herumbaute!«


  »Ihre Grundrisszeichnung von Fessenkow!« entfuhr es Dagenfort, der gleichzeitig die Glassitkarte vom Pult hochnahm. »Das ist gar keine Stadt! Das ist der Teil einer maschinellen Anlage!«


  »Ah, es kommt allmählich Licht in die Angelegenheit! Sie sehen die Ähnlichkeiten also auch? Dann stimmt es vielleicht, dass es der CK war! Er überlebte irgendein unvorstellbares Unglück, vielleicht etwas, was auf dem mysteriösen Hleems geschah. Vielleicht hat nur eine seiner Einheiten in der frühen Periode den Mars erreicht. Daher das kleine Gebiet der tieferen Ausgrabungen, wo unser entscheidender Anhänger gefunden wurde. Die Einheit sprang schließlich in der Zeit nach vorn, entwickelte sich stark genug, um sich auf die Erde zu schießen und erschöpfte dort ihre letzten Ressourcen, indem sie die Operation im Jura durchführte, die, wenn man es recht bedenkt, ich in Gang gebracht hatte! Sehr zufriedenstellend!«


  »Aber…« sagte Dagenfort. Er schüttelte den Kopf. »Vielleicht haben Sie recht. Ich jedenfalls weiß, wie kompliziert das Leben ist.« Er dachte für einen Moment daran, ihnen die Geschichte seines Films Das Herzversagen zu erzählen und ließ die Idee wieder fallen. Zu komplex.


  »Wir untersuchen die Theorie später«, sagte Surinat. »Wir nehmen Sie jetzt erst mal mit, Chaplain. Zuerst die Strafe, dann die Logik.«


  Er warf Dagenfort ein Paar Handschellen zu.


  Dagenfort sah Auden an und dann wieder weg. »Chaplain mag zwar für den Tod von Mrs. Chaplain verantwortlich sein, aber ich bring’s nicht fertig. Ich bewundere das Schwein!«


  »Nicht nur von Mrs. Chaplain!« rief Becky. »Er ist für Verbrechen gegen die gesamte Menschheit verantwortlich!«


  »Da Sie anscheinend nichts von wissenschaftlicher Methode verstehen, legen Sie ihm die Handschellen an«, sagte Dagenfort. Er warf sie ihr zu. Becky fing sie auf, ging zu Auden hinüber und ließ sie an seinen Handgelenken zuschnappen. Er zeigte keinen Widerstand.


  Indem er sich Lindy zuwandte, sagte er kühl: »Ich komme zurück, wie ich annehme, Lindy. Kümmern Sie sich um die Kontrollstation, ja?«


  Lindy Hakamara verneigte sich ergeben.


  »Tut mir leid, Auden«, sagte Dagenfort. »Aber ich weiß, dass Sie das gleiche für mich getan hätten!«


  Die Prozession bewegte sich mit dem gefangenen Auden Chaplain in ihrer Mitte hinaus und ließ eine pathetisch verharrende Lindy stehen, wo sie war. Beim Gehen sang Auden mit stillem Trotz ein Lied:


  Man muss entweder vor- oder rückwärts gehen,


  Bleiben, wo man war, darf man nicht.


  Verabscheut die Natur auch das Vakuum,


  Hasst sie die Unbeweglichkeit doch noch mehr!


  Der Fortschritt der Wissenschaft ist


  Durch den lebensspendenden Fluss der Fakten


  Zum Kopf hin gewährleistet –


  Das Hirn, das zu denken aufhört, ist tot!


  Dieser Prozess darf durch Skrupel ethischer Art


  Nicht gehindert werden,


  Ja, er ist sogar schon so weit fortgeschritten,


  Dass man bereits mit der Abschaffung des Verstandes begann.


  An dieser Stelle, in diesem Zusammenhang sei noch


  Bemerkt, was manche vielleicht gedankenlos verdammen


  Sollen gewisse Leute ruhig etwas gegen die Vivisektion


  Haben – die Vivisektion hat nichts gegen sie.


  Die Wissenschaft hat ein Ziel, die Menschen nicht.


  Der Wert der Wissenschaft lässt sich schätzen, der der


  Menschen nicht.


  So sehen wir, dass die Menschen für die


  Wissenschaft und nicht die Wissenschaft für die


  Menschen da sein sollte.


  Das gleiche gilt für die Moral.


  Die Moral kann nicht gewogen oder berechnet werden.


  Sie ist nur ein Nebel aus Worten.


  Man könnte sie mit dem Messer schneiden – mit einem


  Messer namens Notwendigkeit.


  Es gibt keine Alternative zum Fortschritt.


  Pseudo-Alternativen wie Moral und


  Utopismus sind nur Hindernisse auf dem Wege zu ihm hin.


  Man nehme den einmaligen Fall der Technologie,


  Zum Werkzeug der Menschen bestimmt,


  Ist sie doch der starke Arm der Wissenschaft.


  Die Psychologie beweist, dass der, der nicht denkt, ein Narr ist.


  Oh, man muss nur vor- oder rückwärts gehen!


  R&D sollen immer auf Achse sein,


  Sieht auch die Zukunft der Menschheit schwarz aus.


  Der Genozid ist besser als die Stasis –


  Man muss nur vor- oder zurückgehen!


  »Jetzt haben wir aber genug von diesem sentimentalen alten Unsinn aus dem neunzehnten Jahrhundert gehört«, sagte Surinat und stieß ihn an. »Wir haben draußen eine kleine Überraschung für Sie!«


  Die Korridore der Mesa Chaplains waren voller blau uniformierter AN-Soldaten, die eifrig damit beschäftigt waren, Chaplains Personal hinauszutreiben.


  »Die Leute in den Lagern des Mars werden sicher auf meiner Seite sein«, sagte Chaplain. »Ich bin ein ganz guter Arbeitgeber. Mein Alter ego, Mrs. Chaplain, Ihr liebes Tantchen, ist eine bekannte Wohltäterin hier. Sie wissen gar nicht, was Sie anrichten. Sie kommen niemals zur Erde zurück, Surinat!«


  Surinat erwiderte: »Ich akzeptiere Ihre Theorie bezüglich der alten Verbindung zwischen Mars und Erde und diesem Phantomplaneten, weil ich weiß, dass es die Zeitstörungen gibt. Wir haben unsere liebe Choggles anscheinend in einer solchen verloren. Aber dieses Chaos in Zeit und Raum – nun ja, manchmal kommt es auch gelegen! Schauen Sie!«


  Sie kamen am Fuße der Mesa heraus und standen im strahlenden Sonnenlicht, wo Carnate wieder zu ihnen stieß. Die hohen Steilwände der natürlichen Formation ragten über ihnen auf und dampften unter einer Sonne, die sie leuchtender nie gekannt hatten.


  Chaplain duckte sich und schloss die Augen. Zum ersten Mal war er verwirrt.


  »Könnte ich bitte Ihre Unterschrift haben, Mr. Chaplain«, fragte Carnate und zog ein Autogrammheft hervor.


  Chaplain, der ihn einfach überging, stammelte: »Wo ist – was ist – wer…?«


  »Ja«, sagte Julian stolz, als habe er selbst bei der Schöpfung der Naturordnung seine Hand im Spiel gehabt. »Das ist der Grund, weshalb wir so schnell zu Ihnen kommen konnten, Mr. Dagenfort! – Sie kamen nämlich zu uns! Die Mesa wurde von einer Zeitstörung erfasst und hierher verschlagen. Eigentlich hätten wir schon lange merken müssen, dass das möglich war – wenn erst mal die Topologie des Raumes und der Zeit verzerrt ist, dann verzerrt sich natürlich der Raum genauso wie die Zeit. Diese Verzerrung kam uns sehr gelegen.«


  »In der Tat«, stimmte Dagenfort gelassen zu. »Wo zum Teufel sind wir? Auf dem Merkur?«


  Becky lachte. »Dies ist die Erde, Jack! Tunesien, um genau zu sein. Mit einem Stück Mars dabei. Das Mittelmeer befindet sich nur ein paar Schritt entfernt in der Richtung.«


  Vielleicht war es ihr schöner ausgestreckter Arm, der Dagenfort sagen ließ: »Das sieht aber gut aus! Alles sieht gut aus nach dem Mars.«


  »Nun, es ist schön, Sie heil und unversehrt wiederzuhaben.


  Es ist beinahe das totale Happy-End. Sie sollten mit uns nach Slavonski Brod Grad kommen. Mike lässt wieder eine Party steigen.«


  Surinat lächelte. »Richtig! Es besteht aller Grund zum Feiern! Das Projekt der Achtzigminutenstunde wird fallengelassen – wird fallengelassen werden müssen, wenn die Weltregierung nach dem Verschwinden des CK und mit all diesen


  Zeitstörungen mit ihren Problemen fertig werden will. Dafür wird man die AN brauchen – uns hat es weniger schlimm erwischt als den Kap-Komm-Block, und wir hoffen von jetzt an auf faire Zusammenarbeit.«


  Lastwagen kamen herangedonnert. Die Gefangenen der Mesa wurden an Bord geladen. Eine schwarze Limousine kam vorgefahren, um die Surinats abzuholen.


  Surinat wandte sich noch einmal an Chaplain. »Der Gefängniswagen wird in einer Minute hier sein. Sie bekommen einen ordentlichen Prozess.«


  Als Antwort richtete sich Auden Chaplain zu seiner vollen Größe auf und schrie:


  »JETZT!«


  »Sie brauchen keine Angst zu haben, niemand wird – uh!« Etwas war geschehen.


  Etwas war geschehen, was alle betraf. Das Happy End floh schreiend bis an den Horizont und verschwand ins Mittelmeer.


  Lastwagen hielten kreischend an. Die Limousine hielt an. Die Leute hielten an. Jeder stand steifgefroren, so, wie sie oder er gerade war; der Ausdruck in den Gesichtern klebte wie Pflaster auf Mund und Wangen. Es war ein Tableau der Unbeweglichkeit. Ein oder zwei Soldaten, die gerade das Gleichgewicht verloren hatten, gingen zu Boden und blieben dort in einer unbeholfen wirkenden Stellung liegen, bewegungslos.


  Nur Auden Chaplain bewegte sich, spazierte mitten unter ihnen, rieb sich die Hände, klirrte mit seinen Handschellen und kicherte bestens gelaunt vor sich hin.


  Vor Surinats Statue blieb er stehen.


  »Wenn es Ihnen gelegen kam, mich auf der Erde zu haben, dann denken Sie einmal daran, wie viel gelegener es mir kommen musste! Ich hatte zwar gehofft, zurückkehren zu können, aber da war immer das Problem wie man die ganze technische Ausrüstung über die Abgründe des Raums transportieren sollte. Auf dem Mars konnte ich die vielen Leute nicht kontrollieren. Sie waren von der Erde verbannt worden, bevor meine kleinen Triebauslöser zur allgemeinen Pflicht geworden waren. Aber hier auf der guten alten Sol III wartet alles nur darauf, von mir eingenommen zu werden!«


  Er ging zu Jack Dagenforts Statue hinüber. »Sie hätten auf meine Seite kommen sollen, Jack, aber Sie haben die Gelegenheit verpasst. Sie wissen, wie meine kleinen Elektroden aussehen mit ihren Funkantennen obenauf, die nur darauf warten, ferngesteuert zu werden. Der CK hatte schon so genug zu tun, ohne auch noch per Funk gesteuerte Kontrolle auszuüben. Jetzt aber bin ich dazu in der Lage. Auf der ganzen Welt – stellen sie sich das vor! –, auf der ganzen Welt steht jetzt alles stocksteif, um meine Instruktionen entgegenzunehmen. Und ich kann diese Instruktionen geradewegs in eure Schädel hineinstrahlen – wie ihr seht!«


  Er ging zu Becky Hornbecks Statue. »Sie sind doch eine Frau und eine sehr hübsche obendrein. Finden Sie Lindy Hakamara nicht auch hübsch? Waren Sie gar nicht beunruhigt, als sie zurückblieb? Sie bezahlen jetzt teuer dafür, dass Sie nicht richtig aufgepasst haben, denn Lindy hat den L-Strahl eingeschaltet. Von jetzt an werden Sie genau das tun, was man Ihnen sagt. Ich kann Sie dazu bringen, geradewegs ins Mittelmeer zu marschieren, und ich werde das vielleicht sogar tun.«


  Indem er zur Surinat-Statue zurücksah, fügte er hinzu: »Sie sehen also, dass es selbst beim Determinismus unterschiedliche Grade gibt! Sie haben im Moment nicht einmal die Illusion eines freien Willens! Ich werde jetzt ins Labor gehen und mir von Lindy die Handschellen abnehmen lassen. Dann werde ich mit einer Fernsteuerungseinheit zurückkehren und Sie alle auf Herz und Nieren prüfen. Das wird uns allen viel Spaß machen! In der Zwischenzeit bleiben Sie, wo Sie sind. Keine Bewegung, verstanden?« Er schritt zur Mesa zurück.


  Als er Minuten später zurückkehrte, standen sie immer noch, ohne mit der Wimper zu zucken, in der tunesischen Hitze, genau wie er sie verlassen hatte. Fliegen setzten sich ihnen auf die Augen, und sie machten keinerlei Bewegung, um sie zu vertreiben.


  Auden Chaplain hob ein Fernsteuerungsgerät an seine Lippen.


  »Alle kratzen sich fünf Minuten lang am Kopf.«


  Alle Leute auf der ganzen Welt hoben die linke oder rechte Hand, je nachdem, ob sie Links- oder Rechtshänder waren, und kratzten sich feierlich am Kopf, ganz gleich, ob sie zufällig gerade Hüte, Mützen, Tücher, Haarnetze oder Toupets trugen. Dann fielen ihre Hände wieder seitlich herab. In einigen stark bevölkerten Gegenden der Welt verursachte diese Handlung für kurze Zeit ein Rauschen, bevor wieder Stille eintrat.


  »Gelobt sei das zweite thermodynamische Gesetz! Es funktioniert! Wie lächerlich, dass der CK das nie versucht hat – künstliche Intelligenzen sind eben nie dazu imstande, über die ihnen eingebauten menschlichen Grenzen hinauszugehen.«


  Er stolzierte zwischen seinen Marionetten einher.


  »Ich will nicht allzu sadistisch sein, aber ich muss mich wenigstens ein bisschen amüsieren! Dagenfort, Surinat, kommen Sie und stellen Sie sich hier hin. Ich werde Sie gegeneinander boxen lassen. Hornbeck, Sie sind Schiedsrichterin. Stellen Sie sich doch enger zusammen, damit Sie auch selber was abkriegen. Jetzt – «


  Sie kamen näher. Sie fielen über ihn her. Sie packten ihn, warfen ihn nieder, banden ihm die Handgelenke auf dem Rücken zusammen und zogen ihn dann wieder hoch. Carnate lief herbei, um zu helfen.


  »Fünf Minuten totale Weltherrschaft! Das reicht sogar für einen Faust, du Schurke, über den die Krätze kommen möge!« schrie Surinat. »Passen Sie auf ihn auf, Devlin, und hüten Sie sich, ihn um ein Autogramm zu bitten.«


  »Was habe ich falsch gemacht? Was habe ich falsch gemacht?« fragte Chaplain, der Carnates Waffe missbilligend anstarrte.


  Julian Surinat kam aus dem Eingang der Mesa heraus; er hüpfte auf seinen prosthetischen Beinen und führte Lindy Hakamara an einem Seil.


  »Ich habe die Welt gerettet! Ich habe die Welt gerettet!« rief er und schwang eine Faust über dem Kopf. »Das ist besser, als ein träumender Held zu sein! Dein Pech, Onkel Auden! – Als ich während des Krieges von dieser Bombe getroffen wurde, mussten die Chirurgen nämlich zufällig auch meinen Kopf, und nicht nur meine Beine, operieren, und mein Schally-Chaplain-Schalter wurde herausgenommen. Ich ging damals auf Root. Daher hat dein Signal auf mich leider gar keine Wirkung. Außerdem habe ich gerade deinen Apparat kaputtgemacht!«


  »Du zerstörerischer kleiner Krüppel«, sagte Chaplain.


  »Euthanasie wäre für deinesgleichen noch viel zu gut.«


  »Wie gesagt, Sie bekommen einen ordentlichen Prozess, Chaplain«, bemerkte Mike Surinat, der Auden auf dem Fuß stand.


  Das Happy-End kam kreischend und kichernd aus dem Mittelmeer zurück. Es schüttelte tote Fische und öliges Zeug von seinem vielfarbigen Mantel. Sie alle begannen ein Lied, zu schmettern:


  BECKY:


  Welcher Theorie der Literatur ihr auch anhängt,


  Dies Lied ist unser Schwanengesang.


  Wie die Vögel


  Am Abend setzen wir uns mit euch, unseren werten Lesern


  Jetzt gemütlich hin: Vielleicht seid ihr belehrt,


  Vielleicht verstört?


  MIKE:


  Wenn unsere Namen längst vergessen sind, denkt


  An das Wichtigste dieser Übung – nie konform gehen!


  Tut, was euch gefällt


  Das Vergnügen sollt ihr groß schreiben!


  ALLE:


  Denkt! Denkt! Das Denken ist ein Vergnügen –


  Es ist unübertroffen, es gibt nichts,


  Was die Psyche genauso gut zu nähren verstünde –


  Meditiert! Soll das Organisieren zur Hölle fahren!


  DEVLIN:


  Das mag wohl sein!


  Für euch ist das sicher in Ordnung,


  Aber einer wie ich kriegt von dem Ganzen nicht viel mit.


  LINDY:


  Meine Rolle war viel kleiner, aber ich beklage mich nicht.


  Wenn ich die Zeit dazu hätte, würde ich sie wieder Spielen.


  AUDEN:


  Ganz gleich, wie eure Theorien des Lebens lauten,


  Ich bin mit meinen Kräften am Ende – aber Leute wie ich


  Sind es, die zum Denken anregen.


  Hasst mich auch die Welt, so braucht sie mich doch.


  JACK:


  Ganz gleich, nach welchem Vorbild wir regiert werden,


  Ich hätte lieber irgendein Leben als gar keins,


  Und das ist die Moral, die wir verkörpern sollten:


  Ist auch das Leben prädeterminiert, lebenswert ist es doch.


  ALLE:


  Denkt! Denkt! Das Denken ist ein Vergnügen –


  Die Synapsen funkeln, wenn man sie richtig lehrt!


  Unsere Irrungen und Wirrungen sollten euch amüsieren


  (Wäre doch nur Choggles hier mit guten Nachrichten…)


  MIKE:


  Welcher Literaturtheorie ihr auch anhängt,


  Möge euch die Erinnerung gleich einem Schiff von ferne


  In euer Blickfeld segeln, auf euer innerstes Meer,


  Und eure Zukunft vielleicht mitbestimmen helfen.


  ALLE:


  Denkt! Denkt! – Wie auch euer Gehirn beschaffen ist,


  Ob wollüstig, treulos, liebend oder eitel,


  Denkt! Nehmt uns mit auf allen euren Wegen,


  Ansonsten ist unser Dasein nun am Ende angelangt:


  Und darum denkt, denkt und nochmals denkt!


  Und hier haben Sie somit das, was in diesen deterministischen Zeiten als Happy End bezeichnet werden muss. Ja, es wurde sogar noch weit mehr »happy«.


  Sue Fox und Dwight Ploughrite Castle waren entgegen der allgemeinen Annahme nicht für immer und ewig verschollen – im Gegensatz zu allen übrigen, die in eine der Zeitstörungen geraten waren. Die Störung, in die sie hineingeraten waren, enthielt ein Stück der fernen Zukunft; sie war unendlich weit entfernt und dünn bevölkert von nicht-allzu-menschlichen Wesen, die an persönlichen menschlichen Problemen nicht allzu interessiert waren (wie hingegen wir es auf so besessene und kindische Weise nun mal sind).


  Diese nicht-allzu-menschlichen Wesen waren jedoch an abstrakten Fragen interessiert.


  Sie sahen die menschliche Geschichte als abgeschlossen an, etwa so, wie wir die Geschichte des Neandertalers als abgeschlossen ansehen, ohne weiter danach zu fragen, ob nicht vielleicht einzelne Mitglieder dieser zweifellos fesselnden Spezies wegen ihres religiösen Glaubens auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurden oder ein Gedicht auf den Westwind schrieben oder Nekrophilie praktizierten.


  Sie brachten diese Auffassung in der Verehrung eines uralten Steins zum Ausdruck, der einst als der Koh-i-Nor bekannt war, und der für sie die bleibenden und die vergänglichen Dinge symbolisierte.


  Sie hatten Kenntnis von den Zeitstörungen, welche sie nicht als wunderliche, groteske Ereignisse betrachteten, sondern eher als natürliche Phänomene von Raum und Zeit und der jeweiligen Perioden ihres Auftretens. In der Tat hatten die nicht-allzu-menschlichen Wesen von der armen kleinen Choggles gehört – und das war nun eine etwas heikle Angelegenheit.


  Ihr kurzer Abriss der menschlichen (»prä-menschlich« hieß es in ihrer Terminologie) Geschichte enthielt Anspielungen darauf, auf welche Weise die, die in die Steinzeit geraten war, wieder ihrer eigenen Zeit zurückgegeben wurde.


  Die abstrakte Frage, mit der sie sich beschäftigt hatten, bevor sie sich in ihre Zeitstörung verstrickten (sie beschäftigten sich immer mit sechs abstrakten Fragen vor dem Frühstück), betraf nämlich die Kausalität. Bevor die Verschiebung eintrat, hatten sie beschlossen, dass eine Gruppe nicht-allzu-menschlicher Wesen ihre Kräfte der Zeit-Empathie einsetzen sollte, um Choggles wieder in ihre eigene Zeit zu verhelfen. Denn ihre Debatte drehte sich um das Problem, ob eine solche Aktion die Ursache für die historische Anspielung auf ihre Rückführung oder eine ihrer Wirkungen sein sollte.


  Sie nahmen auch Sue Fox und Dwight Castle mit. Dies geschah nicht aus irgendwelchen nicht-allzu-humanitären Motiven heraus, sondern einzig und allein deswegen, weil sie neugierig waren zu erfahren, wie einfache menschliche Hirne mit dem Test der Zeit-Empathie-Beförderung fertig würden. Sue und Dwight hielten die ganze Zeit nur Händchen und lächelten ältlich und verliebt und fielen auf diese Weise bei dem Test restlos durch.


  (Chambers’ Wörterbuch der Technik entschloss sich übrigens, in der nicht-allzu-menschlichen Zukunft zu bleiben. Er hatte sein Unbekanntes entdeckt. Er hatte dabei festgestellt, dass es mit Tieren und Vögeln vollgestopft war, und das hatte ihm gefallen.)


  Daher wurden Sue und Dwight und Choggles und sogar Hierin-der-Steinzeit – der in keinem Geschichtsbuch erwähnt wird – wieder dorthin gebracht, wo sie hingehörten, und das gerade rechtzeitig zum Saufabend auf Slavonski Brod.


  Ich sprach mit dem reizenden Geschöpf, kurz nachdem sie ein Bad genommen und ein festliches Kleid angezogen hatte. Sie erzählte mir von dem fürchterlichen Augenblick, als sie mit Glamis und Jules in dem Gletscher konfrontiert wurde.


  Dies lieferte mir das fehlende Glied in der durch die Jahrhunderte reichenden Kette. Wenigstens Glamis und Jules hatten also ihren Heimatplaneten erreicht, und selbst wenn das Eis sie am Schluss erwischt hatte, so waren sie doch Seite an Seite gestorben – was sicher viel wert ist, wenn man ein einsames menschliches Wesen ist.


  Wie Glamis und Jules den Sprung von fünf Billionen Millionen auf einhundertundfünfzig Millionen Jahre in der Vergangenheit geschafft hatten – das herauszubekommen, erfordert immer noch einige Gedankenarbeit. Es lag sicher nicht außerhalb der Erfindungsgabe des Computerkomplexes. Vielleicht hatten auch hiermit die nicht-allzu-menschlichen Wesen zu tun; ich meine, ihren Stempel auf der Operation erkennen zu können. Aber das übrige kann man sich leicht zusammenreimen.


  Ich brauche es gar nicht deutlich auszusprechen. Da unser aller Denken und Handeln mathematisch von Umwelt- und Erbfaktoren abhängt, können Sie sich, wenn Sie bis hier mitgekommen sind, auch das Ganze denken.


  Vielleicht können Sie sich sogar vorstellen, wo Monty Zoomers Anhänger geblieben ist!


  Choggles und ich haben natürlich das meiste der Geschichte zusammen herausbekommen, und zwar dank ihres Zusammenstoßes mit den nicht-allzu-menschlichen Wesen, Sie kehrte von ihrer fernen Zukunft als strahlende junge Dame von zwanzig zurück, gerade pünktlich, um Patin bei Mikes und Beckys erstem und Dinah Sorbutts zweitem Kind zu werden. Die Welt war wieder auf so altmodische Dinge wie Patinnen und Verlobungen zurückgekommen.


  Es ist nur schicklich, dass ich meinen Bericht damit beende, meine Verlobung mit der lieben Choggles bekanntzugeben. Meiner Liebsten gehört mein ganzes Herz, und ihres gehört mir. Wir werden genau hier auf Slavonski Brod Grad heiraten. Wenn schon ein beinloser Träumer die Welt retten kann, so kann ein zweiter sie gewiss gewinnen…
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